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Oo reich unfer Zeitalter und namentlich unfer 
deutfches Yaterland an rhetorifchen und hoipiletir 
fdbien Schriften ilt^ und fo fehr auch mehrere der- 
felben durch mannichfaltige treffende Bemerlun» 
gen und Erfahrungen ausgezeichnet find} Xo em- 
pfand ich doch immer, feitdem ich anfing, akade-* 
mifohe Vorlefungen über -die Theorie der Bered- 
lamkeit zu halten^ das Bedurfnils einer Schrift, 
-welche das E^enthümliche, -wodurch fich die ei- 
gentliche Rede von. allen anderen , Gattungen der 
Vorträge unterfcheidet^ ganz befriedigend darftellt, 
und fyUematifch durchfuhrt, Torzuglich das Bedurf- 
nifs einer folchen Aüweifung zum Kanzelvortrage, 
"welche die -wichtige, fo äulserft Tcrfchieden beur- 
theilte Frage: kann und foU der. Frediger Redner 
feyn? fchärfer als gewöhnlich in das Aqge falst^ 
imd die Homiletik an die allgemeine Theorie der 
eigentlichen Beredfamkeit knüpft« Das Studium 
der griechifchen und römiTchen Redner, die Ter- 
gleichung ihrer MeiAerwerke mit den Produkten 
wahrer Kanzelredner, die Lektüre älterer und neue* 
rer rhetorifcher Schriften felbfi; hatte mich iiber- 
zeugt, däfs es allerdings eine eigenthumliche, nicht 
blofs von poetifchjsn Produktep, fondern^auch von 
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dem Charakter anderer profaifcher Vorträge ficht- 
bar verfchiedene Form der Darßellung gebe, -wel- 
che ganz eigentlich den Namen der Beredfamkeit 
verdiene, und, dafs das Wefenüiche, Eigenthüm- 
liche diefer Form fowohl den griechifched und 
römifchen Rednern, als den Predigern, die fich in 
ihren Vorträgen jener Form der Darßellung bedie« 
nen^ gemeinicbaf dich zukomme, ob fich gl^ch cter 
Kainzelvortrag, als .eine befondere Art der Gattung, 
von den Vorträgen eines Demofthenes und Cicero 
in tn^kiy als eintsr Hinficht unterfcheide. 

Indeflen durch die Lektüre älterer und neuerer 
Werke der Beredfamkeit und die Zergliederung 
ihrer ]^unft allein konnte der gewunfchte Zweck 
Y)icht ydllkomitien erreicht vretdext; das VTefen der 
Berddlamkeit mu&te zugleich, um älle& Sch-wankende 
ans ihrem Begriffe entfernen, und die Theorie diefer 
Kunftfyftematifch behandeln zu können, aus dem In« 
uerßim des ngtenfchlichen Geifies^ aus dem Princip 
uoferes inneren geiftigen Lebens felbüt entwickelt und 
abgeleitet vr erden. Und, wenn auf die Frage : ob und 
in wiefern der Prediger Redner feyn könne und foUe ? 
eine befriedigende Antwort gegeben werden foUte, 
fo tnufste fich die wahre Beftimmung des geifUichen 
Standes in völliger Klarheit darflellen ; denn nurdie 
Vergleichutig diefer erhabenen Befi;immung mit dem 
Endzweck und Wefen der Beredfan^keit konnte über 
die Anwendbarkeit der letzteren auf die Amtsvorträ* 
ge des Geiftlicheu das nöthige Licht verbreiten. - 

Indem ich alfo auf diefem Wege meinem Ziele 



IX 

näher za kommen fuchte^ bemerkte ich immer mehr 
die Noth^endigkeit, vermittelß der EntiivickeluDg 
eiuer aljg($meiiien Theorie der Beredfamkeit aus 
einem heßimmten Begriffe und feften Princip die- 
ler KunJä, und durah die fpecielie Anwendung 
der allgemcinai Theorie auf die BelUmmung und 
den Inhalt der chrilUichen Religionsyorträge theils 
zu beweifen, dafs ein Vortrag allerdings den Cha- 
rakter einer eigentlichen Rede behaupten könne, 
olme ger^ide ganz in der Manier un4 dem GeiHe 
einer Dernoßh^nifchen und Ciceroniänifchen Re- 
de gearbeitet vi ky^7 theils die ifirichtigllen Mo- 
mente 4^93 ynter£bbiedes nvilchen der griechifchen 
xmd römifch^n §taats)}eredlamkeit und ^ unferer 
chriß^db#i3L y^aelheredlamkeit genauer zu ebtwik- 
kehou Imm«r lebendiger ward in mir die lieber- 
zeugUQg, es fey vorzüglich je^t| bei der herrfchen« 
den Gleicbgultigkeit und Kälte gegen öfientliche 
AndachtsiibuQgen und rdigiöfe Betrachtungen über« 
haupt mehr als jemals nöthig, dafs man Jünglin« 
gen, welche fich dem heiligen Berufe des öffent« 
liehen Re%ioi?islehrers -widmen wollen, fchon früh 
den Weg ze^e, d^a fie einzuXchlagen haben^ um 
das erlofchene Feuer 4er Andacht und Begeilte- 
ruog fiir Wahrheitea der Religion und für ächte 
religiöfe Sittlichkeit von neuem anzufachen. Sol- 
len die Menfchen jeder Zeit und jedes Standes 
an chrißlichen Religiousvorträgen ein lebendiges 
InterelTe fiaden, Ibll der Eindruck, den man in ih- 
nen beabfichtigt, ein tiefer bleibender Eindruck 



^verden^ und in That und Leben übergehen^ Ib 
mufs man vertraute Bekauntfchaft mit dem GeiAe 
des Chriftenthums befiuen, muls diefen Geift in 
ßch aufgenommen haben (um mit feiner ganzen 
bimmlifchen Gewalt und Kraft auf die menfcbli" 
eben Gemütber -vnirken zu können), aber auch 
mit dem menfchlichen Herzen bekannt und über 
die Frage mit fich felbft einig geworden feyn: 
welche Form der Darftellung unferer YorXtellun- 
gen am beAen dazu geeignet fey, das ganze Ge» 
mu^h für einen grofsen, wichtigen Gegenfland zu 
gewinnen? und: wie insbefondere der christliche 
Religionslehrer, feinen heiligen Zweck im Auge, 
von diefer Methode Gebrauch zu machen habe? 
Pfychologifcbe und moralifche Principien miifieo 
zuvorderA die allgemeine Theorie derBeredfamkeit 
begründen, ehe die (pecielle Anwendung derfel« 
ben auf das^ was der Prediger im Sinne und GeiAe 
Jefu und der ApoAel durch Lehren und Reden wüp* 
ken foll, gefchehen kann. Auch ich hielt es da-» 
her für eine meiner erAen Verpflichtungen, in mei« 
neu YorlefuDgen über die Beredfamkeit das £in-» 
zelne fo viel als möglich auf allgemeine Anfichten 
der Erfahrungsfeeleulehre zürückzufiihren' *) ; und 
die Bcredfamkeit als eine KunA darzuAellen, wel« 
che bei allem Wechfel äufserer VerhältnUTe und 



*) Ich kann nicht umhin, auch hier noch einmal dank- 
bar zu hekenneui was ich fchon früher öffentlich erklärt habe, 
da£i es hauptTächltch die freundlichen Winke und Belefanm« 
gen des früh verewigten Prof. Garus waren, welche meine* 
üeberzcugung von der Nothwendigkcil einer genauen Vcrbin- 
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Umgebungen ihrem Wefen nach diefelbe bleibt, 
ob fie gleich Verfchiedene Formen und Gefbdten 
annehmen kann und mufs. So hoffte ich Zugleich 
fiir die Rhetorik felblt, -welche nur gar zu oft als 
ein trockenes und dürftiges Studium betrachtet 
wird^ Cweil man das Wefen der Beredfamkeit nicht 
gehörig ^würdi^) und in der That nicht feiten in 
den Händen ihrer Bearbeiter in ein -wahrhaft trok- 
kenes Studiuni fich verwandelt hat, ein höheres 
widenfchaftliches InterelTe einzufiölsen. 

Um die Zeit zu fparen, -welche in meinen Vor- 
lefungen auf das Diktiren der Paragraphen verwen- 
det werden mufste, und mich dafiir über einzelne 
PunktQ, welche zur Erörterung d^ Paragraphen 
dienen, und ßeUpiele ausführlicher verbreiten zu 
können^ gab ich im Jahr 1807 ein Lehrbuch un- 
ter dem Titel heraus : Kurzer Entwurf einer Theo- 
rie der Beredfamkeit mit befonderer Anwendung 
auf die Kanzelberedfamkeit zum Gebrauch für Vor- 
lefungen, Leipzig, bei Barth, 8. 8. a4o. Denn die 
würdigen Verfafler anderer fchätzbarer Lehrbü- 
cher der allgemeinen Bbetorik und StiliAik, oder 
der Homiletik, hatten bei der Verfchiedenheit ih- 
res Plans von dem meinigen natürlich auch einen 
andern Weg ^ingefcblagen ; und entweder eine all- 
gemeine Theorie des guten profaifchen Yörttags, 



duDg der Rhetorik mit der Pfychölogie und mein InterelTe 
für MeDfphenkiinde belebten und beleftigUn« Un^ergeCslicb 
bleibt mir und aUen» die ihn kannten ^ diefer biedere Uea« 
fcfaenfreund und geiftvoUe Me&(chenkenner« 
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überhaupt geliefert^ ohue fich auf die eigentliche 
Beredlamkeit zu belchräuken, oder die Homiletik 
far fich dargeßellt, ohue fie an die Theorie der 
eigentlichen Beredlämkeit iiberhaupt ;Z;u knüpfen, 
und die politifche Redekunfi d<sr Griechen und 
Römer mit der geifiü^ben Beredfamkeit zu ver- 
gleichen; Schon damals hegte ich den Wunfch, 
die Theorie der Beredfamkeit überhaupt und der 
geifUichen iijiabefondere^ welche in jenem Lehr- 
buch nur im Grundriüe gezaichnet worden iß, 
künftig in einem gröfseren Werke ausfuhrlicher 
darzuAellen, Die aiifmuntemden Urtheile, welche 
meinem Lehrbuphe in öffentlichen Zeitfchriften 
zu Theil g<rworden find^ befefligten uRd nährten 
memen Wunfeh. Schon als ich jenen kurzen Ent- 
wurf bearbeitete^ lammelte ich zu diefem gröüseren 
rhetorifch - homiletifchen Werke die Materialien^ 
welche jüch im iFprtgange d^r Zeit; durch wieder« 
hohen müf^dlichien VorU-a^ der Rhetorik und Ho- 
miletiki durch eigenes iN^achdenken und Beobach- 
ten, durch Beachtung tre£GUcher Winke^ welche 
mir von geehrten und denkenden Recenfentea 
meines Lehrbuchs in einigen öffentlichen Blättern 
mitgetheilt worden find, durch fortgefetztes Stu«* 
dium ausgezeichneter Werke der Beredlämkeit, 
durch die Yergleichung neuerer homiletifcher 
Schriften nothwendig erweitem, ergänzen, immer 
heßinmiter ordnen und geftalten mulsten. Un* 
möglich konnten meine Anfichten in jeder Hin« 
ficht ganz diefelben bleiben. Ich &nd mich all* 
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malig veraolalst, theils manche Lücke zu ergäozen, 
tlieüs einzelne Begriffe und Sätze nidbt feiten ge- 
nauer zu beAinunen^ theils in mehreren einzelnen 
Abfchniiten einen^ andern Ideengang zu wählen. 
Dieis letzte betrifit vorziiglich die einleitenden Un- 
terfachungen, denen in meinem kurzen Entyrurfe 
die erßen 19 Paragraphen gewidmet Bnd. Ob ich 
gleich noch jetzt diefelbe Anficht von dem pfy« 
cholc^ifehen Charakter der eigentlichen Beredlam- 
keit feßhalte, die ich damals fefihielty dafs fie näm« 
lieh eine Teiche Darßellung menfchlichei' Yorild- 
luQgen ia der Sprache ift, welche Verftand und 
Vernuufe^ Einbildungskraft und Gefuhlsvermögen 
gleichmäfsig befchäftigt., und fo das. Begeh« 
ruBgsvermögen in Thätigkeit feut, ü} glaube 
ich doch jetzt meine Ablichten von dem Urfprunge 
der Beredlamkeit aus dem InnerAen des menich- 
liehen Gemijitbs, indem ich nun fogleich von dem 
Wefen der Spracdie ielbß ausgehf >. b^ßimmter 
Dod fjflematifcher geordnet^ und die Aufmerkfam« 
keit mehr, als vorher , auf den wichtigen Funkt 
hiBgerichtet zu haben > wie der Redner eben da^ 
durch, dafs er fein eigenes inneres Leben trein und 
völlig aüsfprichty auf feineu Zwed^ hinarbeitei, 
Einheit ä^wifchen den BeArebungen feiner Zuhörer 
und den feinigen heiTprzubring^n. ,0b es gleich im 
Wefentlichen dielelben Gründe find, aus denen 
ich die Anwendbarkeit der Wahren Beredfamkeit 
auf chriftliche Religionsvorträge damals behauptete 
und aus d^nen ich fie jetzt behaupte ) fo gjiauhe ich 
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doch den' eigeatlichen Geift und Zweck des Chri- 
lienthujus und die daraus hervorgehende Beftim- 
mung, des geiftlichen Standes jetzt noch yoUftan- 
diger^ als damals aufgefafst und das Yerhältmfsi in 
-welchem die wahre Beredfamkeit zu dem End- 
2:weck chriftlicher Religibnsvorträge fleht, erfchö- 
j^fender dargeßellt zu hahen; und das re.ligiöfe 
Princip der geißhchen Beredfamkeit fall (wenig- 
ßens meinem Wuniche und Beßrehen gemärs);ficht- 
harer, als ehedem hervortreten. 

Diefes gröfsere Werk, deflen crfle Ahlhei- 
lung ich jetzt dem Puhlikum übergebe, umerfchei- 
det fich wefentlieh von jenem kurzen Entwürfe. 
£s iß nicht zum akademifchen Lehrbuch, fondern 
als Handbuch für das eigene Studium beßimmt, 
namefntlich für diejenigen, welche die akademifche 
Laufbahn bereits vollendet haben. Es enthält die 
Theorie der Beredfamkeit mit befonderer Anwen- 
dung auf dieKanzelberedlmnkelt in ihrem gan- 
zen Umfange dargeßellt. 

£s wird^ wie fchon bemerkt worden iß, in 
mehreren einzelnen Beßiinmungen der Begriffe und 
Sätze, und bisif eilen iix dem ganzen Ideengange 
von jenem früher herausgegebenen Entwürfe ab- 
weichen müflen; aber auch da, wo es mit diefem 
GrundrilFe zufammenfUmmt, foU es ausfuhrlicher 
entwickeln, was dort nur angedeutet werden konn- 
te^ und manches hinzufugen, was dort ganz über- 
gangen worden iß. Eben darum wird fich das ge- 
genwärtige Werk von jenem Lehi buche auch dmch 
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eine gröfsere Anzahl und Manniclifallijjkeit erläu- 
ternder Beifpicler und genauere Zergliederung ein- 
zehier für diefen Z^eck ausge'wählter Stellen uu- 
terfcheiden^ fo dafs es auch zu einem prakti- 
feilen Handbuche dibnen kann. Die Beifpiele, 
welche ich damals zur Erläuterung einzelner homi- 
letilcher GrundTätze angefühlt hatte, waren gröf s- 
tentheils aus deq Predigten des unvergeßlichen 
Reinhard entlehnt. Denn ich war damals, wenn 
ich homiletifche Arbeiten las, fall einzig mit der 
Lektüre feiner Predigten befchäftigt, und— ich 
mufs es dankbar bekennen — - Reinhards MeiAer- 
werke waren es zuerfi^ durch welche mir die Idee 
der wahren geilUichen Beredfamkeit in der An* 
fchauung klar und lebendig geworden iß. £rft 
fpäterfain wurde ich mit dem Geifte und Charak« 
ter anderer Kanzelredner genauer bekannt, und 
überzeugte mich immer mehr, dafs es aulser der 
belbndem Form der geifUichen Beredfamkeit^ wel- 
che in den lämmtlichen Reinhardifchen Yorträgea 
durchgängig herrfcht, und.allerdings bei ihm einen 
Grad der Vollendung erreicht hat, der uns berech- 
tigt, ihn als klaififchen Redner und als Muller zu 
verehren, :(nur nicht -— "Was der grolse Mann felbft 
durchaus picht wollte — ihm fklavifch nachzu-« 
ahmen I) doch auch noch andere Formen und Wei-; 
fen der ächten chrilUichen Rede gebe, welche ihre 
befonderen ¥orziJge haben, und mit aller Aufmerk-^; 
famkeit beachtet werden miiflen, wenn man ficU 
nicht einfeitig bilden will. Ich werde daher jeut 
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mit den aus Reinhards Predigten ge'wählten Bei-' 
fpielenauch aus denJPredigtfammlungen eines Zol- 
likofer, Herder, Ammou (deren Schriften 
fchon im Lehrhuche hie und da zur Erläuterung 
benutzt worden find), eines Gramer, HaTms, 
Dräfeke, Sonntag, Löffler, Sch.uderoff, 
Tzfchirner, Schleiermacher, Marheine-* 
ke, Hanftdin, Röhr u. £ w. mehrere verbinden, 
undfelbllauf jdie Homilieen der Kirchenväter^ fb wie 
auf Prediger des Mittelalters zurückgehen. 

Das ganze Werk befteht aus drei Abtheilun? 
gen, von denen aber jede auch als eine fiir fich be- 
ftehende Schrift ihren befondem Titel haty und 
befonders verkauft vrird. Die erßc enthält die 
philofophifche und religiöfe Begründung 
der Rhetorik und Homiletik; die zvreite 
die T^heorie der Erfindung und Anord- 
nung*, die dritte die Theorie der redneri- 
fchen Schreibart und der körperlichen 
Beredfamkeit. Die zveeite und dritte foU, fo- 
bald es gelchehen kann, auf die erfte folgen. Auch 
mein kurzgefafster Entwurf der Theorie der 
Beredfamkeit, der fich jetzt vergriffen hat, wird 
in kurzem umgearbeitet erfcheiuen. 

Ich wünfche bei diefem ganzen Unternehmen 

nichts inniger, als zur Beförderung und Weckung 

des ächten religiöfen Lebens beizutragen. 

Jena am i7teQ becember, 18 14. 

Der Verfafferr 



Vorrede 

B tt r 8 w i t 6 1» Auflage. 



JVIeine Anlichten und Grundfätze &ber das We« 
fen der Beredfamkeit überhaupt, und der geiftli- 
chen inshefondere, find im Ganzen und Wefent- 
lichea noch diefelbeil, -welche ich bei der evRen 
Erfcheinung diefer Schrift ausgefprochen habe. 
Doch fühlte ich mich, da die neue Auflage vor- 
bereitet ^werden follte, veranlafst, manche einzelne 
Punkte, nach oft erneuerter Prüfung und Purch- 
ficht, umzuarbeiten. Diefe VerbelTerungen betref- 
fen insbefondere, was im erßen Kapitel über Em- 
pfindung und Vorßellung^ im zweiten Kapitel zu 
Anfange über Yorftellungs -und Gefuhlsvermögen^ 
und -weiter hinten über die yerhältnifle der Wech- 
felwirkung zwifchen Einbildungskraft und Gefühl, 
im fünften Kapitel über die Frage: Ob auch der 
evangelifche GeifUiche als ein PrieAer betrachtet 
werden dürfe? und über den Begriff* d^r Offen- 
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baruug und OfTenbarungsanllalt gefagt "vrorden lA* 
Au vielen eitizelnen Stellen fuchte ich den Aus- 
druck und die ganze Darftellung zu berichtigen 
Vind genauer 2u"beftimmen. Andere nothwendige 
Zugaben find litterarifdhe Nachweifungen. 

Jena, 
ilen 96t€n November. 
1826. 

Der Verfafler. 
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' Sittliche im Menfchen^ und zwar in der innigften Ver« 
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Erftes Kapitel 

Üeber Sprachdarßellung überhaupt. 



Uie Natur dei' Unt ersuchungen ^ denen eine Philo^ 
fophie der Rhetorik , a^ Einleitung in die Theorie der 
Beredfamleit , und als ihre Grundlegung gewidmet ift, 
wird e» am beAen felbß rechtfertigen, dafs.ich fie mit 
allgemeinen Erörterungen über die Sprachdarfteilung 
überhaupt beginnen zu müITen glaube. Unwillkür- 
lich fuhrt uns Beredfamkeit auf Rede, diefe auf 
Sprache überhaupt) und, ehe noch der Begriff der 
Beredfamkeit mit der möglichßen philofophifchen Go^ 
oauigkeit beftimrat, und von verwandten Begriffen un- 
terfchieden wird , ift man'ge\^ifs darüber einig, dafs 
jeder Redner einie beftimmte^ feinem Endzweck ent-' 
Tprechende Anwendung v^n der Sprache macht , und, 
dar» es eben die Eigenthümlichkeilen diefei; befondern 
Alt und Weife findfwiederlledner die Sprachdarflel- 
lung anwendet, durch welche fich die Beredfamkeit 
TOQ verwandten Gattungen charakterifdi unterfcheidet. 
Indem wir a'lfo den -Begriff der Sprache überhaupt feft- 
ftellen, , ihren ürfprurig aus dem Inneren des Menfchen 
felbft, und feiniem VerhältnilTe zu den Objekten der 
Außenwelt ■ erklären , ihren Endzwecke uns verdeutli- 
eilen, und, was fie zu umfaifen und zu leiften fähig i(l, 

Schot f 4 Grundlegung. . A ' 
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genauer unterfuclien) bahnen wir uns am beßdn den 
Ueb^gang zu Jener befbnderen Anwendung der Spra-»- 
che, die wir Beredfamkeit. nennen« 

So wie jede AeuITerung von Kräften^' in ^et 
uncyrganifchen und organifchen, in der leblofen und le-> 
bendigen, in der thierifchen und menfchlichen Natur, 
irgend etwas Inneres, in dem Gegenßande felbft be* 
findBches, Üiatiges, würkendes als den uniichtbaren 
ißrund ihrer Erfcheinung, vorausfetzt^To kann man 
auch über das Wefen der Sprache unmöglich denken 
und forfchen, orhne auf etwas Inneres (in den Wefen 
felbß, denen wir Sprache beilegen, befindliches) zu- 
rückzugehen« Die Sprache befitzt der Menfch als 
Eigenthum, als ein äufleres Unterpfand der hohen 
Würde, die error allem anderen behauptet, was der 
ErdcnfohÜpfung angehört* In die innerfie Tiefe des 
menfchlichen Gemüthes alfo, in fein geheimes, 
uofichtbares Leben, in fich felbft mufs zurückgehen, 
wer fich das Wefen der Sprache begreiflich madien 
wiU. 

Allein , ehe wir noch die Iiöfung diefer Aufgabe 
beginnen, fiiellt fich dem beobachtenden Blicke eine 
Erfcheinung dar, welche zwar der Sprache, als Er-- 
fcheinungjiietracbtet, ähnlich ift, aber fich doch durch 
ihre äuITere Befohaifenheit und durch den wichtigen 
UmA^nd, dafs fie nicht Uofs (wie jene) dem Menichen 
angehört, fondern auch von dem Thiere henrocge« 
bracht wird, als etwas ankündigt, das Wir von der 
Sprache genau zu unterfcheiden haben. Dies ift der 
Empfinduugslaut) d» L ein durch unwillkürlichen 
Gebrauch der Stimm Werkzeuge hervorgebrachter Laut, 
der eine Empfindung des lebenden Wefens und fie 
allein ausdrückt, d. h.: die blofse, bald mehr bald 
weniger klare und beftinunte Wahrnehmung irgend ei- 
nes unwillkürlichen finniichen Eindruckes, der auf das« 
' lebende Wefen gefchehen ift, mit ia, W. irgend ein<|r, 
wenn auch noch f6 fchnell vorübereilenden ^ in.depi 
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ZuAande des Wefens, £o fem e$ eine fiimlidie jfätur 
hat , herrorgebrachtexi Veränderung« Es ergiebt fich 
leidit aus der Natur der Sprache felbft, wie wepi^ hier 
an Willkür, oder an Gebrauch. der Freiheit zu denken 
üL Innere Naturnothwendigkeit befiimmt das lebende 
Gefchöpf (das Thier, wie den Menfchen, in fo fern 
er jenem verwandt iA), die Wahrnehmung eines von 
auflen kommenden Eindruckes, der in feinem Inneren 
fortwürkt, bald durch Geberde, bald durch Laut (Ton) 
ZVL ättflem. Die blofle Empfindung ift anderer Natur, 
als die Vorfiellung. Jene berichtet nur von einer in ' 
demZußande des Subjekts gefcheheneu Verüoderung^). 
Sobald aber nicht blofs der imlmieren fortwürkende 
Eindruckeines ßegenßandes wahrgenommen , fondern 
auch diefer Gegenftand felbA von feinem Eindrucke 
oder 'feinen Eindrücken und von dem empfindenden Sub« 
jekte (Ich) unterfchieden wird, fo entfieht eine Vor- 
üellung/ Denn Vbrftellungen nennen wir alle 
diejenigen Gemütbsthätigkeiten, bei denen ein Oh- 
jekt von unferem felbfttbätigen und im Wechfel be- ^ 
harrlichen Subjekte (dem Ich) und dem Verhältnifle, in 
welchem es zu uns Hebt, in unferem Bewufstfeyn unter- 
fchieden wird. Indem wir eine Vorfiellung haben, ift uns 
ein heftimmtesEtwaSy als etwas von unferem Selbß, u\id 
feinem gegenwärtigen Zufiande verfchiedenes , i n uns 
gegenwäryg; es möge nun ein Oegenfiand der äu He- 
ren finnlichen Wahrnehmung fey^n; oder ein folcher, 
derfich zunächA dem inneren Si^ne, dem Organe der, 
inneren Wafamehmung, weld^es alle Seelenthäiigkeiten 



*) Ich würde diefe Gemüt httbätigli ei t nach dem Beifpie) 
des Hn« Prof. Maaft (in f> trefflichen Verfache Aber die Ge- 
fahle« Helle und Leipzig» 1811. S« a- fggO die fub jek tive 
Empfiiidung neanen, fo wie die Vorfiellung eine objektive 
Empfindung, wena ich nicht befarchtete, daft auf diefe Art 
dem Ausdruck Empfizf düng. ein Eti grofter Umfang gegeben 
und manche Dunkelheiten in der Darfiellung pfychologifcher 
Unterluohangeii Teranlafi t werden dArften* 

A 1 
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unmittelbar auffaßt, äarP^Jlt ^wir können uns z, B* 
von ünferer Enlpfindutig felbfl: , oder ron gewiffen Ar- 
ien der Empfindung eine Vorlleltung Bilden); es fey 
ein beftimmtes individuelles Objekt unferer Erfahrung 
und Anfchauung, oder ein allgemeiner Begriff, oder 
eine Idee der Vernunft, deren Gegenftatid ganz dem 
Ueberfinnlich'en angehört. Und, wenn die Vorftellung 
^ etwas von uns finnlich Wahrgenommenes betrifift, fo 
haben lieh dann die einzelnen mannichfaltigen Ein^ 
drücke, welche vott diefem Gegenftande auf uns gefche-* 
hen (von uns empfunden wurden) und auf etwas Man« 
nicbfaltiges an dem Gegenftande , auf feine Merkmale, 
fich beliehen, in eirf voUflänäiges und beftimmtes Bild 
von diefem Objekte in unferem Bewufstfeyn verknüpft» 
Die Vorftellung geht über das Subjektive, bei wel- 
chem die blofse Empfindung ftehen bleibt, hinaus, ver- 
einigt und umfafst weit mehr, als'diefe, und behauptet 
eir^e höhere Stufe, Unmöglich kann daher, i)iras zur 
AeulTerung der blofsen Empfindung hinreicht, auch 
der Vorftellung flir ihre Bezeichnung genügen. Dies 
fuhrt uns zu einer genaueren Beftimmung des aüfleren 
Unterfchiedes, der zwifchen dem bloften Empfindungs- 
laute und einer Bezeichnung eigentlicher Vorftellungen 
ßatt* findet. Das Einzelne Mannichfaltige der Tone 
(Laute), welche ein lebendes Wefen hervorbringt, 
erfchelnt uns ftets iii einer gewiffen Verknüpfung {folgt 
ftets in einer befliminten Reihe auf einander). Diefe 
Verknüpftmg und Aufeinanderfolge beruhet entweder 
auf einem unwillkürlichen Abfetzen der Stimme, wel- 
ches nur durch das phyfifch nothwendige Aus- undJBia-. 
.athmen der Luft ^ und das Bedürfnifs der Ruhe, wel- 
ches die Stimmorgane empfinden, verahlafst wird, oder 
auf einer mit Willkür und Befotmenheit gefchehenen 
Unterbrechung. Im er^tn Falle hören wir inarti-* 
kulirte, nicht mit Freiheit, nicht planmäfsig g^r 
wählte, verknüpfte und geordnete Töne (lediglich ein* 
Produkt der Natumoth wendigkeit); im zweiten'' Falle 



üebcr SprHcbdaiilcIluDg überhaupU ^6 

vnrd uns eine fr^ie Wahl und ßiä gewilTer gliederarti« 
ger Zuronimenbatig der TönQ dwrdib^ftimmtes Ab- 
fetzen und Anheben der Stiuame .bemei:k^ar, indem 
wir gewahr werden ^ d^ü diet^SUnpine fdion bei dem 
Anheben des Lidutea. vorla'lzlicb; mit detp Bewufstfeyn 
eines gewiflen . Endzwecks , mit Selbftthäügkeit.und 
Freiheit, bald mehry bald weniger gtihpjben, nnd, die« 
Ter Hebung gemäfs^ in. der Fqlg/^^ bald ^elter, bald fpä- 
ler, niehr oder weniger gefenk.t wird ;. wir nennen diefe 
Töne artikiilirle;' Für. die niede?-e und engere 
Sphäre, in welcher fich das Thier bewegt, iß, der Em- 
pfindungslati^einhinreioheudeis Analogon der Spraciie. 
Inßinktmäfsig und unwillkürlich ä^d^rt es. im Lau^e 
die Empfindung, urid den mitEmphudung verknüpf- 
ten, oder durch Empfindung erll geweckten und gereiz- 
ten finnlichen Trieb ^ ohne fich dabei zu einer, vollen- ^ 
deten deutlichen YorlleUung des Zufammenhangesi. in 
welchem jene AeuITerung mit einer dadurch hervorzu- 
bringenden Würkung flehen kann ode^' folj., zu erhe- 
ben. Auch hei den Thieren höherer Ajt, welche ver- 
fchiedene Empfindungen und Triebe n)it verrdiiedenen 
Lauten zu bezeichnen föhjg find, ift es nur derlnüinkt, 
der fie bald zu diefem bald zu jenem Ausdruck empfan* 
gener Eindrücke und wahrgenommener Veränderungen 
des innern Zuftandes leitet; und eben fo entfchieden 
ift es ein blofses Produkt der Nothw.endigkeit » wenn 
verwandte thierifche Gefchöpfe derfelb^n Gattung auf 
die gehörten Laute aufmeckfam) wenn fie von ihnen 
fogar auf eine gewiffe Weife affizirt, i^nd zu gewiflen 
AeuQerungen ihrer Kräfte gireizt und veranlafst wer- 
den. Schon aus dem Mechani^mua, der in dem Her- 
vorbringen diefer J^aute fichlbat: ifi , a.us der liäten 
Wiederkehr derfelben Lante bei.deü£elben finnlichen 
Eindrücken und Trieben^ einlebt, fieb, wie wenig hier 
an freiem, von einer deutlichem Vorflellung eines be- 
itimmteu Zweckes geleitete Wahl tu denken fey. Mit 
diefer Bj|h&ut>tu>ig) welche dem Thiere ein bWfses 
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Andogon des Sprechens, nicht die eigentliche Sprache 
-felbft beilegt, Äeht, die Erfahrung keineswegs im Wi- 
derfpruch, dafses allerdings gewÜTen Thieren mög« 
, lieh fey, artikulirte von Menfdien ofl gehorte Laute 
nachzul^ildeii, Selbft die äaflere ßefchaffenheit nadbge- 
'bildeter artikulirter Töne dlefer Art, ihre geringere 
^Klarheit und Gefchmeidigkeit unterfcheidet fie Ton«dem 
felbAgebildeten, aus deutlichem Bewur8tfe3m und freier 
Selbßtbätigkeit hervorgehendem artil^nlirten Tone des 
Meufchen; man bemerkt in ihnen etwas Gezwunge- 
nes-, ErkünAeltes, Mechanifches, welches deutlich ge- 
nug yerrath, dafs ein Herrorbringen artikulirter Töiie 
eigentlich gar nicht in die Sphäre thierifcher Gefchö- 
pfe gehöi:e, dafs es felbft den wenigen eipzelneu Thier- 
gattungen, welche jene Fertigkeit der Nachbildung 
bewähren, eigentlich etwas Fremdes, ihrer Natur rpn 
auffen Aufgedrungenes fey; und wenn wir das iiUmä« 
lige Entßehen jener Fertigkeit pfychologifch verfol- 
gen, fo entdecken wir zulezt in diefen Nachah- 
mungslauten nur eine befondere Art der Empfin- 
dungslaute, Der fremde Ton, den das finnliche We- 
fen vernimmt, bringt einen gewillen Eindruck in fei- ' 
nem Inneren hervor, je nachdem «i* ßärker oder fcbwä« 
eher, befremdender * oder gewöhnlicher, angenehm 
oder widrig !ft; das empfindende Wefen richtet feine 
finnliche Aufmerkfamkeit auf den empfangenen Ein- 
druck um fo mehr, je öfterer jener Ton und mit ihm 
der dadurch bewiirkte Eindruck wiederholt wird ; es 
äuflert endlich diefen oft wiederkehrenden Eindruck, 
indem es den gehörten 'Bon in der Gopie, im Nachah- 
mungslaute, erneuert^ und gewöhnt fii^ allmälig, in- 
Ainktmäfsig, auch da wo es nicht gerade jenen gelern^ 
ten artikulirten Laut (oder jene gelernte Reihe artiku. 
*Iirter Laute) vernimmt, wo es nur ähnliche Laute hört, 
und ähnliche Eindrücke empfangt, doch die gelern- 
ten artikulirten Töne oft hervorzubringen, und feine, 
Fertigkeit, ohne Vonftellung ^ eines beAimmten End- 



üebcir Spr«chd«rilelliiiig überliAupt 7 

sweck^, anmiwendetu Es i^ebt endlich eine gewifle, 

nicht blofs dem Henfchen, fondem auch einzelnea 
Gattangen der Thiere eigene Modifikation and Verknü« 
pfdngdw Empfiadangßlaate, welche wir Gefan'g *) 
2u nennen pflegen, aber auch fie ift von dem 8pr&« 
chen und der Sprache wefentlich rerfchieden. Auch 
der blolae GeliiDg gehört ebenfalls ganz der Empfin* 
düng an| Empfindungslaute find feine Beftandtheile, 
feine Elem^ite ; er i& ein fortgefetzter anhaltender 
Ausdruck der Empfindung, ein freies Spiel mit 
Empfindungslauten, Unfehlbar behauptet daher 
der Gefang ane etwas höhere Stufe td$ der blofse Em- 
pfindungslaut oder eine Reihe von Empfindungsiau^r 
tea. ohno alle Modulation des Gefanges. Er grenzt 
vreit näher an jenen Ausdruck des hellen Bewufslfeynsi 
and der freien Selbftthätigkeit, den wir in der eigent* 
liehen Sprache finden; das empfindende Wefen ridi* 
tet dabei feine finnliche Aufmerkfamkeit auf den eif 
genen Zuftand fefter. und beAimmter ; er verräth ein 
jnit Wohlgefallen begleitetes dunkles Bewnfstfeyn- dei 
innerja Zuftandes. Da jedoch der Gefang, diefer hö^ 
lie^ Stufe ungeachtet, ganz der Empfindung ange<- 
hart, feine Lante-, fo lange er fich nicht in ein Lied 
verwandelt, inartikulirte Laute bleiben, und nur die 
Empfindung, nicht die Vorßellung, fich im Gefange 
ausdrückt; fo mufs auchervQn der eigentlichen.Spra« 
che beßimmt unterfchieden werden. 

Iß fowd der Empfindungslaut, die einfache und 
vorübergehende Bezeichnung der blofsen Empfindung, 
als der Gefang , der fortgefetzte und anhaltende Aus* 
druck der Empfindung, nur eine Aeufferung des 
Innern ohne vollkommen deutliches Bewufstfeyn .rtnes 



♦) Der Gefang m^uft von dem.Lisde unterfchioden 
wJBtden, wUhf bereit! ein Produkt der Sprache ift» und di^ ^ 
Sprache» all etwas (wenn auch im uBVollko«ine«en Zafiande) 
Tchon TorhandeneB« Torautfeist. 
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VelHtnmteazu-ei^reicheitdenEnclzweoksT^ foift dagtsgidn 
das Sprechen ein Darftelie^ti^ Meordiiicher . 
Vprftellungen durch artiku'lirte, bedeuten- 
d'^ Laiite, und wir betreten mit der'flutwiekelttng 
diefes Begriffs das höhere Gebiet, in welchem der 
Menfch^ als vernünftig -finnliches und freies Wefen^ 
wirkt und waltet. Mit dem Ausdruck: darft^ILöti; 
J>ezei(ihnen wir überhaupt das abfiehitli^che Heiv^ 
▼orbrihgen einer i^nfcKaüun'g von et^*as 
I nn e:r e m/ Der Darfteliende will (itiit deutlichem Bei- 
Wttfrtfeyn) Und arbeitet darauf hin, daßs fefiöe? Vorftel- 
lurigen von anderen Wefen feiner Gattunig (für welcHe 
er darftellt) durch gewifle finnliche Zeichen, welche er 
für jenen Endzweck wählte, beftimmt aufgefafsty dafa 
£e in jenen finnltchen Abdrücken uiid Bildern gieich- 
Äm angefchaut, und zu ibren eigenen Vorftellurigen 
.werden feilen. So liefert die Mufik in den Tönen deir 
, Inftrumente un<i ihi'cr Aufeinanderfolge , fo die* Mimik 
in kiÄ^erlichen Bewegungen, fö die bildende Kunft in 
ümi^iflen, Figuren, und Formen abfichtlich eine An- 
fcHaüttng von denjnnereh Schöpfungen der bildenden 
Phätitäfife des Künßlers. Dijn Zweck des üarftellens, 
welchen di^fe Künfte durch die ihnen eigenthümlichen 
öÄd'^ü feebote flehenden finnlichen Zeichen zu vfer- 
Vrürfeliiihen fuchen, erreicht die Sprache, indem fie 
artitiiHrte Töne' gÖbrUüÖht/ 'Sollen fie « aber jenem 
Zweck entfprechenyfo muffen fie von a#tten, w^Icb'^ 
Ißch ihrer ftir jenen Behuf bedienet; geinein fchaftjich 
als deichen -bfetrachtet und anerkannt werden, welche 
fich auf beftimmte'Vbrftellungeh beziehen, d. B, fie 
müfTeii bözeiöhnfe'nde oder bedeutende Laute 
feyiy. *Wir nennen dielfe einzelnen, «usartikulirtenTÖJ- 
nen befiehenden und zufammenge fetzten, auf beüUmmte 
Vor/lejlungen ficli^ beziehenden Zeiche^i ^y o r t e, , und 
daher die Sprache felbfl: eine D a'r ft e LI u ug u n f e V, %f 
VorfteUungeii: durch Worte^ Auch die Empfin- 
dungen und Gefiihle dinickeo liefe 4u der Spraoheanö^ 
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infa fern'fie In. VörKöllungübe^gegÄngenfindf. Alle 

TMtigkeitert nhd Veränderungen dea nienfchiiphed Ge^ 

müths, welcHe mit deuiHchei* Utiterfcheidung de«'bt^ 

kennenden und' denkenden Subjektis von dem ^rkaünr 

ten Objekte Terknöpft find (wfclche' aus VorÜeÜüngen 

und Verbind ubgfenderfelbfen b6ftrfien)'find eben daHuk 

~f&h%, durch die S^^l^ehe dai^gofi^lk vlnA^ bezUcbnct xti 

werden. Infö-feiii macMt die Spradi^ dasiiittilte 

geiftige Läb^n des Mönfehen übferHaüpt *^,^'Hiie 

befonderö 'gfeiÖTgÖ lHdividuaKtat''t}e^ einselne^ Spre^ 

cbendeii, *e' Sttoft' iler inteUeklüielteü, üfthfettfehe», 

fitüichen Bildüft^, '"ÄuWekiher örfieh emporgefchtraiiw 

gen bat, uaä (in fo iveft fie emet ganzen Nation und 

einem Zeitalter angehört) auch den GeiR und'die Bil«« 

dungsftafe der Nation und des Jahrhundertflf zviai'Ge^ 

genftande uhferer Anfchauung. . / 

Was beftimmt aber den Metofchen, was for'derl 
ihn auf, feine Vorftellungen durch die Sprache darzü- 
fteilen ? Diefe Ft-age' verdient um fo mehr unfere' Auf« 
merkfamkeit , je genauer fie mit der Bntwickeiiiiig'de^ 
cigemtlichenWefens der Sprache uiid mit Unterfachun- 
gen, die wir bald an jenen Begriff der Sprache knü- 
pfen i^erden, um uns den Urfprung det Profa,* der 
.Poefie, der Beredfarakeit zu erklären, zufammen- 
hängt. Wallen wir bei diefer Untörfuchung rön ei« 
nem feflen Punkte ausgehen, fo mufs fich uns das 
höchfte^Pridcip, welches das ganze innere Leben des 
Menfchen beherrfcht und leitet, in tölliger Klarheit 
enthiilleh. ' > * ' - ' ' » ' -. 



*) £s giebc allerdings in dem L^ben d^s ^lenfclie^ nicb^ 
feiten etwas Unansfprechliclies (Unnennbares). Denn 
in den Augenblioken feiher gifnzen rollen llxafc und iVinigHen 
W&rine geht da9 Gefftkl nicht in jeuerKlarheifder TöHlel» 
lung über,^ in Weicheres übergehen. mufstt, um inderSpvach« 
ganz fo» wie es in jenen Augenblicken im. Inneren lobt und 
warkty mit gehöriger Deutlichkeit und Beüimrotheit dargc^ 
ßellt zu 'Werden* ^ - ' 
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W«m 4er Menfoh nicht feUen ^^h MhA u^4 an- 
dern, die ilm wsgel^en, als ein. räthfelhaites Wefen 
.«rfcheint, fo liegjt.didr ynchüg&ß Grund ^l^fer Errchei- 
jiQng luißreitig diarinnev daf« er einer doppelten Wdjt 
angehört . Allenthalben umgiebt ihn; eine Wdt, die 
fich auf tauTeiidjache Art den äuij(^r9i Sinnen aukiin^ 
d^t n|id er kann fich , in fo fem er felbft ,einen S^pr- 
^ei; hat, und i? der Reihe der £ichtb|uren Individuen 
ßeht, ihren mächtigen Einwirk;i;(ngcffi und.ewige^ Na- 
turgefetzen nicht entziehea Aber, fei^ aiineres hev 
ligues. fiewnfstffyn offenbart ihni.aine andei:« über^ 
JEuo^iche \yelt,. mit lyelcher. er. in Verbinduiig fteht; 
und indem ihn die^ Neigungen und Triebe, welche die 
phy&fche Fartday^ier upd d^ äuffere finnliche Wohl- 
Jpßjn znm GegenAanfle liaben, mächtig an jene ficht- 
bare Ordnung der Dinge fefieln^ fühlt er fich, wenn 
er auf eine höhere Stimme in feinem Inneren achtet, 
durch die intellektuellen, religiöfen, und fittlichen An- 
lag/m, Ne^ngen und Triebe feines Wefens, durch 
einen regen Simi und ein lebendiges Streben nach voll- 
endeter Weisheit. und Sittlichkeit, zxf, diefer nnfichtr 
baren Welt mit heiliger Gewalt hinaufgezogen. \yäre 
der Menfch eio^ blofses finnliches Gefchöpf, fo wiirdeä 
ihm die Umgebungen der Außenwelt genügen. Er 
würde y mit feinen nothwendigen NaturbediirfnilTen 
allein befchäf^gt,, in der Außenwelt die GegenAande 
fii^den, welche, die Befriedigung derfelben fordert;, er 
würde den Kreis der Thätigkeit vor feinen Sinnen aä»* 
gebreitet fehen,.der für den blofsen Inflinkt, den blin» 
den Naturtrieb hinreicht; er würde zwar, eben fo ivie 
das Thier, oft einen gewiffen, bald größeren bald ge- 
ringeren Widerßand empfinden , den ihm die Außeix— 
weit entgegenfetzt, ehe er diefen oder jenen Zweck voll- 
kommen erreicht, aber fich nie zu einem deutlichezi 
Bewufstfeyn der Schranken erheben , mit welchen an« 
die Sinnenwelt umringt, und etwas Höheres, Beßeres^ 
Ueberfinnliches ahnden. Aber als ein verftändig- und 



remunftig-freieBWefeo, fähig uudempfönglicb, fie^ 
felbft yon den Objekten aoiTer ' ficb deutlich zu uotei^- 
fcheiden, das Maiipioh|aItigQ nach gewiibn B^griff^n 
und Gefetzen zut Einlieit der Erkenn^^nifs «u T^rkuü*- 
pfen, jene höchfien Begriffe der Vernunft (die I$ieeii), 
deren Gegenftände, als etwas UPnjbedii^es utid Unend- 
liches, jenseits aller menfchlicbeu Anfohauuiig und 
Erfahrung liegen , undallgen^in giiltige. mit^unb^r 
düngter Nothwendigkeit gebietende Gefetze d^ Haur 
delns aus fich felhft zu entwickeln, und fipr das ßehönei 
Wahre, Heilige und ^|tli(b-G«jtCi ixnyig erwärmt und 
begeißart zu werden, fchreitet er mächtig über den euf 
gen Kreis hinaus ^ weldher dem thierircheo, Gefcbö« 
pfe durch finnliche Bediirfpifle und Triebe in engen 
Grenzen vorgezeiohnet wird; ec erkennt und fühlt mit 
deutlichem Bewufi^tfeyn, dafs 4»i* Jlein Pareyn und f^r 
?ien ZuAand rafilQs ^i: weiter fi, Tfirrpllfcommneii, ymr- 
beireminüire,ohne.eineu Punkt 9U kennen,» b«^ w^ 
chem diefes l&r^eitern und VVbe0em aufliöifen könnte 
und follte« < Schon diejenigen W^Xifche, Beftrebuu«- 
gen, und Handlungen des M&nfchen , welche fich auf 
phyfiifches WQ}ilfeyn beziehen, empfangen ^nt^.dem 
Aäten EinfluiTe, «den die freie, verllandige und vei*nün& 
tige Natur, und jenes grenzenlofe, mit ihr rerknüpfte 
Streben, fein Dafc^yn und feinen Zufiand zu erweitern, 
auf die Forderungen und Reizungen der ^Sinnlichkeit 
äalTert, ein eigenes Gepräge» Schoi^ im Geniefsei^ 
felbft ynd in allem, was er .befchiiefist und ireranftalt^ 
was er fchafit und bildet, um fein Dafeyn mit; irdifcher 
Aiunuth au$zi|ftatten, zeigt fich. der Menfoh aU 
M e n f eh. Mit unerfchöpflichem, erfinderifchem Geifte 
weifs er den finnlichen Rei?, den ihm die Befriedir- 
gun^ dringender NaturbedürfnilTe gewährt, durch 
mannichfaltigen Wechfel zu erhöhen, neue Quellen 
des GenuITes, welche der Ihierifche Infiinkt nicht 
kennt und ahndet, fich zu öffnen, an das Gewohnte 
etwas Neues ^ an das Nothwendige e^was Freigevvähl^ 
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ieiy äfn äa^ Bltiidich ;. A^izeBdii daä Scheine und Erha- 
' bene zu'^1%:ijüjif€hi!5» ir etftlchlieM fipfe gern, dem au- 
g^nbldi^öben Gie^tilTe zu eiitfagef», deo lokendeften 
Emlad'üiig^n ßmdioJiö^i? Jiuß zu widerftelien, felbft ' 
harten Entbehrtmgen und BefcJiwerden in der Gegen^ 
wärt ßct zn um^tw^tteü^ Wö ihn die Hoffnung be- 
fehlt ^'fich r^icKereG^ewiSffe, welchfe^^die Zukunft ihm 
W%ieht, ttüA feftere Stützen der irdifchen Wohlfahrt >' 
litH^dfeft AöfopfiSTötigenaü^ erkaufen 5^ ^e^ baut tmd 
Mdet an feineft|i<ircBlcJien^'G4ii6k« raftlos tövlf ohiie 
Sti irgend eiiler P^'doNlß teities Öaffeyns alle feine Wün- 
fehe auf die roötottiliiönfte Art erfüllt zn feh^». Dach 
Äinie>eig^nllich<e^' höhere' Weihe« empfängt das Men- 
Cchetflelieti, wenti 'defÄ Gemiith, von heiliger Liebe 
de* WahS?hrtEJ,Jnaef Tagend V dei? Gerechtigkeit . und 
id1gein^lnen*>'m^rffchliöhen*' Wohlfahrt ergriffen, den 
BB6k-f^ii.fieh felbft öiif das ÜnOiKHiche Ganze richtet;, 
und vori' dem fliehenden Wet>hfeldiir fiohtbaren Welt 
^# dem 'Beharrlichen xind Ewigen fich wendet, wenn 
es ihm klär und deutlich wird^, dafö e^ die höchfte Be- 
ftimmüng feines Dafeyiis und Würkens nur im" gren- 
ijsenloftii Fortfehre?t€?ü zu jisiier höchften Wahrheit und 
HHligkeit, die linier Beg^iiF^jiicht zu erreichet», un&re 
Rede nicht au^znfprech^h vermag,* in de^ unendli- 
chen Annäherung äri dien lebendigen Gott, den^Ürquefl 
des Wühlten, Guten, und Vollkommenen findet. Ide- 
ale müfs dör'Meöfch in feinem Inneren tragen, bil^ 
•den, nhd pflegen/ nach Idealen handeln, für Ideale 
fföh begeißert fühlen, um Menfch in vollem Sinne 
des Worts zu feyn.' Die würkliche Welt, die ihn al- 
lenthalben umringt, und fein eigenes Leben entfpricht 
diefen Urbildern nicht. So viel Herrliches und Gro- 
fses auch die Menfchenwelt in taufendfachen JErfchei- 
nungeil' und Veränderungen, in einÄelheü glücklich . 
gelungenen Beftrebungen, adeln Gefinnungen, und 
rühmlichen l'haten umfafst * — es find doch nur ein- 
zelne, das irdifche Leben verklärendes j. die Wolken 
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tlarchbrecheml^ Straleti eines luHiem Lichtes, einer 
Sonne, die fich uns In iliret gansren MajeAät, ill ihi^m 
heiligen Ffamm^hmeere hienledea nicht enthüllt. 
Oder gäbe es Jrgenä eine Periode in^;llnferem irdi- 
fchen Dareyn, wo der denbende Forfohef , der Sittlibh^ 
Giite^ der thäti^e Öcfördc^rer der allgemetnen Wohl- , 
fahrt- wälmentför&e,' keiner Erweiterung, ErgSdlBungi 
Aufklärnng, tttid Begründung feines ismiBgenen Wif» 
fens zu bedürfen*^ zu der höchften ihm erreichbaren 
Stufe der fittlichen Güte fich emporgefohwungen , and 
alles vollendet, alles erfchöpfl bu haben^ wozu ihn fein 
edler Eifer ter fremdes Wohl 'und fremde Verädlung 
treibt? Es ift unverkennbare Thatfache unferes inner- 
ften heiligen Bewurstfeyns; wir mögen die niedere^ 
durch den Einfinfs des Verftandes^ der Vernunft, des 
r^ligiölen un4 fittlichen Gefühls rerädelte , oder die 
höhere Natur des Menfchen (das wahrhaft Göttliche 
in ihm) in das Auge fafTen -*-l das menfchliche 
Gemüth ilrebt in das [Jnendliche und Un- 
ermefs liehe hinaus! Und diefer unendliche Triebe 
deflen Gegen Aand die Erweiterung und- VerbeCTe- 
rang 4«s meurchlichen Dafeyns und des gefammtea 
menfchlichen Zufiiandes ift, befeelt uns um fo leben- 
diger, und zeigt fich um fo deutlicher in feiner un- 
widerfteHichen Macht, je fühlbarer, dinickender, und 
häufiger die Hinderniffe find, welche unferen Beftve-- 
bungen entgegeiiWürken, und xins üu einem Kampfe* 
bald mit uns felbß, bald mit der AulTen^eh nöthigen* 
Die beeifgendew Formen des Raufn's 'und der Zeit, wel- 
che unferer menfchlichen Anfchauung mit unabänder- 
licher Nothweniligkeit gegeben find, der ftörende 
Einflufs', den bald die Täufchungen uuferer 8inn^ 
durch die Auflenwelt, bald die Schwächen and Bedürf- 
niffe des Körpers auf die Thatigkett des' forfchenden» 
nach Wahrheit dürftendeh Geiftes tfüfsem, die Lok- 
Kurigen der Sinnlichkeit, welche oft das Gegentheil 
von dem verlangt, was die hÖchften ewigen Gefetze 



14 Elfte? Kupild« 

itn&res Handeltid mit heUigem Emfte gebieten, die 
' gewaltigen Ki*äfte^ welche theilp die yernunftlofe 
Natur, theils die iB^afcbea felbfi;, mit denen wir in 
Verbiodai^ leb^i unferem felbAthätigen 'Würken 
und . Scbaffen entgegenfet^sen r^ wie fehi^ befchrän^^^n 
fie den Kreis unierer Einfichten und Er&hrangen» wie 
nsaeht^ I^mpieii £ie dw kühnen Flug 4eg Geiftea , wie 
empfiodlicb vereiteln oder erfchweren fie taufendfache 
Uotei^nebniungen und Entwürfe, wie oft verleiten fie 
den M^nfchen, wenigl|ens in einzelnen Momenten 
feines Lebena über dem Irdifehe.n daa Ewige zu Ter* 
gelT^ 9 und die Pflicht der Luft zu öpfißtn] Wir kön- 
nen uns unmöglich des ^ulammenhan^es, der uns auf 
der einen «Seite mit einer fichtbaren, irdifchen, ver- 
gängUchen Welt, auf der andern Seite, mit einer un* 
achtbaren und 'ewigen verbindet, mit völliger Klar- 
heit be^fuCst werden , ohne eben fo klar zu erkennen, 
wie begrenzt und befchränkt unfer gegenwärtig 
ges lüebeii und Würken fey; nnd was knüpft fich an • 
di^^ ij^inficht und Uebeirzeugung' nothwendiger und 
natürlicher, ak die innige, duixh den Kampf, den 
wir bald mit unferer eigenen '^nnljphen Natur, bald 
mit der AuiTenwelt beginnen (einen Kampf, in dem 
wir bald verlieren, bafld gewinnen^ keineswegs ^eirmin-* 
derte, fondem immer mehr entzündete Sehnfacht, jene 
Sehranken zu durchbrechen^ jene Grenzen rafiios und 
Sniiiier mächtiger zu erweitern, und über die Natur« 
uothwendigkeit immer entfcheidender und herrlicher 
den Sieg davon zu tragen? Das Leben de8*Menfchen 
ift alfo ein fta'ter Kampf > fey es nun um eigenes phy- 
filches Wohl, oder um die allgemeine Wohlfahrt, um 
die Sache der Gerechtigkeit , um W^ahrheit und fittli- 
ehe Vollendung. Zwar unterbrechen ihn Momente 
'der Ruhe und des Friedens, wo eine Sehufucht befrie- 
digt wird, eine Hoffnung in EriuUung geht, eine Be- 
ftrebung gelingt. Aber ungeftörten Frieden würde er 
vergebms hoffen; neue Wünfche und Hoffnungen, 
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welche in f<rfiiein Iimeren auffteigieii^ <ii«ae Befirebaii« 
gen^ .wdche feine 'Kräfte sur Thätigkeit auffordert], 
neae Gefahren, welche iSain^ änlÜHren Wohlfahrt^ viel- 
leieht felhft fetotem irdifched Dafej^^rohenv ntaä' 
Verfuchnngen, weldte feine iSittlSehkeitpi^iiieii^ n^e.e* 
Befchränkun^en'iKnd Hindemilfe, weldie ihm fclindlich 
en^egenwiii^ken) rufeillhn wied^ in den Kämpf, und 
fo erreicht er iim.fari2fiiigGr'ktnq>fmidiindrnaehde|]i- 
BeObrea ritigend, je freier fioh diei ifeÜ%Aen Kräfte 
und Triebe feiner höheren Natofr-efiliüten; daa 2äei 
der irdifchen Laufbahn. Kmmte fis in feioenai Dafey^n - 
irgend eine Periode gebaa, welche jeden Widerfireit 
des Menfcheu mit Ach felbft und. mit der Attflenwelt 
ganz and auf immer schlichtete, eine Periode, wO ßch 
die Aullenweit in jeder Hinficht willig nach denGefe^« 
zen feines Geiftea bildete und bequemte, wo feine 
finnlidien Neigungen den höheren . Forderungen, deir 
Pflicht unbedingt, ohne Widerfjpriiieh, Gahotfani^ 
leifteten, wo jedes rernunftmäfsige, gnte, heilige Stre- 
ben vollkommen gelänge^ £b würde in feincsn gan-** 
zen Wefen und Leben eine vollendete Harmo-«* 
nie beginnen, eine voUkommne Einigkeit 
des Menfcheu mit fich felbft und mit der 
Welt. So woBiig wir diefe fcfaöne Harmonie im* Men-- 
fchenleben in Ibrem gansen Umfange je terwürklidit 
fehen, fo mächtig und unwiderftehlich iß doeh der Ein- 
flufs, den die Idee ^ines folchto Zuftandes auf nnfer; 
ganzes Wefen äul&rt, und auf die Richtung unferer 
gelammtexi Menichenkraft. Man fage nidit , der Un« , 
gebildete, derlrdifchgefinnte, der Sittlich* Verderbte, 
der Menfek, den wir fdiwankend und inconfequent im 
Denken, Fühlen, und Handeln nennen, weil er von 
Launen, finnlicfaen Neigungen , flüchtig aufwallenden 
Gdühlen ubd ftnrmifchen Leidenfidiaften i^iAät um- 
hergetriebeü.wird, ohne von befUmmten Grundfatsien 
auszugehen, habe keine Ahndung von dief er Harmonie. 
Enthüllt fieh auch dem, der an ablfarakt^ .Denken nicht 
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gew^ttty nicht Tertrücrt ibiVphfilofopliiltShen iForfcfaun^ 
^eniftv''<l^r<^''^^%^ ^^^ nicht nkilrvSniger Klarheit 
undB^ftÜnkildiißl; (dem «dies feti^t afieiding» voraus, dafs 
i^r*<äi^fchli€ii6'Qeißifcbon in gewiffij^ Gi^ade einhei- 
joitah in fieh fdyb|>itl -läiner inneren. Wdt geworden 
fiiyi)i^:!rolkAnn:ei''.fieh. doch fi^lbfi takht bergen, däfa 
die'^iBäfriedigang der S^nTucht angenehmer | als ein 
T«rge1»bche6<Wiiiirohettdind Seimen, and' der Zufländ 
jeh«P'^£eibAxnlHedei&efty welche das. Öevniretfeyn Ver 
Ueher^tiftimmatig'der Neigungen/ Gefühle und Th»« 
ten mit 6efetsen<les Rechts und der 'Pflicht gewahrt, 
wiitlfolienswertli^r als 'der entgegengefetzte fej. Em 
dunkles 'Gefühl Tagt ihm allet^ings, et* müfle einig mit 
Bith: Mbft werden^ 80 wenig auch der u'nbeftändige 
Menfeh^ 4er mit Xeinen Vorlatzen ; Unternehmungen^ 
nnd Planeni'roftlo&wechrelt, indem ep anfangt ^ was er 
ikir halb vollendet, oder nie vollbringt, Ei&heit und 
Feftigkeit in feinem Leben zeigt-« — es JA doch immer 
die Hoffnung v efin gewiffes Ziel - zu eiTeichen , einen 
Wuiiich befriedij^t zu £ilien,< in dieferoder jener Hin«* 
ficht einiger mit^fich felbib und mit der %Velt zu 
werden^ die ihn^zum Handeln und* Würke^i befeelt,* fo 
dft er ein netre« Werk beginnt, und eine neue Lauf« 
bahn fleh eröffiaet^'^ So gemein und verächtlich 'auch 
das Streben des IrdUchgefinnten ift, der die Augenblicke 
des irdtfchen^GenuITes für die höcfaften Momente fei- 
•A^B Daf^^yns achtet^ und auf £e allein jede Anftalt des 
Ziebetiii'Und jed<9 Anftrengung der ^Kräfte zu bezieh 
hen' {pflegt, fo fehr auch der Anblick des Lafterhaf^ . 
tetij'dem das EhrwürdtgJJe und Heiligße nichts mehr 
g^lt, und jedes Mittel^ feiner Leideiifohaft zu fröhnen, 
WiHköttimen ill, unfer Gefühl für JRecht und Sitt-t 
iichkeit empört — felbft. diefen' ti^urige^ Vferirrun- 
gen li^gt d^ch der - W^lch> und -die Hoffnung zum 
GMnfd^^ (wehh auch inelvr dunkle} gealmdet, als im* 
deutlichen Begriffe Qufgefaf8l)V^nigcr'n>it*ficli felbß^ 
zu werden, indem 'man die Anfprüehe der Leidtnfchail 
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Afff jWk A?t, ^?«^#St» ffn4,?p^,ip«jj^jo^8 Jöittfl^i,^ 
ji^afsc Reibe,, ujobl^k^^^art nm, fiypp;^ WoM, p^i 
.Ffl^t n|id jdpe jb^Ivqre B^Aim^vwflg^ .liuft an LnA 

.«i«Mclj EUtiNeit, . yrsifheftjea iMittffej^t, «^o«iia^, „«un 
.4^ . fi?b;UpjCBrgWfifSiW«W «^i^«»,:l4i«P » , b«|ld )jij» 
Jfflgiren, ;>^ ii[i„YfiiHei;?n |&e%u , \tpwf0^ >#» . ff^if 

,ao(?h ,^^ %i}r, jjhsfr-pi^^pfüfl^cjji^ ^%U!W».^^ 

^<*Ü»<Fb,^5«iäh^tpnöiRji bga3¥!^Öfm f äfl^BOjg:, bpftiir 

■gfin» , üb«f5«tet M.rÄF'. iMm^t .-^ if?"!5ÄWn«M« 
l8«sh«H».'4)?ri;^Vl^e..fld^r.,|?ip^ fflW>^^9« B^»«djgqflj 
JWUiPl^r :ßm^4^,m^ .iV>W«f i I«^?l»fcbi^n ley 

J¥]in^e$^^i«|SJkFpifc,ffij^ 44 f#«iUii4fl[jit 4« ;^?^rdt 

J»«il|geu Ji^ej^tafix, ^eifceir,«J[^l^t, ,nnd jint %|i 

:Stl!*pn.,;^^;..YRg^t^rj,H^rS?f>nie, . je. :j|^ ^(ft 

^^fjdmk^rMm ««Äcbtfee „^^Tj^fi^^t. ,b^pi;kg^i^ 

jflbf»/"V!Keff^W i'4r>i#en,E];i4¥,V5r§pk %nn|^slt,j^,^Yfirej- 
iPJigfe«Jf»S'J?P ä¥«b.;|iBV!e9,^i9^f ^as^gjjgze jm^BsUl« 
tfibft qrejjji^tb,i|niJ5wr ^J^feitjg^r Q^d.iba^:Xi;b9f^i£Bbfar ^x^tÜfil- 
.dßtr»l?d eirf,^5jk4b>i.Jrafte«iAj^ ?ffif^«?är«piGlwJ?«a 

Aufgabe' anferer wahren und äcl^ten Meufchennatur, 
eine Forderung, die fich dem Manfchen, als eine Utt- 
■mfttdUba|mTiiatiacbttiNiaflfBflfmifat%iia, nütein^ Fol- 
eben Klariieit uml heiligen Nothwendigkeit anküodijm 
däffwir t^ch keinem wi^iteren Grande ihrer Gültigkeit 
' fragen wiA "-torlicben: ..wejTJJl® **^.*Si "°^ i.n»/»er 
Schot f* GruKdUgiinfg- B ' 



•*lhfger*mVt 'diV TelbR Äni m^t'^defr'Atlfföii- 
'weltl-Wir iafifttW'üns' Telftff^^^ wemi wir 
ih)*^ Göltigyit tefli-elten, iKre^WahrliiBiHeognenyoll- 
'ten! Üiid fd eritäefclcen wfr dias' trinifip des Meafch^ii*- 
^eüs iiifÄffl deiära^^tt'^febb^^ welöW^ uns ialsr'd«? 
■tfwige Ohittift^dfe^oäiS' gähzerfTJniveirum erfcheik^. 

tiEfBbenä itfirrotfehddfeA ?ifä*T^Iirten)-IIäiS- 
'inönie f ffenbart fidi^h allemV %afs wit utn'Utitl n^ 
l>6h und über uns ttit tnänfi^f di^m Blid« «rre!6}i«i]<$ 

in;d6n'^aiid(bTfo^^^ 'dfö ^^ unermefsficih^k 

"Körper, deWH-^^äH;^ ' GWäa^ ^ittd/l^ättnicäifaltigtek 

"Kein Bild Tinferter t4iäiitä^e^lkiri'Blgtift'dei Veirifen!^ 

d^Äütniaist, zu ^liiem WäffjiKin^ 

Vereinigen , ib tfedt f)&^ ^b^nii^Ift'lien Gange g^tHtTeir 
■^rchmnTmgefl'lÄd^Vfef^Weiftri'^ii,- «^ böTäfiet 

V^rfchiedenheitVUÄ'der 'Öiy^^ 

*rölgÖ/mid'iti'geii^flbÄ'-Wüi-kÜ^ ^ielWe %tt Ätt"'g^ 

mpft find , ^ewig gteiölietf; ' itf dfa^'^^Vhetfeäden' ^i^fefc^ 
"i*rifi^, dkd TelbÄaeli^SU-eit'dej?;^^^ d^ 

"g^Valtige Kampf der' EieiüenfV, Bbr • ÖHs Whfeelite * von 
4fin?firgiilFenfe ttlädhüg; zu erfcfiüAetTi, atfftulSfilnv um- 
'ztig^lttn pflc^y'^ntfer' den "^eraiiftaltungen tnrffche 
SdiiÄrBrlialtüäg'; das-'iyohl, deii^ ZülWriiiiienhan^ ies 
'tSaÄaicfli'fttitzifii und fördern, eine Tcäft" WiäeutendeRoöo 
*I^ieit' *)f Das' gänie B^foyerfuni dnrchdriVrg^ Äiefefi ^^füe 
"^kWfge ' Streben tut fi^rmönib. ' B fe W'li f » tlb s virurkt 
^ imd^ Waltet eä lA !Rbich6 der Natuir ,^ iti deir ' teblb^n 
*tttta>ernunftIbföh1S<äiöpfaiig^ Wo alles 'der pbyfirehen 
'l^ölhwendiglieit luiia dem I^tftSnWe aHein gehörcfil. 
^Üilit Bewuifsfffeyn und Frisiheit irertfcht es in der 
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-] i ♦) y«rgL.G'4¥^d:pfydiblog2ef«rA»r''Bijild:<teipdgiJ^M^ 
,18. agS.; „ijü UniY0r(um waltet ^t^^.G|:.^fit«b-W :»*<^f» »^»^ 
I 'GljQichge'wiplitfl dex £/cIi su einem ini^er- höheren' Ziele ent- 
. wickelnden Kräfte» und kann als TrieD nach deni UnendlicheUf 
als Welttriebi beuaehtec Werden,** 
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Geißer,welt. Es ßeht in d^s Menfcjien eigener '^aehU 
das Bewtifst|eyh diefes Stre|)eps bald zu yerdiinkelrj, 
"bald zu vei^d^utUchen. Es hängt roi^ feinem.'WiUeh 
ab, welclxe JEutfchlielsuDgen er fallen, welche iPfclill^l 
er ergreifen will , uni feine iforderungen.zuerifiiUeii. 
Doch feinem EiniSufle überhaupt kann er Hch.nua'uncI 
nimmermehr entzieheD5 denn er gehört dem. Upiveiv 
fum an, und- feinen ewigen Gefetzen*. Indem fich 
aber jenes heilige Streben nacK vollendeter Harinohfe' 
immer freier entwickelt, indem es] <J?s mwÄjlvIicKe 
Gemüth naqh all'^z^ Seiten hiii durchdringt/ indem der 
Menfch fich immer deutlicher fitfen^ und begreifeh 
lernt, ofFeuba^ fich itm das göltliclie .Sfeyn und "^Ö- 
fen, (DiefsiA die i^atürliche Offenbarung. Gotteid*,' tlü 
welche fich die pofitive fcliliefst)* . Oenn. '^njar 'dadut A 
.vermag^der Menfch fich fortfchreiten4 jener völfetidd- 
. ten Harmonie zu. iiä|iern, . dals * das ',G ö U e s b e iiif u f js jt- 
fey n in feinepi lhn,ern immer lierrfcliend6r wirdf, UTjd 
das finnliche. Selbllbewufstfeyn fich^^i^nmer vöUkq'xh-* 
mener mit. jenQin ,einigt, daß er. fich mit ganzer» Seele 
.Von der. Wc^lt zu Gott wendet, un4 von dem Irdifciieu 
und Vergänglichen feinen ;Blick auf jenes hochlle, eWl- 

.«M.^ ^^ .^^^'^■m^ ««M»^ «/%/.««. lT#«. AM - - - '- * * .«ai« W<W« .^^ I .«^ E« JPk <MM«« ^ ^ ^^ ^ €^ V% W^ t\ W^A _MJ 




iigion, «siii. p\ti w.^h-rer (d.h. ein reiner uhfil Äelljir, 
aber auch inni^ex* und lebendiger, .cias .gaüfee GiAöitJtii 



ergreifender, in fiandlungen ütid 'l'hateri^' oderj* faädfi 

e 

Vefen,. in upzertrei^nlicAer Vefb^^^^^ y^s 

1ii^erou^,Streben UA^i^, Einheit mit ijinV^felbft ürid'mit 
der AuHenweit jene Vollwmmene "Befnedigutig "gfe- 
Währt, welche der Menfch im menfchlichen Dafeyn 
hoffen uiid ierwarten' darf. Alles,: wa« der Menfch un- 
ternimümt und roUdndet, einig mit fi^ch feibft und mit 
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'der Welt zu werden, ki^nn iHn nur in fo iPäni jenem 
'heiligen Ziele wurtlich näfrir fuhren, ih 'wfe fern es 
.mitsreligiofem Sänne ; gefcldelit ( vom Glauben ' ausgeht 
imd im Glaubefa vollbracht \nrd). Was öhbe Heligioh 
gefchient, (was fogar aus einem tihheili^dn, der «reli- * 
^öfen Dentungsart entgegengesetzten Sinite kommt) 
täufcht ihn durch leere HoBFiiüngen , durch ein ^eitles, 
triigendes Schaltenhild der ftuhe und ä63 Friedens, 
^pder entzweit ihn noch feindlicher *mit fich felbH/^ Es ^ 
ift das Gelchaft der tleligipris^hilbfo^hie, gehätrer zu 
entwickeln, Wie eine wahre Harmonie ih'nhftryrri'Den- 
Jken, Fühlen,' Öegehren, und Öäjideln 'efiizig durch 
JRelii^on: entftehe, wipjder Mfeöfch ih 'GöU allem -fein 
^ jwalires , eigentliches lieben ^finde ^). '' Mit ' teäch tigör 
'Gewalt erliebt uns jenes IfeilTgö 'Streliien nkc!h Eiiihtft 
9U einem lebetidigen, perfonlichfeh Yöü^'äer' Wfelt Vöf. 
' I rci^ieideneny aber Aas ganze üniVeitttni ^'it ttnefndKcher 
^Wi^rkfaml^eft durch dtefefa 

, Glauben wird' Öem^Menf^^^ 'ftfn Göiöüth zU 

^ Gottgewendet ^at . jenes Strfeben nach Bin*h'eit felbft, 
"fein pafe^n^unä Jeiiie' hei'fige tJeWalt,;^^rft yoMöä^ 
Dien erklärbar (jfawie'dre Welt ü Ad d&s Mehfdliönle- 
bea iiberhaupt durcl{)Elleli^ori allein wahrhaft Verftänd- 
^lich und begrfeiflich wird), f)emi, Sa das Seyh ririd 
,We%a l^f^^^i?.^ ^??* VotlkömmerflleH , dlöi5 'disn 'letzten 
!Gnmd alles Weräeriäeii ^ndf^'eftfelidliden, 'ällesf Ver- 
:gaiigenen uiid^'lCu^fftigeq in 'ßch ' ehthilf y felbfl; ' die 
Jhpdiije/ lehendi^^^ ßch voilänaye'E'inhiiitto? To 

kann es fich in' cler|1!*iiat; Aicht' irbjfikp Alii^iliÄir ' Suiltei^n, 
nicht natürlicher ' im i/iiiv^riiun' öteinbaren , 'als durch 
Jene ewige Ordnung, (Ieren''Gli:ü^ti'd^öjfetz'äas'6fefötz 
^'.der.lEiaheit in' der'groisteh feüi^li'faiÜ^keit^ Ift ,; ü^d 
äurph jenes ^txel^en nach' vdl&ditfetei' HähüottSe, ^A^ 



■i <^ 8. ittetire Btisfe^fiber ReJi|;ioit: uftd cknAlichea Offen^ 
:b»Tdiig9gbii^'b<9»^.fVfJorte des Friedens aii Xtjreitende Fanbeiea» 
Jen«, i8a6« 8, die w&en &iefe« i 
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cliesi «la. ein \7esik iev fi^pf «afkroft 4^9 TJnezidlichen, 
ia den Geyfchöjßfeii waltet.. Vjid^ [q finden wir in je-' 
n^m Slrel^en, v^n wir vot^ cUoa Standpunkte ausgen 
hen, der fqr j^de BetrAc^t^ng der Welt und des Le-. 
beQ9 iiW^er der wUj^4^gl|e und höqliß^ bleibt, d. b. 
Tofidem r^ligiöfen, :^l^tzt ^n Streben zur Gotthei£ 
£dbß. N^g^nds enjJbiillt £ch uns diefe Anficht in ei- 
ne|xll|e^eren I^iql^tjQ, ajU <iUt, wo wir das Streben zur 
Einheit' mit fich. felb^; und mit ^er Auflenwelt in fei- 
ner ganzpi^ ]:IerrUclikfit e^I^Uckev^, im Reiche vemiinf- 
tigfreiei; Wefeii, JPl^nQ w^3 ift di|s Xiobisn und Wür- 
ken d^s fittUoh ^ guten ni^}^ deoi BeiTeren ringenden 
Hi^fehen« W#9, il^ fein eifH^eß Bemühen ^ in jeder 
Hinficht d^ h^iUgi^Q Ziele einer vollendeten Harmo- 
nie immer Qähe^r zu kopimen, ii^der^s^ als ein Empor- 
ftreben zu junfem hö^hAen, ewigen Seyn und Wefen^ 
w^phes alle VoUkommi^nheiteii in lieh felbß, vereint, 
em Aosdrucl^ heiUg^r Sehnfucht nach Gott, und inni- 
g^i Bediir&ilTi^^ de^: FreundfcliLaft mit dem Ewigen? 
^h hielt xaiql[i i^pf^ (o np,^hr für berechtigt, ^bei 
diefem Ge^enftande zu verweilen und mich gerade hier 
(vieUeipljit^tfV'^s ausführlicher, al^ es. die gegenwartige 
ÜnteiTuchung üjbif r das Wefen der Spr^cjie unumgäng- 
lich noth.wbndig ?5u £Qrdei:n rchien) darüber zu ver- 
breiten, da nicht J)Jk)fs diefe, font^ein auch Ipa'tere Un- 
t^fuqhui\gen, weldie mit ^er Theorie der Kanz^lbe- 
redfamk^it n^c^ ge^^ue^r smfam.9ienhängen , iif jener 
£nt Wickelung des höchüen Pripcips, welches das ganze 
innere Leben des Menfohen b^e^rfcht upd leitet, ihre 
eigentliche Begriiadi;itig fiodeo. Auch dieparftellung 
pae^chlieher VprfteHu^igen, welche wir Sp;:ftchie nen- 
nen, üihrt n^B auf jene^ GruisydftrebQn des ^enfch- 
licli^i (^müth» nach vidlein^^ter ^gijn}\eit zuj;^ck. Wir 
erinner^mns ^och eininal a^ den oben c^ufg^l^^lH^? 
$Mz: dfit pajr^^^^de yiU (n;(^t dwtlicheip ^.^wufstr 
feyn) , ^afs feine VprfteUuxjgen yon andern We/en fei- 
ner Gattiu^g dvarch gewilTe iinnliche Zeichen, weldie 
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4ir für'j^nen' Pnflziweßk währte, beftiitamt aufgefa&t, 
uüa zu ' ihren WigeiierfVörftellutigeii werden foUen; 
er löögje nuh'blofs ybn^dem Wunfclie,* einem gewiffen 
Drange hach. MUtheiluög cles Innern Genüge zu leiflfen, 
Qder voix eineni beftitntfit^n äußeren Zwecke, der durch' 
jene Jli'ittheitung <lfes Iiihörn verwürHicht-w^ kann: 
und foir, "bey ftiileJ? Dsfi'llellung geleitet werden. In-* 
dem dje Sprache VörfifelUungen dätfte^^^^^ fie al» 

Mittergebraücht," das innere Leben des ' fpreclienden 
indivliliiüm mit dem Inneren Lebeh' aüäei^er Wefen 
fein^ Gattung zu rerknäpfen»* "Eä foll zwischen fei- 
nen eigenen und flremd6it Virfteniihgeij, fimpfindnn-» 

' gen, B^ili^ebungeri eiiie gcfWifle Einheit Öiftlk und 

je me% 'die Dai'Äeilung' der Vorfteliurrgen-tjiefs be-* 
wiirkt, deftö mehr leiftfet fle deni 'Wtt^fc*'e d Darftel- 
l^iideh Genüge ," d eftö ^ni^ger wird ' er mit- -fibh felbfi. 

Die Fähigkeit 'ztii^* Sprache mufsnothwendig im 
Jtfenfche'n von Natur vorhanden ferjrii,^ Wie die Ver- 
Tiunftiaulage ; fiö^edarf ober eiher^ Enf wickekinff ünä 
feiid ung. Ohtie Iriei* f rf die ' fchwiir ige tJnterfuehung 
einzugehen, obj| ühd in ivialchem Grade, und durch 
welche Veranftältung 3e3 Schöpfers, eine F^rtigkeiC 
des Sprechens bei den erßen MfeiifchenV da fie den 
Schauplatz der Erde betreten ,' gleich ürfpriinglich vois 
hariden gewefen fey? erkennen und wiflen wir doch 
erfafarungsmafsig, däfs die Entwickelung der Sprachfä-^ 
Jiigk^it'j.etzt bei jedem Menfchen alhnäUg gefchehe, 
Pa$ Sprj^chqn desMenfchen geht aus denEmpfindungs* 
und Nachahmtingslaulen hervor. Davon- überzeugt 
uns th'efls di^ Beobachtung der Kinderweh,'*theils die 
ilufen weife Ausbildung einzelnei; beftimmter Sprachen, 
wie fie bei einzeliien Völkern gefchehen Sß. Je öfte* 
rer eiu Empflndungslaut oder Nachähmuhgslg|t erneu-' 
ert wird^i defl:p eher mufs der'Menfch zu eimm deul- 
licher^h Bewui^tfeyn dies geäüfseite'ii Zufixindes der 
'Kmpßndlingj odeit'd^ gehörten Lautes, den er dach« 
nhiut^Jfelanjten (indem fich die flnnliche Anfgierkfam- 
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keit. immer m^x att£ Jenexi. Zuft^Qd. oder «uf diefen 

Laut hiuriclitet)und'zu der Watmehmurig, daß Öer 
Empfiudungslaut einem beJftlmmteu' Zuftande, der 
Nachabmungsla^t * einem gewilTen* Schalle und Tone 
eutipreche. Bei deni gefelligen Leben, welches (dntch 
gegenJTeijtige dringeudeBedürfnifle nothwendig gemacht) 
fchon unter den.iiu'N^ürlfende lebenden Menfcheä 
ftatt; findet j läTst'es lieh Tebr naturKcK denken, daß 
der (vqm nalürlicheii Mitgefühl befeeltej Menfch auch 
frühzeitig auf die oft gehörten, den von ihm felbft her- . 
vorbeibrachten äHrilijcK^n-, Empfindungs - und Nach- 
ahmungsIavte.^leicKartiger Wefen aufmerlßm wer- 
de.. Die EinbiTdungskraft knüpft (den, Oefetzen gfe- 
mäfs, ii^ch wel^^hen fleh Entpfindungeq und Vorftel- 
hmgeu^ iai Gemuth yergefellfche^ftea) an die ähnlichea 
hörb(^ren Zeichen immer' inniger und fefter ähnliche 
Empfindungen und Bilden Ebeii fd uli vermeid lieh 
dringt^ch dem Menfchen die Erfahrung auf , daß er 
durch. die von ''ihm 'hervorgebrachten Laute die Auf- 
merl^famkeit anderer' Weren feinei; Galfuög zu erre- 
gen, und einen gewiflenEindtuck auf ihr Inneres hei^- 
vgraeuhringen fähig fey. feine noth wendige Folge die- . 
fer Erfahrungen ift die Bemerkung : ' an gewifle hor- 
baresi^eichen knüpfen fi^h* gewifle Veränderungen im 
Gemütli^ und die Bfervorbdngung jener ift (da fie uns 
am leicht eßen, ^Ibft danii, wenn auf den Gefichl^lfinh 
nicht ^gewiirkt w^rd^u kann^ zu Gebote liehen, und 
der gröj^sten Manmchfaltigkeit fähig Änd) ä 
Mittel, um diefe ZV hjbwürkeh.. ' Öiefei'vöh der 'NäWr 
felbft dargebqtene Stittetwird um fd eifriger ergriffdii, 
je mehr d i e B e d ü.r ^ .'^ } ^^ .d e s^ 'iuSe r e h Lebe n s 
und ein innerer Drang nach- Mittheilun'g 
den Menfchen nötTiigen, feine Empfindun- 
gen ^hfichtliclifd üu äüfsern, dafs gleich- 
artige WJeferi fie "verfteheri und bewoge'n 
werden können, ilim'zur Beftiediguu^ fei- 
ner B edürfniCfe hülfreich die 'Harid zu bie- 
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ten^ dafa Äwii^clien feinen V^ünfcHeÄ tlnä 
4en BeÄreHüugen an Jerei- Wefe'n feiner 
Oaitunjg- eine gewiffe yermitteliing * Ütid 
yereinigüng möglich wirä^ jfcs ifk in ä^ni ält- 
gemeinen Erweiterangst- und Vervöllkömmntihgstri&f)'^ 
^er.menfcliÜclien.I^atur gegründet,, dafs fie bald iih<l 
leicht, naclidem jfie aas Not^ wendige errungen hat 
(was dring^endiB Bedurfiiirte fordei'n)^ an deM ÄngetÜ^U^ 
xneo und ReizWaen ein lel)endiges Iiitereüe nimmt, wo- 
durch die.äAhetifchen Anlagen ihre erfte' AiiregiViig 
epapfajigen. / Zu jenem Natlfrheclurfnille der Sfiltli*^?- 
lu.ng des Innern in^horljareri ^eicheii gefeilt fieh; ddhi^t 
fehr bald die Empfindung einer jgewiflen Ahxnuth, wiöl- 
^che pi\t dem, HeiTorJinn^en .^ewi^^ Laute tiAhSi^tt 
ili. Andere Eindrucke ma'clifendi^^ raüHeri, üb'i dtfe 
I faniTt dahinw^Uenden , die abltorsenden und die anzie- 
henden, die dumpten und die metallreicHen l*one ; iiiM 
die Empfänglichkeit für Töne, welche dem Öhr dös 
Menfchen fchmeicheln, müfsihnzü einer öfter:^h ä1)^ 
fichtliclien Nachahmung und Hervorbrin^ung detlel- 
_ben reizen. , Ein fehr bedeutender Förlfchritt ziir fitrt- 
wickelung der eigentlichen iSpraciiS ift ünftriilf^* g^ 
fchehen , wenn der Mehfch , tlieils Vom Nätür^'Sdiii^r- 
nifle getrieben, theils durch .finnliche ÄnmÜtb (Wölil- 
laut) gereizt, allmälig gelernt uiid Jfich gewöhlit ha^ 
- a b fi c h 1 1 i c h Empfindungs - und l^^achahmüii^slIiüCe 
hervorzubringeq , \ind Rih gewilter Wüfkürigefa, W^^ 
che er daron erwartet, bewulst zu werden. Er Hat iiuh 
fc^on angefangen, den Gebraucli oier Stimme i&it/^iüer 
gewiffeu Freiheit zu beherrfchen und üü leitißh« 
Je öfterer diejTs gefchieht, je häufiger der MenfdiV^r- 
anlafst wird, Empfinduhgeh.zu aiilsern, und hd^^Uifre 
OegenAände zu bezeichnen; deßo beftiminter mdlä '^r 
die Aufmerkfam'keit auf Jene Emjpändungen und dieTe 
Gegenftände richten » defto eher und leichter verwali- 
delt fich die blofse Empfindung (die Währüelimufig 
eines empfangenen Eindruckes) id eine volUtähdige tiiid 
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beftiinRite Vörftellüdg ^ iCJAipfbuden^tt Oeg^A^ 
RstaAes MlffL Bet Tri^bv^Mpfangeitie Eindrii^ke ssü 
iäftem, gdit Mf dief^ livSk^ea Stufe der Eiflt^ielte- 
hui^ gdfBgei^ Veiihög^ ih tiii Sirb'h^n üb», Vofft«-. 
langen darzüßdien. Ab^r; wa's ni'i^iigiich flur IMSt**- 
ättilang dßt bloTseü Eedpfindotigen wdHl göHiigeft 
koütitev ti^hiiägnüii die Vdi'Itettaiii^ mtht, id Ukrtm 
grörseren Uftifi^ge su otafalTeiit ih ÜDfer Be^tndidt 
nnd Klarheit itt bea^eichnem i^iittlfclie OegebASnde 
laJDfoa fieb z#ar, iä fo weit fie dem Gt^or floh* aiikaii* 
tGgen, dardi nächafatnende Iistücf geMItermaaffien eniai 
drücken. Ab^r dtoch die ül^göh j' MAt Körfiaren, M 
Hneft VotMlväkg ^erefüigfen Mertinale dea fitmlidlen 
Gegenftaüdfea v^iliai^gen eine enifprechende Beseich^ 
mmg. Es iniiflÜfti alfö tbeib die bfalierigen Lettte wi 
xoMinnicfafiiitige Art verändert werden, um auch tßa» 
finälldien Bezbititimt^ ni^ht Jiörbarer Eigimrcluiftatt 
iKhig zu feyn, tfaeils neue, den Torhandenen ähnädfh^ 
ioder aus itoeli ftibfl toramrit^gd^tzte gebildelw Die 
Laute, ^dblie ali&ngs, fo lange fieblofsdfe Kmpfin- 
dun]g äüfseto; M6mlich unbeßite^EBt und UHgeri&g^ 
find, inMeäinittrtik^Hrtie Töne übergehen. Noch 
fiärkete Auft>räeirang^ ai^f iiMe Ztithen bedaeht bu 
feyn, «nlhalt der Wünfch und dai» Bediir£airi^) Vor*- 
jlefiuDg^ iretl Ckgenftänden dars^ftellen, defnen es an 
hörbateis feigefüfebaften und Merkinalen gänzlich fehlt. 
Auch hier kommt die Fertigkeit, Shü^ndangs« und 
Nachahmungslaute abfichtlich hervorzubringen, dem 
Menfchen hülfreich entgegen , und lehrt ihn bald, ei- 
nen finnlicheu, nicht hörbaren Gegenftand durch HüUe 
eines Lautes kenntlich qiaphea^ der eigentlich die von 
der Wafhmehmung jenes GegenAandes hervoi^brathte 
Enrpfiiidnbg fiufserte, bitld efnen Nachabmungrfaut, 
der urlprUhgllch einen andern . finnlichen hörbaren, 
dem nicht hörbaren ahnlichen, oder auf i^rgend eine 
Art mit Ihm verbundenen . G^ogenftand hezeichuele, 
auch zur Bezeichnung des niidit hotbarm tHi^enden, 
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b^]i<] (wenn heiäo Mittel allein den Zw6ck nicht voll-* 
l^on^men zu ezr^chen rarmögen) durch tm£eja^fac}x^ 
Veränderung, ^faniiqeQf^tzung/.Naphi^hjcnung der 
I>e;peit8 , vorha^denepa . Liajoie neue i^^ichea. erfinden. Aj/ 
I^ie Bißigende ISntwick^ung«.4dler geifiigen Vermögen, 
die gräfsere Mfuinicbfaltigk^t der, V^^'^^i^iO'^ ^df 
Verbindungen, in welche/ der Menfch.d/^rch fort-< 
fchreitende Ausbildung di^s geTelligenXebena.^ geführt 
. wird, der erweiterte UmkrcK^s der Qi^g^B^ftände, :\y:e],cj>f^ 
feiü VorllQUungsvermögep.belbhäftig^n, u^4;JSch ihm 
jsur .Qnuliqhen Bes^eichnung darbieten,, die .gpölkere Gen 
wa^dheit, welche die 3pt4ichwerka;i^uge .felbli; durch 
fortgehende üebnpg , und . ^ymeu»rter VerXuiie , gewinn 
neu Tirr-fill^ diefe Umßäudef j^iilTen ^m Fprtg^ngei de? 
j^it immer mächtiger, immer entfche^dender auf di^ 
£!rweite]fung des (wfaqgs höclift;,bel£hrä»kten ^i^^ 
dürftigen) Kreifes hprbajrer.JJöiphen djar Vorft^^ungen 
würkfiu,. , . . . i .s . ■ . 

:> , Per allgemeine Begfiff der Spiracha.ni^afst Tot 
jptrchl die .h ö r b ar e , durch artikulirte Tiii^e ,^e würkte 
Parftellung menjfqhli^ei?. VQrßellujRgen,,{dA? .Tony 
^p.afche). als diej&,^l|tjb;as^'^4 di^. figh ge^Briffer fül* 
den (ielichtslinn h^tAiüamter !ZeiiQhen.,bedienl:, . welche 
im jeqe,hörl}aren0rinnem, und rermitteLä ^ijirer. die 
Vorftellungen eben lo beltimmt bezeidineu foJten (die 
^chryiftfpraGhe). -Es ergiebt hch.yon fey>ß, dafs 
jepe&:iih^,?i als dfefe^ TQrhan4«n ftiy^:i»ufsj^., pip 



*) Die .Gebehr JeHsfprachef , 'VFelche eben .fo friilizei- 
tig, als die AeuTserung der empfangenen Eindrfiolke in £ni- 
'pfiÄ^n grauten «ntitand, «lufste'ftbli'lii^V'fi'eilich'l» das Mit- 
tel fdiltfgen , «und dem neu eTfufideotieii artikulirtfln T^one (b«* 
Coudes»« da,y wo.^ mckt; unxniijtelW ^ etwaf k^rbarfs nach* 
«ihiTite) anfangs dadurch Verltändlichkeit und Bedeutfamkeic 
VerTchaffen > dafs der 'Er find er defTelben auf.den/Oegenitandy 
delTeit Torßellung durch' den* üeuen Tön bezeichHet^S^rerdeh 
^feilte y -hinWiei/ oder >hii, weiitt «I «£h «bWefetidrer war, 
.durch GehebfdenfprAchf aufflracktei» . : .. 
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Tonfprac^e Verwandelt fioh durch die SehriftQirdflie 

in ein ßätiges Objekt der Anfchauang für den Gefichta» 

finn. Sie fet^t daliertheiis eine feftere Richtung der 

Anfmerkfamkeit auf die darfiellenden hörbaren Zei-* 

eben , und anhaltendere Befohäftigung des Gelder mit 

den ftu beseichnenden Vorilellimgen,,und ihren Gegend 

ftänden vorans, theüs die Ueberzeugung von dei: 

Nothwendigköit und Wichtigkeit einer Jftät igen Be« 

eeichnobg des Innern* Man muikie, wenn diele Wlch-^ 

tigkeit gefühlt werden Tollte,. Xchon niannichfaltiger^ 

VerhältnilTe des Lebens kennen gelernt, und. den Aut 

fang gema6ht haben, einen Staat zu begründen; man 

mufste doroh Erfahrungen überze«^ worden feyn, wi» 

viel nicht feiten darauf ankomme, dafs eine und die^ 

felbe Vorftell«ng, ' oder Reihe von Vorflellungen feß-» 

gehalten^ dem GedächtnilTe tiefer eingeprägt, und auch 

den Individuen mitgetheilt werde, mit welchen mau 

£ch nicht dnpoh Tcnfprache in Verbindung- fetsseo 

konnte; man ^mufste bereits überlegt haben , wie.wich'^ 

tig es für die Nacl|welt werden könne , .gewilTe Nachr 

richten, BeleJuiingeii, Verordnung:en, Verträge u. dgL 

in fijphtbaren 2i«liclien aufzubewahren! Die Tönfprache 

ift eine unmittelbare, die Scbriftfpraehe eine mit^ 

telbare Darffiellunjj unferer Vorllellungen. Jene 

bahnt fich duüch den Gehörfinn, ohne der Vermit» 

telung eines andern äufseren Sinnes zu bedürfen, den 

Weg zu dem inneren ^inne* Für äulsere Eindcikke 

geöffnet nimmt das meafchlicheQhr den Schall der zit^ 

temden, durch" den artikulirten Ton bewegten Luft in 

-fich-auf, und leitet ihn fort durch die geheimnifsTolle 

V^bindung des äufseren Sinnes mit dem inneren — * 

und augenblicklich denkt und f^hlt der Menfch , wai 

der Sprechende darftell^ wollte, wennJGich die Einbili* 

dungskraft gewöhnt hat, ^ewiffe VorÄellungen mit ge* 

widen hörbaren Zeichen zu yerknüpfen« Diefe wen»* 

det fieh zunächA an den Gefichtsfinn. Das Auge ex^ 

blickt ein fichtbarf» Zeichen ^ ^elphes einem befUmm*^ 
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im tfttikuHrleii fi^m eoifpüiolit^ dani cMe £ä»iiilfkM0^r 
' k»ft an jenes^ Ze^uahea knüpft; di^; S^le uberX^t^t 
gkidifam (oft, (dtoe fiöh ^d«r 7%ät%1&0it deuUloll 
bewuM 2m.w0rden> dasfiGhibai» Zeklim: in d^a h'wr 
hären ariikulirt^^ Ton (das LedTea Ift^eiti brimli^bif^ 
i^rQohen)^ e« bedasf alia hier tmet g&mS^u V^fwl^i 

:A[ti5 dtefan Bemevikuiigen über dea Uioti&rücjbiQdi 4^€ 
l'cml^rache tnid SokriftfpraoÜe flntwuitfilt fioh. v«tA 
felbft eine füi? ^ Theorie djao BflsedfinnkfiU fehr wüsb-^ 
tigeAnficlit: diie» fK^iLfp-rabhie vdxi^oxag die/gev** 
fammte Geifl^s »^ Eigenthümlichkeit dea 
Mettfohen (divb.idba Gelamintinlottgril^ d^r- Vor^}<f 
langen, Exapfiodiingen, N^güng^; GeiiJadiKUe, 4^ 
rcfn Nataiv, Stärke, Richtung uädV^jt^btedc^ 
dividüum d^Meixfcben von alkn audiosn Bfi^ecfidjMlal} 
lebendiger aussiax drücken,, und auf das. Qi^^y 
fühlsTerm&gen An derer fcKnejU[QSiLQidkr^-«> 
tiger zu w'iirkeu, al« die Schrlft£p.j^d.«h^ 
Die elgeiithuBilJdaie Natur der Tonfpiraobe (der uttmiir 
telbaren DarAelluiig der Voirfi^^mgen} kündigt 04 
vernehmlich an, daiCs £e fieh iirlf rün^ififa ana Ex»]^Rn^ 
düi]^8'* und Nacbabaiao|Klauteii ^entwickeile^ mvi bu$ 
dem innerfien ItA&i d€k Menfi^ben lübll, als r^imr 
Ausdruck &infir En^ifindungaii moA ailmäUg fi.ch ^t« 
wiokelndm VoKft^lliiiigen heK^fotgmg. ,Om S^nfir 
£pr$xht €riiiBMN[t;«n dtefen Urlf»ni«g uiir anitteU>af ,, il^^^ 
dbm 4as ßohiiharciZcaah^ «rA dtts hikitf re eurü(^^ . 
\xnS y was im ilaume üätig errdieiol, von der Eiahil-r 
dungsikraft ia die Betiregung der Töne ver«raii4elt vr^x-^ 
deanaufs. Was durch keäae.midere Form der I>^r- 
fieUuug voUkonm^en .erfetut nrerden kauH;, die eigmr 
ihümUcbe iBefohafian^t^ U^jUmg, und AbvrecH&^ 
lang dee Tons der Stimme, velohe aUerdüiga ^^m 
i0[0ilkajxuaen.ej» Auadrucke der Individualitiut 4f^ 
fipreckendea gehört ~* mMÜ die SQhdfiiprachls d^r 
TiKaQaFache «la jßigenlhtiai und Vorrecht überlnjGbit* 
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Je reiner, je deatlfcher^ je in^ger ffer^Menfiüi feine 
ieigetien Eolpfihdäiigea an (den .Teg legt, defto eher 
kann tmd müfs esritipi gelingen^ 4ad nttikUohe Mitge* 
fühl Aorderer in Tl»ätlgl:eBt zn JSsltaen, Verwandte nad 
abloche Seiten des fremden Gemiithes Ibhnellnnd kräf« 
tig*2:u berühren, und KOm Janten Binklaoge sa film«, 
m^n. Es ikanti uns daher nicht btfremdenti ^ wenn die 
Tonfprache, da fie yölUc^mmenerund lebeodiger die 
innige Theiitiafathe des 'Sprechenden 'M dem, waa 
feine Rede at^aditMÜct, zu be2eiohnefti.i|ä|ig ift^ leichter 
aiidfchtx^er,'ala'dieSchriftrp^aolie> «ftf^daa; GefdUa- 
'^rm€}gen wüfirlct. Die SchiÜtfpisadie «anfii wenigftena 
erflT'donäi e$nelölihafte'Thatt|M^^cdrBinb>lA^ 
fnTeni^l'aiife Verwandelt werten:^ ilMalft ei^e'ii^ojg^ 
TheünahUtfe des-Gefuhlsf«nm>gena' enift^hl; JMeoi 
'Wir aber dieTen Voi^ssog' der Tonlfirfeiehe aveilaeilBfi]^ 
•beäiefken^iranilere EigendUindAdikelteB, ^ukkmi^ 
chefich idie iSchräTlürprache ebra:£or«tltreritepnblirr'€<if 
jenär'^atis&^eldbnet. Ba die ifioUtbaren deichen, jhritvtelr 
i^hexi fie die^orftellungen dorAdlt^ nicht («wie res bat 
d^r Ttfbfprääie'^er Fall lfi)tiiimitteiifarlda]5tfn entoMm, 
idafs alle *5pt«the nrfpriinglüäh^ ans 'der £m(>fiiiduffg 
•ftatnlnt, ''dtfidie Einbilda^gslorafti ntid das Geföhlsivetu 
>lh(%en4ni'Ganisen bei* der Sohrfßffpfraohe eine-^röbeve 
Rtfhe*behaopten,'^4la fie die VbrAellubgen in &^%\^ 
'G«genABiide Tur die lAnJchaiimig Terwändelt, uMd^ ea 
iladnrch dem Anfcfa£^ende»inf%Uck|ihadbt, di^ 4uf- 
'!mex4s:fanilieit'desOeiAe4' anhaltende^ uiid'&ft^ 'ebf dtfs 
Dargefteltte hlflf%«Mehkeii, einei^diefölbe Reibe von 
Vorßellungen mehr als einmal in das Auge zu falFeii, 
das DunMeallmitlig, aufsüuklären, und alles. einselne 
-genau zu prüfen; JTo ift die Schriftfprache, von äiefer 
•Seite betrachtet Y möhr, dla die Tonfprache, ihrer Na^- 
^tür nachaW |[eeignet, Mnfuhlgea (Ton aller Hfat- 
'ficht auf die 'ferföh des Darftell^äen nnabhSngigeif) 
Forlchen und Prüfen des* f e J b ft d e n k e n d e n GeiÄes 
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W -teratilallen '♦), "'^Äe ift! znglfeiöh der daueirad^ 
Au^dtück urifopeir.VolÄellungQttv?. tiiÄ'Tc^^kfpraehe 4?if 
vörÜberfeiiend«' und fchnell Verhallende* Wemi. die 
^hfpfi^acfae auf da^. Gamiitk des; Gögeüwärtigeii ein^Ji 
<tihii€kel*eh^ lebhafteren, innigeren .Eindruck herieor- 
. Tinbriifgeii vermag j trenn fie durch. Wü'kungett^ weK 
ti\^ deutlicher tradUscrker in 'die lAagen^fallen , in das 
9!;^b%« eingreiW***« io errichtet dieSehrij^rpracheDejok-^ 
tbiffle fdr j-ahrhiindette und Jahfctaufetide.: ,< ., , . : 

'- Mit Unt^rAiehnngen, Welche dea'ldlg9m,€lineQi!Be:^ 
^fft^r Sprocke ztim Gegeuftaöd^Dhafeep:^ , befchäftigt 
€ch' . di^' ^Ugem^ine^ .-^hilolbpfaifcibe Sptn^hlehre; . , Es ' 
ih f&ii^ d^r an^Ieihtolefieii und. %idUtlgß^ Aufgaben 
$&k^ a%il^^menf<^i€h^n Beiß, dsaL-z^-h^mmexx »np^ 
im-s*'umeffettv' nnJSi Ja priori düroh die ewigen*, 
lÄÖg^ttwfeinen j^ti^CjjrjüngKchen Gefetze' uiid^Formiende^B 
'^YiP^Midhei^'^^müfbs als nothwendjgjef; BeftandjLheU 
'^OK^'Sprachettbeiiikupt gegeben ÜQ; : Bielb Aufgabe 
"ßordiräie allgetüeine. philofophifche Sprei^]ehi*^ za j,^ 
4^,^- 'indem fieV ohne auf eineVgewiiTe bej)dmn[ite 
iSptäAe lltickficfa^iu nehmen > a prioiiif die ^pfaohe 
'(dlä^^äfr betrachtet ^ tras ^fie überhaupt:,' . ah Pa^j[leIjlX^:(g 
imenfchlicher Vorßellungen j lei&!en:Und:in.fich rerei- 
^igenfoll. Die:ein|ürifche Spi^aehwiffenfchaft hat eß 
toitbei*eiti gegebenen, beftimmten'^Spracben zu thujQ. 
^Es ift'ihr Gefcliift, indem fie: fich .airf, die' allgejmeinjB 
-phlloföphifche, Sprachlehre ftiitzt, und tpp diefer WiC* 
fonifebaft Licht yZuramifaenhangy GräridJiQhkeit ihrffC 
iUnterfuchnngen empfangt^ die 'Vf^enili^^hea Sdiantd:« 

*) Mit llecb£wir4\äalaerietlluäiMftd'd Jüngling äüfAle^ 

denrieeti ermuntiitt; das eijgene Sl;^1liual^ ^n»it clor forgfähig-> 

-fieii Benutzung itianilicher.BkadeniiJdhe« Yortr^ge feuirerbiili« 

-dun*. 3>Ä8 lebendige WoT^ dtfs inündlich^ji Vortrags^ belebt 

flKud befeelt den jugendlichen Geilt fiärKet find inniger t aIs 

der todte BucLltabe der Schrift, für feine WiHTenfchaft ^ das 

eigene Studium bewährt ihn foi einem fchhellen und uugö' 

prüften iurare in perba magiftru 
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theä^, Föriüöa^'' Gefetöe^Snev geiHlTeii gigebcEM^ 

Sprai^he (eines beftimmten Inbegiri^s'artikulirter, zva 

Darfteliung mbnJMlIcher .Vovfteilvii^ea beffiauutev 

Laute^ <ib]^^ G^iiEiuch in gevidiTen Läidern, ünfee^/gfr« 

wiSeh Y'SIIßei'ti berrfohead thiröderifi) fyileiiiAtildi ge^ 

ordnet •deii'zokgeiiv äiren Zufammeahang .und ihr^ 

Anwiettdung' zu zeigen^ > Da ieine'«asfuhrlichb-Darfie£* 

iung «der -ReMtiiie jener' dUgäxueSnfiti phÜofopiiifGhei& 

Sprachlehre i^ht indemUmkreiXib der B^trachtungfa 

liegt ^ dbxiOh die gegenw^irtigeScthrift gewidjaet ift^jlb 

begnüge ioh ^micSH mit einer loar^en {7d>er£cht der wioh^ 

tigilen Schr^heil) in denen äii|a theiU eine •nmfliaiid-* 

lidie Behandlung jeher Wifl«iUjpiH^> theils eixnehie 

interelTanfie Anflehten und V^ihkedSndet. . .^ r, 

J. W;*' Meiner Ver&ojx Imet^oi der üienfiihli* 

dien Spraehe abgebildeten Vemonilkihre^ oder.phihH 

•fophif^e iind aUgeittcine fipiiuiliielireii Leipzigs «i 791«; 

«. Harri B JSSrmSb br ^ pUt^pUeai inquuyecmeer^ 

iung vmOerfal'C^aihmar. liondon^ a^Si./ßö-.yij; 

iiberretist Von fiv^rbek (Pttilorophirohe Unt^fächtUH 

gen über die allgeiheine Orashmatik) , Halle , . itySS; 

G.M; Rotli'A'ntih^nies, odenr^ Philofofhifche Un^ 

terfuchnng*ixbeif''^en reinen Begriff der menfchliokea 

iSf^ache undf 4er ellgemeinen Sprachlehre, Frank&rt 

nnd Lieipzig, 179^* 'J. :G;: Major gradnmaUoait 

ukisferfalii ^Mentch B^urmdch 1 *l%^^ 8«, J* & ¥^<V 

ter Ueber6dit>der'neueften, wesför Fhilofbphie.jder 

Sprache iafTMUfiddand gethanr wnrden ifi| Gotha 1 79^4 

8. (eoitbäh treffi^de. Beurtheilungen früherer iib^r 

fipracbphilof^hie erfohieneimrScihriften) und gJsdrängte 

Auszüge deslnbaltsderfelben}. Ebead^ffelbeu Ver^ 

lach einer allgkzietnen Sprachlehre , Halle , 1 80 i • B« 

J« G. Fichte Von der Spraehdahiglteit und dem Ui^* 

fprunge der 'Sprache in. Niethammers philofpphi^ 

fdhem JdUfikale'^vidrm Jahr 1 79& 3tem'St« und Atem St« 

^A. F. Berrihar'rdi Sprachlehre, .Berlin ißer Theil 

i8oi.3terl^eilx8o3. 8« fibendeXrelben .Anfangt^ 



^32 i^fRM%äsitü. 

4m^ fyivrobl jenes .gvö£ite^ Hi^erlc^ .il^. di^re^ kj^iaere, 

mi^g puid Ausfiätiiiiigiöfibci^ tton jeflfw .^b^^^iphen4^a 
^ussiig airthftlt, i&riif^^ oiigiQ^Ue AAß^ten ipi4 
fisfaarilniiiiigeiBMserkuügdii , rin id^njE«iL]na)i :Q»»bt iü^U;^9 
dien (ßlnflofs derificbcdyiiagirQheutPiiilarQfilu^ bmnf^):!:, 
«aqf^ipiiiiet). rJC IdüX«. P öli t« ^Igf jl^ßi^ 4m^9bß 
fififfMJUumde lo^cli.Jind.äfthefcifch' b^gsündAt, Lie^ 
■ig, .. 1 8o>4; 8. ^(pdüiält *an S* Ö6 — aiS^, ^ .>p Jb.i lo -* 

{ihifi^hem GeiAe : JitesMiiet, nad itaceßm^^ ün^m^ 
ibfaen^NaehweirviiigeDuli^gl^lefc).. :$| 1 f^R'wrA^ Sa ey 
Grandlatze dei^täUgemfiiiicii ^»aidüfiihiseiiip^Qmöm.iill- 
gtdMto&Jßd&btti'ViNctriige^ als<'Gri»iidUge i^qe^rach- 
tmicieriobu, «äbrnfetetrimt AnsieirkUQg^ii im4.3!^föt«(fiin 
w»a V^ter^vH^Ue iUmticI^eipAigii . ti8of^,.rS» O^ltlifält 
kmwmeiten, leigenihjlaciU^dt^ea • AuC{«^ caW. ^iiie 
|iapuliJre.Behanf|lung:de« B^l^PHteP')*! J^.C« Adelung 

% a^t or)for^£iUtiUBd»voll^cufaltO' ' ^^^ ^* b^^ H4Qd^ 
Iko^ i dar I Spraoh^äUfipi&htlt i mit r J)«^^^ 
4»£^die ed^Btlbheiifiimck^ afic^^M BAtt4MoerjQI;a..iiij9iij 
^bmltexvAbdieiliiDgf^antlikltwd ^ß . teijte: .\«Ug«ni4lie 
fipmcMehre)^^Dii|«^iir^Äi|flJE94n^ ^»ft*Ä.,K4*^Ä.%RQAji 
'6imaRlirj& d^ rekntnoaäigfm^mrSf^^^hpey ;ijrwkr 

anettfeliHchen 8pai^> iatidt>dt6 :4Ugi3lii^mn GefeUne 
4hi«r2V^bitidiiiigitt)Y WJM, i^ai« 8.;iIi^j{K^fliint€LrSdT 
nei^kmigen,' ^iBddi€ffi(lh.fiii£:^e J)fatUr»(£atsri<3fceli»g, 
.W4i<tkfaiiikeitdei? Sprache tl]teziaheOt> findet maii mrJ. 
<jr^ T<drii^'H«vder^|ideea;>«ur^Ga&]Bäphto tder tMepücb- 
4ieitt^ dtctai S^fiäe» 17185^ i(^cff biiia^i|Ki iamoitliobetQL 
•Werken mv Philofophie und Oefc]NkJite,^4l<m llhmlfi^ 
^«Mufirgegebeu i^i^n JbIu/v«)MiiUer> iTnbiagfU, jSoS« 
-S..ai3; fol^)^ > J.^G^ E« Maafa ^erfucb iibar die 



EinWldoiijiikrftft^HÄfle iaii'tjitpji¥^\ t^g'^'.'«.' & V72: 
fgg. Goctofi':' ^■(rrikann^^ätr'^g^iäickinda'^^fattö^ 
gramrtuatöäe"g^/>äi/däi- «w«* :l'.*''i*/j:"l8bi; 8. ' J. f, 
Wagnef PMlofd^hiÄ '«WterifÖhihigsViiäl^ BVJpiig. 
i8ö3. ».''Wfia|ücIifir;"5IS.'l<W^/ IP. •Ä''<3fti'n4 
1?fyclfolt^e;;te?;i.liliijKÖ^/m Ä Ö74. f9lggi 

Vergl. öbH^dib'ii^« EitäbiEtid^BHftt^ d^ all^emdheii 
Litleritäfeeittt^^'Voiii •l.'i8«yft"'N:'^ii3: 'Ji*.- ^i«l 
(welcbe thdls ein« atufuhrlidie-VSrat^AeÜuaj^ ^itifg^ 
in dief«^ Gi6bieif'gt^öl*4ta[dei''^l%riftbd,' Ihbils fdiäisban 
«Ugem^ihe Ee^ietllünpi 'itUgr ^S^A^ji^oIbplir«' tahd 
Ihre Metliöd«^eJ!ftKiat€iÖi'' = -'f'^ ""•;-• '•• •" - 

• ' .'rU:'j'.fv»j; l" 1' 1:0V *».>!• iffi:c. i: . /i ,|j «...jj 
. ii'M* •/'»-♦if j»>>o. > l I t U i n 1 ^^ h ! ri '•'•' '^ '" u'Ji;..'i 'a 

« :;: ,.^ O'J'M:' ' \ •, • iiii -,'•/) ^. .• ».i, *-,(>f, , /r 

Durdi-'Äfe 'liftmfeH^öh' Üiitfei^W^b^ ^Mi€.^VHi 

der Bei^<idrÄiiii^ie4thd'ilitfe^'^i^^^^ 

iiberhatiplt Wai*' dki'EvRi^, y^dr&tiHma' die ^JajI^tMfif^l^m 
erinnern^, ünd^ w^^n'di^' dmnditAgiXtig Wei^ IVeörie 
der BeräitamkiM TXeiHküCfyi^' g^hiia mufsU.' Äbör 
eb^fi'fo dHh^e^id^eio^fiiiddiil^^^ d& ^f^HferEv^ 

läiiKel-an^^b's V^fFs der BbreUIhmkeit naW ünd^nfl«- 

Schot t\r GrundJeffvng» C 



Denn ^ ^lafs .|i}an ^^1^^ d^ei^^^^u^d^^Jke^ ^sa^^ ^ wefeat- 
(zwei gani ve|(fchie^^ der 5p^:Jfl^^a^ellu^^g) 

fur.^^^fejgß^^^^^ 

■■•:z l^^ '^^^F?^^^. JW ,^^^ j^P^^^^ jSprfchcj, 

che mit'' deutliclier Unterfchei^uni; dje^ ^f^^kenMiidfifi 
und denkenden Subjekts von dem gedachten Objekte 
verknüpft find , am Ende ana VorßelUmgen und man- 
nichfaltigen Verfaind ang e n- d erf elben beliehen, uoth^ 
wendig im Stande feyn.mül&, daa innere geiftige Le- 
ben des Menfchep überhaupt dar£uD;dlen. Wenn uns 
daher die Erfahrungsfeeleakunde berechtigt^ eine we« 
fentUche Verfckiedenheit^ewi£r<^2uj^^^ des menfch- 
lidien Gemüths tg^vvi&f Tötriij^ü^ää iiineren gdjftigea 
lidbena) anzu^j^unen, fpl^^t &6h cl priori orwart^P« 

fprechendir Ftfhii^ ifor "iSl^athdetrfteliärfg^ben werde. 
Das Brfte leidet keinen Zweifel Wir unterfcheiden in 
uns jGdbft drei geißige Vermögen^ deren Zufammen- 

flli4.,^rM|^epu^g^,'<l^ !p?flci^tb^ §jr|^ärhar.jMÄch|, 
^,y;qrftfillWJftg4t;fH>^r,,jßr>ieiiuta^ 
«Äftiftit»? T W^ Ge tühls;-^ ein;:B*e.g^hr upga- 

*llBf*t8»WÖt : Wf^fli^t aW* , WS iw^rXich; weigweo, 
.(jiÄÄwfejf ;S#ai^ewufiitfeypi (^p^hnwiX,. Jlell^ fich.^ 
•«eiilige.Tbfti^keit^l^ df^J/^^X,&^GU^ng^,f^,f^% Er- 
Jl^ön^1^iJfs^pr|^iigea, ^ft, rj^ir 
diQfei»,Aw»*?w9ke fp^wpl ^ ^^nf sh^^wijjjggSIH^;fti>r 



.\\\-^ 



lind B«vedf«mkeil. «ol dtüi )&eiilc)ilicbflii G^mVhitf ß/^ 

gen und diaBijabrildttiigskraft^ ld#dlePe2lkr 
k^aft **- Vcrftatodund Vemunf^^"^,.Pe» erfterea g^ 
hört 4ie fiunUcbe Erj^^^mtnifs au«,; Ujq4 d\f Verfianlfr- 
clittiig ded Q^ißi|eD. , \Vüt halmn d> fftatlniclifdiig» 
Wahi^neknmtigeil indindaeper Gegfniftäiide uii4 
Veraudei^ung^ii d. fa. fie wenden una^ fo darg^Ut^ fo 
Von uns aufgefafat^ daia zuglaick eio iiiiiM^i^BeiKriafatt-' 
feyn von ihrer wirklichen 5>bje^tifen. (eutw^ 
der durch die aulWten Sidoe odeir,4f4j;ch.d6ti iaaeroii 
Sinn tiiid atigekündigton) Geg«nwa^, und gagenwartir 
gen Wirkfamkeit auf una damit Verkni^pft ilt Htm 
nennt fie auch^. t^ie bekannt ^ AnrchAnangen *-^ 
aufsere iind innere — jp naohden^ fie^v^eder in dem 
Umkreife der un9 (irkennb^ren AuiCßiu^eU liegen^ oder 
innei'e Oemüthatf ränderiingen £nd — r* ^beides z u f a m^ 
men auch unmittelbare Vori^^UuAgen« Wir 
erneu ei^n b) abwefende i&egenllaqde^ und Vaif 
audempge^, die wix* Tonil ala objjaktiirgegenwärtig^ tm^ 
auf am wirkencU odeif iu tmi( wirkende WahrgenOnsf 
men hatten^ in ünferem BeWuTatffjn *^ Vorftel^ 
lungen der l^eprodüktiven Einbildung«!» 
k r a f t. Wir bUd^ Ui^ c) innerlich folche indiyidueUß 
Objekte^ die wir Vorher niemaU | , wepigliena nicht ge» 
rade in diefei' T?otm Und Verknüpfung) Wahrgenom^ 
men hatten -^rr Vörßellungen der produktiv 
Veti BinbjlduUgskj'Aftt detPbantafiei Nicht 
blofs in dem 4 wa« man gewöhnlich Djcbtnng nennli 
kündigt £ch diefea Vermögen aü; Teilte, I^redttkte ködi» 
neu auch objektiv^ Realität habe^, .wenn wir una z. Bl 
von dieretn und j^Ue^l Alenfchen^ delJTen gan:&e Indif 
tridu^lität und« mündlich odeü Tchriftlich, möglichft 
gen AU ut|d xuvetläfiäigf befchrieben worden iftf ohn^ 
dafs.wit* ihn relbßpevrdolich kennen, dennoch eio lebr 
haftet £[iid entwerfen^ das feiner wirklichen Individna« 
liiät« W^enigften« in denwefentlichen Zügen, Völlig ent« 
Ipricht« Ohne Eiiibildungakraflb würde Uns da« An** 
fcbafiungfVeirmög^n, ^lofa ^oiinz^ne in d^f^ Gegenwart g^ 



Ifebehe, **^^' wieder Terfchwinäende EindruGke und 

olioe irgisiia Wn^FeftfeKeii'idfes Eihzehieti, ohne Ziiraiü- 
Wtohang tüid • V'eiköäpfoüg zu einöm <3auzeir. ' Öfe 
BinbildiiWg*<-afi! »' das lineülbehriiche Verm^^eh der 
iim^reti ^ Vergi^erfif ärtigungf i tJei» fortwährenden Ver- 
!Eriup'fuiig',;^der* lebetldigen Öildütig und Gefialtuiig des 
WahrgendhifaJerien' und WalirhfihnibAren ,' d^s durch 
-die äufseren ISiniie bfder den infaeten Silin dem fieWüfst- 
•Teyn des M^ttfchtn dargebotenen Stoffes — rept'oilu- 
cir e n d ^ Eitibüditngskraft im engeren Sinne) ',' ifüdem 
^'dütch gögietiWäi'tlge ' Götailithszuftlftidö vetgangene 
Etndrucke'untf VötftellifagÄi i^rackruft und erneuert, 
nÄfch ge^ffefu'teefttzen das ' Eine atf'dad Ahdite tnii- 
'Jafend .11- pr b du clr'^'nÜ (PhäliMfe); iHdeiln fie dii^dert 
-gegebenen , ; * indiridueHeh Und anfclia^Hchen * Stofift, 
^uTch manilidifÄltige 'TrennuJngeii 'üÄd Verbindungeii, 
ötwas Neues Wldöt* üiid Ibhaflfl — fün*, 'ab'prodtieir(öri- 
des Vermögen ,' ift ' fie auch föhlg , das Ideelle ; Üöbe*- 
ütinliche , Unendliche ' z ü i h d i v id u> 1 i*fi r'6 ii ' ' it^d 
Terfinnlicht darzuftelTen^ ' Öle "Thätigkeil des 
höheren Ertenntäifsreiftilligelbis *(clei« Öenfc- 
Jtraft) ümfa&t dai Bilden d6i^Bi'gy'fffe, d: H.;all*gei 
iBeiner (mittelbare^) VorÄönuhgeu'^, welche' 'firfi auf 
«lle Gegenftähde defftlben Ai^'ö^er derfeibeii Gattung 
fceziehen (diie wfelferttli'ciien MA-kmai^^'clie'Gegeiiftartden 
derfelben'ArV öd'dr Gattung, als' folchöh gem^ibfchaft- 
lich zukommen , zir einer Einheit verbiinderf , V.ttp'elieil 
, ihren Inhalt aus)*^ das Urthe^reri^dai Beilimrfieti 
iJer Veriiähniffe, in welcheii' GegeAßände oder Be'grifte 
zft einand(?r ftehen;* das Schliefsen'^, diis Bövvahren 
und Priifen' der* Richtigkeit der* Ürtheiie dtirch* Unter. 
Ordnung des befondern tintei^ das Allgemeine, das'^fir- 
greifen dir Ideen, jeuer hochtten, auiP dias Üd- 
endliche und Unbedingte fich bes^iehend^n Vorftellün- 
gen des menfchlichen Geißes , die tean unmittdbare 
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VeroimftrpiiteUxuigeiiMXi^ciiit, woil Bm uns woder iin» 
mittelbar clur^fa <|^e.Siii|iUchk6it.si|gefii}irt, Boch^ wi» 
dieBegri5<ß diiTiAieim ilJbßcalüre^dß.Verßandesth^ig^ 
keifr gebildet wer4«p, r^S^eni über b«Mle Sphären erhar 
beut ß^d^ (X<;^ IV^g W<5h d^idurüh gelwgoet werden 
(oll^deüi €joe g^wilTaBlldang des VerAfiqdes und: fei- 
ner 7l^ftt}g);:eit ija Ahßa^fkhitm^ im UrtMlep, im Schlie. 
fsen üt>9raIL . yor^^^e f^t , i^erde , wo es. zu einem kit* 
ren pnd deuüipiif^ii^^iirnfstfeyn jeni^ Ideemkommen 
roll> Inroferi},nu^ider.,A£en£cii4i^i>.gtiffiS^ Thä- 
tigkeit^n iii]bitvi|l j]^m;iroU0ndete*J^hfitiKii..A^ 
und P^opJ^^n XHaiaiioQile der Er^etiotniiTe. mif ihren 
6egeri^ii94^n^. ^pd ii^qfsre Harmonie derfUben zu «i- 
nem grofs^nJu^fich Xjplb|i; znfammQi^itti^g^nden 6an-- 
jßen) als der höcUie Eunkt feines 8tre})fn9 nnd Wir-* 
kens angewi^ljbi^, Al^for^er kün^l^ ^h ^^^^ ^^ «^^ 
pfindendes upA iuIU^n^es, WefeQ.m«: «U .^iu* Wefen, 
das , l^ei allem Wiefobifel . des. Mannjpb&Ufgen .dar Ob^ 
jektenw^lt, die ^^b .ih|i);darftal}t<, ficji X^rlbA er-*: 
fafst, uud auf {fidb. ielbfir mi)t ffjp^X! .7hätigkeit 2U-. 
rücl^^t» , So 5>ft^n|f|i^ aueh die^iiAp^driäcke: £tt- 
p fi IX d p,n g, vtv4. G i?/ü h h ^1» glcicbbed^tende behan- 
delt», fo berechtigfi^nd« nötfaigt\iug.,4i9ok^.d^ geiuinere 
philaIbphirche|Sprach|^hrauch, ihöe B^griff^ zu unter^ 
fcheident Beidf^Sa,; ]g^lpfind^x»g und .^eftihl, , iß ein 
unmittelbares Inn€f\v;erden feiner felbß, . wo.das Subjek<*i. 
tive yoT d^m Q))j^^iy^ii.y .vor deiyi jenigen, wodurch 
eine <£|npS|idung. f^4f^ ,\<Qin Gefühl Te^*aplafst wurde,, 
hervortritt. Aber ^ JSmpfinden nennen wir das 
Innewerden ;eines ai^f H^i^r GemüthS in f o f em es mit 
dem, kprperiicl^e^ ..Qrja^ifznus . zufamAiiinhängt, ge- 
fchgh^nen, und; i^jihm fort wiirkeudenEUndruckes. Der 
Meql)^ hat; Eip{)^Hfluiig;^ffLhigke],t,. wie. das TW« d. ^ 
h, exifiida^u geeigY^.et^ ,di(Bfe fi^nlicben. fÜiidriicke zu* 
eiupfangen«; Mit dem Ausdruck: GefüiiL bezeichnen 
wir ejn tieferes ^rfalTen ;unferes Seyiia, und unferes 
geiliigen Zuikndes -^ ein mehr ua]JE^Qf99)les rGjsbiet,^ 



38 . Zweitis K^pf £iij^ickt{iin| der PrpC«^ Poeä« ;' 

ahJn dem Kpeir^ dep^Einpfindtin^öid gegebeti ili-,D6to; 
fb^ie fich die>m«nititi4tfaltigeniMei^ti' ^tifi^nde vtnf6^ 
rer Seele immet eW daffelbe l^hilitlidh^* Subjekt ,ätif 
dm £reiibfftig^v^dsr«h ßeh felbft'beAimi?^ mit 
fernem gans^en ^Urebeo atif da« Uoendlicfh^ gerichteter 
Idi beziehet! ; £äi liegt ^ü^hjedehi e^äzelhen beftimm^ 
kj« Gefühle, jedem EpfaffTeii ^nfeires^äüf irgetid eitie' 
Weift (veritiög^ d6r WeeBW^^<ti*k^fÄgV^^^ ^v^iMien 
mm Uttd 4lff A^lÜHiMrelt beßebt) em^iHföh beßitnmten 
und belhhrankleülc^ das reine, in deHdee gegebene 
IJrgefiihl, ab Beivül5stfeyn des äWblbien^ freitbätigen- 
Seibit, anm Grqnde, oder es fH in Jenem, %eön'aach^ 
öftcirs mir danM, mit enthaltet!; Daa Öeffihl^v 
vermögen.ili allb'die Fäb^gjfceit, yob dem Dtafeyri 
imferea Idi, toti unferem jederaaiigen individueUeri 
2iQftflQde, von unferem VerhälttiiiDfe zur Welt Czti dtem' 
ßnalicheq und überßbnlichen ) ÜnmitteBbar überzeug-t 
sm wenden, lii deift Gefühle ift beides ünzertrieÖnKdh' 
belfammen, einbeftrmmtergeiftigefSStifta^d', und Hn 
immittelbare^ Bevtrüfsireyri deflelben, dein |enes Ürge-- 
fti W wm Grunde liegt. Ea fetat ein^ Rückwärkung 
unferer eigenen Ttiatigkeit (eiö Aufdruck, der hier 
fdWohlsdas lieiden,' als das Handeln umfarst} auf unfer 
G e m ü t h rorao«,* Die Emp firtdutig felbft ( der wahr^ 
genommene Eindruck , den udfe^e Sii^ne empfangen), 
die Anfchaiiqfag, die EinbUdtiiig, der ^Begriff, das Ur-» 
tbeil, der Schlufs, die Idee, die Neigung, der Trieb, 
die Leidenfdiaft,' der Vorfata? mufa auf unibr Ge- 
rrtii'th zuruckgewurkt und eben dadüfröK einen gewis- 
fen Zufland in ihm hervorgebracht haben, den wir un-* 
mittelbar "wahrnehmen, w^nn G^fiihl entgehen foll« 
Die Empfindung kündigt et waa ISl^ithiichfaUiges an, 
liktmi ^ebigftens' etwas Matinichfilfiges ankmidi^en) 
das unfereSimie' berührt; dasiGefiihJ an ßcb ift an^ 
z^nremiliche OEiriheit, So oft auch Gefühle durch Vor- 
llellungeti oder -Beftrebongen veranlafst werden,^ dder 
uicdiefelbai iitiergehen, und mit ihnen- ßcb vercfinigen; 



foifl aoSirdA ««läU «B^Ar^n-^kw Vofiföiiimg;'£[e 

iMtüchlidMb ''Vöftttö^^;«|i^(Mkg^libf^^ ]Mi'diftü nJiÜli 
Dals «»e^Btihe ÖefaMeiähinS «bfheai^n', ')>ei denen 
wir i^tÜ€(|ii^Vet TOtt iitifdren^ Sü^jd^ tmtek^ft^a-- 

dtf&lfl«sJt(^Me^P«nW>iÜ]#imns srnramtn^nfoSei^ 

AnflifiMnitt*, '!iittf(^ überäüttHdt^' 'Nä'ttir !frUlier cTürcH 
Cafaiii«(r^Jd«^4i!uteK'beRiÄtänti-'^0fiH!lit^ nix4 £(«^ 
griff«» ang)lküA4igt mvi (^iuii deaUetr Bfet^^i^^ >iK 
«neiäg-d«tf'6«fühl8r^äg«ilMdIs feiä ZV^eig des'Yörft^ 
lnagsTeii'iä«^^^':ii«tt««}fti9ii^ ^iHir 'm» - firm äl>geIefHdt 
werdto Jtöiw«)->X-> W «t9<^«f IBe^e Thatikfshei^/dfii^ 
Brfalirttfl^'ätedi dlfAiBeWKlfitM^iu Hnghen?*) kife. VoU 
Hge fiv6dfie&e !6iii)iBH «U4r>l9^1rtQ de^ meaPcHltiQfieii 
Wei«aei <ttoiti Zuftatdl ii^'W«Nitittt,k^ Widerifti-eii 



1*» ■ fa?i-«/»'1 

, .' :. i; 



erßein B. S, 37? fqlgg^ Pölit* }EU?L«|^clDplfcUft 4er g4(an[|iiiUm 
pMlofophifclief "^iirei^tcliafte^'^i^ (Lpipaig,. i^o;,) S, 

ifcS folggl AalnHafa''i Syflom ^Vf *cKrittUchon ^o'ral, -er- 
ftdm' Bande'' (4t«r Avfiaiger S; i*MJfo^ggf. tin fcharf&dnigOT 
D«tdG»r^ ]|i^.ärö^ Ki^alp kift>iW«i ünUngft in f« Mmtf- 

fühle 9 Königsberg/ i8a3. 8. dem» was wir Gefahlf vermögen 
nennen, den Rang eines eigenen Vermugent der menfchli- 
olteB 6eeletftrfldi3g.girini8ehtv ^ ««retäg itideflAn in Itngfien 
ifty ddntitenrV^iijMli»^, Oeüblv c«Ai«*^W »Ick«^ 1*^ ^öi^ 
Ug ^«nadawdet.^aUii^'dftrle^ «le^««^ jed<^ Seelentliat^gkdit nur 
mnter. dim^eiiijBiÄ-nder^dem^4Mid^iYli dieler Begriff« fubfumirt 
werden kfihne^4iiid^^ fich ge^ehfeiiajg; ansfctilöften — dafi 
eine und dibfelb« geißige TliSfi^%i« pitht feiten VJSvIC^TKitig; 
GefAhlv ntid BafiteblMig sdglesclt» liffiA kt)ir«et fc^ tritt doch 
in dem GefOhle unverkennbar eine ginkei^nthümUei» Punk- 
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/leu Gefühle, wa,f^^ Qji^ft;;Jas, andera äü 

oder zu t^rLadlen J^'äbt|^,dci:^' M6pro]feu.iyi e}n)|^T||^i|lj^ 

Ton 2qfainn^9nk|it|g^ i^jfi^r^cl^ten mrds ^ä^MMiSm 
Vf^ovn^vl}ßev^^im^i^K ikU.iJifi leides Wefau,; liPgt>^inild 

^jji;lL€ll.ei3. i||e OUi9i^t^P^^fiUiÄfi^.,A3a eignet, J(^ [^ÜA 
jm. fßm Objekte dfiJ^üi^^ 

]^ijiwii]kexi i^uf ,die ^Aukfle^w^t- JSbep.jfo.b^fltoWIÖt"«]^ 
Yo^ ^fp,Yp;i(ieU|ijfjg3kvaiijU^d jlueij: Produktiv WWÖ 
df?^ Gefiihl, ^pch yon^ 4.f^^ Begehrung^a ^4iftS{ 
W4 1 1 &11 s y e r m pg je u ^ : untei fcIi ieden wei:dl8l^ ; 4i^ßm 
VeriiftÜg^n des Metifcjj,^ feine TliiiLigkoit aul*,diö.V«lH 
WÜrlvUclmiig der G^ge^Äa^d^, f^^i^er VofiMlMg^Hl»** 
Freih^eUluuzLin^htep-, _ßp,?\y.quig fniiidi geÜiii^prti'^yW-f 
df n JUpjj^ Jdijrs Yor^p^mjg^^ Eniijfiüdui3geqipi>i 6^ 

ßen Bewalstfeyn begleitet werden, uothwendig voraas-- 
gehen miifleu, wenn fich da» Begehruogsverxuögen 
wikk£ba}'£eigex]»*JCb]it ^o^^vf^Hett^^d^^ydl^äiiäMge Vor- 
ftdlun^Ä, ^riitifindtiii^^Ä üid' (Äfi5iiii&"luäir^^ fü^ 
nB]7e^ lebendig und, Kiai:, onne dafs ein Begenv«nL tt:* 

l;änDg.l]f^ meQft^oilipift.Qfijjll^mi&efftdiefi^ 



94i,ßJnc|i,^]g#n^hM^li^« :FqjWf 4ierji&6el«fUliä(i^koiti;difi)ei JB« 
der Ifiu<exft^<3^* B* i&l^«^ ^ .; • . . '.>. . . . - ...» ••' 



mpgcoi Ob n& CMÜekyajB (oäm &awH efeb#>!; ) iii fo .£bM 

TarmügMMibtAtiTOtiaiMi^ iläla Aeliiks jOttoiai^ for.;«!^ 

Cammv (lUbTaalift^rd» fiitdftC unMiHMir «aü^ >wteii) 

feli^, mä Väti«hr' deik eigettrlirit^rttin;f*Mi. NMur >uiife*^t 
£68 ! W^fetnä ; bhnlllehdei» GvaaH* . betiiiebftea > mniSBl^ ' 
wajrtd» 4art^ ,^vi!ifll^M,yoriklhni^ &tk ein' 

B«g|^ai3j|^ri«iä(]^^ ^fige^tgtitsU ]ritoilea pfleg 
nennen wir Trieb oder Verlangen, und unter« 
Ccheidendie tirrpriinglichen Triebe, welche keine an«' 
dgr^u als^^Bß^gw^gm^y^tevlsQ^j^ fcboo in 

der firisheßen -liiAenisptriode ^ inQitak^/BSiSjßig * faüfeernv' 
von fleti ab'geleitbteä, di^ iwB± eböhfallisrin' derWedfch-' 
lieben 'rf ätiir iib'^rBaugt' begründet JCe jn^ muffen , aböJE^o 
nifjbjt, c^ne, .ein^q .gwIflS JEJntvB^icteiH^» liaii, Ä Wung des- 
Giriiä^«EWMbf»>f ^adHaaf dt(a L^bto rflitaflufs gewbir^ 
ii^köiiBfn«' • So'^khge'der Mex^^ noeb ntcbt zu deut«^ 
Iffcfieii^iind befiJÄibffenVprftellwö^n^ % Gegenftaade, 
wejclieeibem temer' 1^^^^ entljprejdt^en, gekomnie^ 



unbeflsmmW,«^ ' Sote 

wiSe9 Verhältaiff»:3a isiitem ftiniH* iVteifte fieileii; £y 

V4»Mluog bii)iteif«^e«^a^^ und de^'iaitfflir 

ibrknupfteis^<7iBfiiil0^'yer ^Xa<A oller (JtiUifti f^iintoiJ 
ikbhiäte#B0giBabiiea <WöUfltty^l^^ d&i: 

Riohtaiüg beLttk;Ahd:^e^likibatde*^edktlglstti^ 
sUr^^lNPetgkifcb^ .'iHh6 di^>3ffdgQilg !etMi^ Grritil dctff 

fietlieideiif oi^aft^H Mann kite» «thio^ld^^ WAIm^ 

firine >^li%Ugkbit i;a^idih'aV«l*wiii]El*i^ 

ßistif^i wdbh0^ifcn^7^d)en£dntr Natur enl;QM«^^ 

iBlti&eihdrliimntsMiteb. SHeJk i^wafläitkmig.^aA^ 

f^fafi riniroU da»{SeiValbitingleTy 

fm\ ikäA unfiini TrMwil angeiäeifäaA'iiJ^^ials die^fiitt^' 

ftvhimgsbder i^bifiiebaag des:^-Bnig^tig«f(itzie«if il4tti^ 

Tt4eb^Wsd«rAreitendenv Ber WiUe mfam fi^^lalldr' 

brigens mufs es um fo tu ehr verftiittjet Werden^ auch ifir den » 
« Tnel>t ^em feine beftimmte Richtung' gegeben iR^ den Aus- 
dtuÄ-Trieb odW-V^erla-ngen b^nubehralten^ da'üas^Wort* 
B-^gi9td^ na«4r.^doin^ge^6liiiUehenlj8iMr4c*gebraUo1te^ Viielkr> 
y^ii den TvieUmdeir Annlich^n. JtfenTcheniiatur' fpshväudhti- 
alt «luf d^e hofiere 4?ejogejD wirft uiid in gemtTe« f4lleii<J0ir 
der relativen Wtlr de des Stils durqhauf, nicht yeteinbar fcbeint« 
Wer möchte d^ii ' heiligen Trieb' näcli tT'nßerblichlLeit i' ' pdet . * 
d^ti ' Trieb Mth Toklkbi^ntMvh^e eiif e &e g'fe i^ *e 'netitMi ? ^ 
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in reinen einzelnen Befti^btiHj^^traM aU iAgeMibU 
begebr^des^ bald als -^terabfcb^omlefi V'eriüögdli 
Eine ungeftihte Harmoiife/fa weMeitflcli (iHe"BlSh^ 
bungen 'd^- Mfehl^beQ fcu einem^iid denälblbeii' 2f#edktf 
fri€dlieh'^vfel^ilii^eö, iittd"ei&e gtÜöklicKe Br]^(M)h^tf{( 
di€ffes gemdöfttpeti Böd^^e^k^ /dü^öh ^die Süfsertl*»* 
tigke}te)],--^^lche d^ iniMi^^B^r^^tigdn -eiftTpi^ 
eben, d, hJ äärch äi^ HäbdtiingM fdbf):; mtfrs-'fäi^ d^ti 
Meiir<fi:hen,' äl^ t^gehrtad^s W^ftti; ^ümftHfft^ i^r 
höcbfte Ckg^oftatid fisines Riiig^iis imd Streiienk f^yn.' 
In fo feni dei* 'Mttifch Vetriiinftwefen ift ; ttM ,-^ört 
einem befligen SelbfibewüfsCrefyn • dringend anfgäefor^ 
dert-, die Ideen and Geföt^edei* Vernunft als 4ää Biv 
babenfte'un^^W^rdigfte erkeüiütv i^oau dernüetifoliti^ 
che Geift ficn zu erheben vermag , ftkat jene friedltebe 
Hannoi^ all^r BeftrebongeR noihW^ndig yonitis^^' ddfii 
ihr gemeitifamer Zweck ein Toil def Vernunft gifebfflig- 
ter und gel^ilfgter fey, und fie wütf ttni fo roll^ndef er 
feyn, je mebr jßch die B^ebungen des finnlicKeu 'Be-' 
gehrnngsvermögfeäs dehc^n ^ Welche dem" vernÄnftigiri 
(dem htiberetf) «ngebtk'en^ge^W'ünd'ireiwiiltgtüma^ 
werfen. Zu einem wahren PrfÄ^n mit fleh Iblbfll' g^^* 
langt d^ M^nfeh, in un^iidlf^^n Abftufunj^ä^, i^ut^ 
durch reHgjofen Glauben nödfilfliche Veredlung; Y 

Diefe drei gefftigteö 'Verflögen, dei^efn B^^^ 
hieri uiä' dei^ folgendeii ÜMlerrüchÄrigen wflWtt,' gi^ 
nauer beftimmt werden mufstei!ifj"ßehen 25 wAr i« detit' 
nien£[?hÜehen Giemtithe fölbft id* ein^m wWt gehäucfreil 
und inuigereh %ftnim^rihäbge ihrer WürVfamlteft, 
als Ab fa derTfieörit) desBfj^hologön erföhciueh, det 
jedes- fiiti^inW, ^um Bötiirf dei^ BeftimtrilKeft ühd- 
Gründlicbiteit dei^ Theorie i^befotodtos betrachtet und 
zergliö^ött.^ Demungeacht€**trittin deni innei*erf gd- 
ftigeii Leben die V\^ürkfamk\öft*eStie^ dielfer Ki-äWe \m;:\ 
meralar'die •öbe^w^egende herror, und beftimmt 
dadurch ffie 'jedesmalige Fxi^rm' dfes inner eil Tab^ 
bens (den jedestodigen S^uftand dels Gemuth??). 0ie- 



|M% rfBWÄ'W»:i*iW^di^ maapWifjaltjgMhY9if^<MropgB0 
ijiadiT;'hit^kpil»ii.|defliIi?ii^fiu :?]»: orkl^jM;^, .jireraB^afrt 
IUI« 9i^^r ^}^^ 'dr^ifskchp, £ qr^a ^e^^innexßn JUe^ 

Geiaü^h« mit Äinicihnnm^gpm ^i^hi^4^^g^ß^ 

m4 ^^.Cq^A^V^^uig jejder/Vy^rlieil; findet) Jc^imn befon-> 
d«rTO !^%ft\i»ivii|t, , WiWf«J«ri w^^ 
«uf .3veld^% fifh. jeaQ;VoritpUiuigeq )>^9^h#Pt (iie.d»3| 
Gf9^litl;i( ^jSfohäA^igePi in Mpem^ pd%v lo^w iu. eiö«» 
Xebr ,?nt&Yi»ten yerji*ältwfli^,.za eineip . jTe^p^ Tj^'^ebe. 
Sehen., ^^^der , wol fi«^ 4a8 Geiaiilh ,^ e^iu4g: Ulit , der. 
JBxfoifrii^^nng ^e» ^/yah^|^:}^ef<^hä{üglkrJfws Verhält-, 
Biir^s i;i|4^Ü jf(pk denlli«?h. bf ^qfst wird , j^^fe ßipr. J^bendir j 

i^jft jei)!^n«y^jQ:elIj2j(]g^^ ^^qh ye^km^gfeQ. köriute, Sa 
laSU. ^qh^fi' ß^ bH.dsm. NatnrkMQdigen,* d^^; e/fifi cljie^> 

ßiiAit wd Ä^rgllle^pj^t, >f[i d«9i< Gef9h?ßJi^feiffeJ|0ri; der. 
dte. , ^lai3f>yiirdigkeit ; eiji^n $;i:^lw*: ^\^ i^^tift^«» 
d^j^e gr^ft, l^ei dem Pliilpli^gen, dqi:,diö Tgi;Qi^e?TB f>der 
g|di?[pgeire;^a^^ra}ieip^cMf:^ft gewiiTqr Le$ar(^n nach; 
ioiierw Gründpn ,un4. naph , deu Auaf^gea, ^^r Ii[f^- 
rcliriflien ab w4g^ i h,ei , d^n^ , , MathemeUker , . dan eiue ^ 
zuXahunejqgeretetto, D^jqo^oqßriition befc){äfl|:igt9 ^iefG 
Thätigkeit der Erkeimtnirakjcaft mch( ,o^;ire.e^en ge^. 
wifleii Antlieil des Gefi^Wsyei'öiögei)^. denkQi^> dr ;b»' . 
nicht; ohae ein Gefühl der LFnlufi; bei de^; Wahrneh- 
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mang djet Scliwfirigkeiten^w&Idie jene Thktigleft zu 
überwinden Kat, und ein Gefühl der !Luft, welche« 
die gliieÜiche Böliegun^ jener {iindemilTe, und das 
Erringen der gefiichten Wahrheit felbft gewährt. Al^ 
lein diefe Wurkramkeit des'GrefohlsVermpgeni ei^hebt 
fici nur 5hl' einem Veit gefiiigeren Orade, alrdieThä« 
tigk'eit, dör; erkennenden Ki^aft, durch welche jenes Ge- 
fühl der Xdß:' bdier* der Unlü'ß' in 'den gedachten Fäll6& 
erfl erregt ündf reranlafst wird; die Gegenßähdb fdbfti 
welche das Elt^kötontnirsvermögen hei Unterruchunjgea 
diefer Art höfcKäftigeln, liegen ih zu weiter Ffeme von 
den Trieb^en 'des ilienfchlichen Gemüths , als dafs ' jene 
Vorßelluhgeu auffer dem ällgemeittto Inter^fle an der 
Wahrheit noch durch befondere Eindrücke das GefüM 
bewegen und ^[-greifen könnten ; der Zuftatid des Ge« 
müths charakterilirt fich hier durch ein rtihig titU 
fchrcitendbs AtiTc)iauen und 'Denken. ' Wetmit^ma- 
theniatiicher^ Oeiiauigkeit ^ eiüe Gä^eüd attfnimnit ttnd 
zu einem wiflenrchafUichen Behufe rerzeiehhöt, dlä 
zugleich^'denfi Aüge'eineii wahrhaft Tchönen und Üriia- 
bc«en Anblick gewährt, oder ein^ Thätfache der G«-* 
fchichtci^Ät^rruchL deren Einflufs' auf das* WoH der 
MenlchHeil ' wichtig und iütßlieldend wÄf; odet mit 
philolophifdiem * Forfchungsgeiße die bÖcHften Geffetcef 
des nteriföhifchöh Häildeltfs ;eütwibkelt, 'befchKftigtHTeitt 
Erkeiirithilfsyei'iu^dgen- älle^dfrf^s liiit * VorftdÜÜngen, 
deren Gegeriftände) in einem ^utiverkennBar' nahen V'e^--» 
haltnifl> zfi äen mehfdhlichV^ Tneben fteheurV und' Mit 
dem aligemeinen Intereffe au derErkenntnifs deaWab* 
ren verkuüpfe;!! lieh hier flehr IfeicKt • uhd oft' noch be- 
fondere Eidiltüeke, welch^ del* äfthetiCcHe'SiiAi, dav 
Gefühl fuivM^hfch^nwohl, das nioriiKlbhii Gefühl em^ 
pfängf. Allein ,* da das 'Geniatli feine* ganze Kraft tiiid 
ThUigkeit auf deii Zweck der EriTorfchüng jener Ge* 
genftände((äer'Er1cenntmTs) richtet, foerheH fi<ilr das 
Bewuls'tfeyu dös Verhältniffes/ in' Welchem die genann- 
ten Gegenfiäüdtiiii den mtmföhUtfhen Trieben Aehen, 
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^cU SU :d^ GiTdde ^er Klarh^t gikl ];i^b^iidigk(Bi(, 
wölclxer Aatt finden löufst^i^ yfmn ^ine lebhafte, der 
Wüi^klimkeit d^^Eikenjitiiifsvermogetia gleicbkommeii. 
d«|. Thätigkeit defprefühls entliehen foUte. .Das Ge-^ 
^th i& 2U (ehr mit dem Gegeii|i:ande< deii 66 zu er- 
farfchiw Ärebt, befcii|iftigt> als dsjta eß fei^e. Aufmerk-» 
iiimkeit iii demlelben Grade auf fich f(^IbA^ auf feine 
Neigungettund Triebe.^ auf die Art. und ^«ife, .wia\, 
^r Qegwftaud deijl^ben enifpricht odev .Widerilreitet, 
Tichl^|}-k<iuote« Ctie Thätigkeit des Gefühls Vermögens 
l^ieibt iu jden nqgefüljLrlen .uud allen ä|mU^hen I^üiUejp^ 
der * Wü|rkf«mkeit . d,er Erkenntuifskraft völlig . unter«- 
g^«i^4ft^^ welche bi^r Vqrdeü übrigen, Yer^i^gen de^ 
3pen&l|li<^ezi Gemü^ha entfchiedeü l^e^rpr^tritt und 
ipkVi^ef^i^i^ji^n g^i&ij^en hehep, gl^ichfam die erße 
fti^iJp fpßlt jps^giej^.t «bßt audi einen Zuftapd dea 
le)^,e{tdigen FühleuÄ* wq. die unmittelbare Wö^hr- 
Ik^pa^ang ;,u^fecej| iup^reu 2AuD;andes d^s, ganze Ge-» 
iH^tb befcbüftigt uud erfüllt. So genfiu auch der Zu-:: 
i^m^^^i^g ift 5 in ^welchem das Gefühl mit dem ; £r-r 
k#ripitnifsvermög6ti Aeht^ da die Gefühle nicht felter| 
i^iViorftejlaagen übergehen t und die l^hätigk^it de« 
S^jCeiuit^ifsYermogens.in unzähligen Fallen eiu/Gefühl 
y^^rgnlffs^ fo ^richtet, doch das Gemüthi w«nn das 
Gefühl einen gewilTen Grad det Leheudigkeit erreicht 
heAsf Jejne Anfmerkfamkeit ung^ich ^eb^ auf £c)i 
felb^ 9A(} feinen ZufUnd^ als auf die Vc^AeUung tmd 
iht^n Ge^gonAand« Die Würkfamkeilf de^ Gefii^;ds;« 
X'^tmiigena txiit hier entfchiedeil ala dk über Wiegend«!^ 
hoisvor, : Mit ihr teueinigt fich fehl* leicht Wne Thä- - 
^gkeit der Einbildungskraft) welche Ungleich lebeifdi'^ 
g^vi^i ^lüMß 4e;# ZfUA^tidede^ ruhigen Anfchaüons 
ll«4 Pepkeus* Denn ;j|iw^fcli«n ,^er Einbildungskraft 
un^ dem Gefühlsvermqgexi fiudet ein^ ^ffei;i.bare W^ch-^ 
Ätwütkung ftatt4 • Sie hat ihren pfycbologifcbeiti Qrund 
in der eigei^thümlicheu Stellupg^ welche beiäe im Qei 
^üthf des, l^^pfchro; behau{{^^ Denn beide hahen 



und A<«4fi»toit .iw4 »ibm »fltl ihli ^ .Qiaiathg, 4? 

ein yeTBpfHt^lftd^a^efclMiftj .^ JOinliiMuiigs.». 
kraft -«^ zwifcb^Q «diaiQ Aufchwnnss- tmd d^in hii:f 
hevpniBvy^^m^^ysafkff^ftm^mjii izul«m fici mmächft dM 

jTOQ ARir€iitGeg0tM0Q:ü0rerQtii luujereQ^ii^aet (in 4bq 
Geift gbichfam biooiiiUldetX aber aabh du» Imief e (in 
uni^rata Qefi^ Ge^i^«M):fwtoV^w^ d«« 

Gefühl -rr- «wlfcheiird^m VotfteUani^gVQrmögQa ü^ 
haapi t un4 i^» . jB^eibltiiigaVQvaiiögtki ^ :f)eati fow<^ 
daj» Aneignen d^; Mfttokhfaltl^gi^» «den? ObjeUenw 
dlsid|^;irüpkwu|pk^4e .Tbätigkeiti de$ Sub^dkU atif die 
ObjeiOe Cdaa Begehren) bertibi^n fleh \xn^ treffen Bat 

' fammen in jen^mlclbeiidig^ii JSrfäjTeii nnfer^ Selhfl; 
das. wir Gefühl n^wm Oaa geiibge Lebdn dea MesH 
fchenift aber ein, ibeAändiges W^dbreUpiel sswird^en 
i)ein Vo^ffteUeii »nd Begebrqgu .Bald ^ die vor He i ** 
lendev Objektives dem Innern aneignende Thätigkeit 
die voraagiehendei welche dann ai^f das innere 
9Mriiokwiirkt> :im4 Hpb naehr ödes wendiger dem Be^ 
gehren annähert«; Bald ifl die begehrende die votV^ 
angeliende^ Welche dann Vorftellangeti facht ^'^ die 
dem Triebe entjpreohen. Im eri^en Falle gefialtet fieb 
die ssnrückwürkeiiäe vorBieU^nde ^Ihätigkeit npthwen« 
(hg als.Einbildungakraltt Gefühle anr^gend^ je na^<* 
dwi Aß» ^QQ ihr D^ttgeftellte in dieUsn^ od^r jenem Y^thi 
hälJ^IT§ ZM un^em Tri^ Ael^t j jcf uamitlelbarer und 
ßärker alTo die rorftell^^ Thatijgkeit den 'trieb %xk er*^ 
)*eidi6n nnd su be^i^nui^ facht ^ermitt^ift 4^ Bintil^ 
dungsk^aft« defto unmiU^barer ntidiAärker wird alli»^ 
o^y^las Gefuhi von d^r. Einbildungaktnft belebt nnd 
simjBregt. . Im ^Sweiien £alle wird, znuiächlt da^i GefiiiiJL' 
voml^riebe bethätigtfnnd dordi das Gefiihl die Ein^ 
bildnngskraftangeiregt für die 4eni Begel^ffen enifpr»** 
ebenda VorJäfHungeo; je, unmittelbarer die. begehe 
reode l^iäigkeit daa.rVurllellangHfermogen zu ei^rei^ 
chfi^ und.z^ b^yhren facht v«irmittelli; des Gefühls^^ 

, deQp mehr:w4ßdallemiiI:dia£inbUduBgsknrft von dem 
Gefubje b^mmitit. Die Thätigkeit des G^fühU 
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erfeheint iiJPo.JiÄ^^iTier gewiffin AbhStiglg^ 
keit von der -Biril^iiaun^stoaft, Die letztere 
ifi^üb^haii^pt ddrck'eiae iHiTerk«i»lMir0,'<]ti ihrei^'NiEi-' 
tirr» gegröBil^te, liebfeÄdlgfc^t rot äfütim^ g^iÄlgeil'Vw^ 
ttidgen aiMSe^eibhtieff, und CBhi^n^^iltti ficht bietk^dUl^« 
(Ätich ffb'gefcl^en- w» den CegenflaMirfAiv • auf welche, fick 

in tii^ferem iitmerea g^iftigen LebeU h^^ih^olc'. £^ itl die 
iiötKwend^gäi'ölg«- ^nfer«*' ff""'^i<^Ä* i*ätnr, nödi »üii- 
fei^s geimuibn> und' Mte» SSafymmtnhArig^ Mit 4ei:' 
Atiffenw eit , ' dafe VorMlungeu' • ^€t ^ Eiabildan^skrafti 
da lle fieh toMn* f c^ wiö AhrckauiUigfötiv'uiimittelbaiC» afif 
IridividiLell^ Objekte be^iehel^vfi«ii}el«Reg<äi ditiräh 
eineh l^dit^ipegptid ftärkiBreci Eib^dt »äas Oeinüth 
iM^ren^ alo Begriffe und Ideefil^ « An^ eia freies ^ le^ 
b^ti^ged, durch nicht» gehiadei^k Spid der 'Efhbit^ 
dungeki^ft 2Bi& mMüichlbll%eti';'' lefdit- und ibhnell 
we<^felbden Bildern knüpA: fich^tii' Gbföhl der* Luft; 
dft da« Bewufetfeyn eineV fcrä&igän Artiregüng des in* 
nieüh Lebenii iiberhatipt (welche b^'jeqein freien S^ele 
d^r EinbildttOgsikttÄi'göföbiöIity tfeli tlfrfprünglichf^i- 
Triebet^ unH^lli^^JNbt^ ^Ikeliiifaett.^tfprfoht/ Mit 
Uoitift bemeltkbn wi^ degegepi : d^n^ Zdftand unräi*^ In^' 
^eMV wenri^ die*ßibbildung9kra% ernmdet ift^'^V«Fennt 
j&'e^ &Ai In ihi^^- ' Wiiritfamkeit ' 'befchränkt ^ geheiniht)- 
g^indeit fieht^ da: diefs einet<Sl<^mig tind Defi^an^ 
kntig des iim^evi^Itebensirbei^äbj^t 'ankündigt, welbhe 
denm^rpra<Ä^i«k^ Tttebki VLiiühe» Wit<iust wideMtre»^ 
tet^ae freier, kübnei?t, feuriger^ die EinbilduÄgtIkrift' 
ebettiedige' Anfcbaniingen' und Bilde^r ernekört^^ ödet^ 
neto^ S^öpfangeä herrotifuft, defto leidhter mriett 
ibhpn dureh diefe>Tliatigk«^it< überhaupt GefUUe eiV 
yv^edkt^ .^et) J^erhandene beldyl^nd' Wdtippelt. ' Aber 
adeb durch lihcertijedesäaaligeii beftlflttöiteÄ Inhalt w«y 
den' die Vorfteüungän der EitibiU&ugkk^dft flir das Ge* 
füüdsvennögen hik^ft HricHtig und wii^am« Öi^ler' 



Ifakah ilt'hlihifnifdi'v^h'dop^i&liyi^ Ai^,'* k lÖinfi^fe 9A^ 
net EirtÄeliüäg^r^^ EntwediÄi^ ix»^^^ ' 

nSchft gögebieh üöd hörbeigtöffilat^' Arröh dfeObjbkte' 
der finnUchbH'Aüißchaüung. Hier BiäÄV%rt dW^£;iiibli- ) 
dangj$1ü:^^;i!f^eti (Breiten EiöflulV auf da^ OefiiM^ \t^ • 
dem ^fiti 'dürch^'dM' dar^efMUred ^ ixfit 'dneili'^^wiB^^ 
Grade d^'KHaHi^if innerlich ^diif|^^^^^ GMg^iMide^ 
beftimmte •ÖelfiiMMuftäiidi hervormfti' odkipTohcm r»^\ 
händeilöiiiif^rMIl! lind iJähH'i^*gW*fe detü^'V^fi^^ 
nifle, in^lclieiii' das Objekt", 'Äas \jidd dd^jem'TiA^ 
tfgkeit deif^Bhtbiltti^jgskräft' 1^^^^ 
mittelbar /iiät^Göfi^tten der' Ideenalfoeialf^^) ^titrgii^ 
halteh ini^i\zk)kmt^ Tf«bfett*ßeÄf;' ^>Ütit^ ^^ehrf 
der geg^bAiÄ'StoiBF'mit reitiei?^ni*l]^r«tt^teheft JAflftJhou*: 
Hdikeit ini* Ittti^ii hetrortrjtt',' döffö^kiditw üH** ftÖrCi 
ki^ pflegt '^i*^aüeh das Giefuht -kü' ftartilU^V l^'iiiebffT 
dagegett-Ifehtm *i!^ Begriffsretinö^eaala feSiit^ f W^6Jliffr«it' 
VerafbeiltiH^ltind iBildiing ' Alitlieil' 'jgebaitimm iMt^r de^r 
fto y^emg^r-ilk < W 2cr^ 1l:äiifti|M| Belebang ^des t iOie^ 
füHs- lintörfnabifr gfeeignei*. ^ ' *^fer* • ^ ' e?r- ift" ir onx 
I'tiniön '«itiäobft*' g'eg.eben, ('dtn^ch^dläft ÖefitU XblMft«.«' 
Hier büMHtt dfe Efntyilduügsl^raft • ^nta indirekten^ 
Einfloß, dad^ib'^fie d(sii fäi iG^flilil^ fdthttttdebdil'iSlibff) 
MbAehSki^' dttd' frei tei^ärbi^t^l^- '''uhd< iiFttnrdlMl^ 
Fok^en'2{iisbii»etyVcl€lie wl^eram'däi^ G^äh) lÄ-lttnui 
tigkeft föhrön )^ßt' mdgt nnti dfi^ i4^' dem > inneM» <p0^ 
fdfalslebe^i'T^emir^hobeBe als Ge^^ülland'für^ dli^i Er-4* 
ktontnißtdeb''-^mhreti i od^l-'füf '* da^ 'äftti^fAidf^UiiM ^ 
tbeilv oder»jrai^d»6*inrabtifth^'Viffnai« öiisbnd^^ ' 

geftalttjn; •faria^aiHiürch eitr^WeÜg:eftllek «im» d^r^Üe^i 
bereiknimhi^D^^de^ ^^jgieAelht*h:n^^ 
der Gedariketf^ mJt^dttftrert**(BegWffen Vöini i9d«ibört^{ 
tidt •ÜiifeWi- fittlicllen^ Nätüf^^'odeb Jeta AißfefaU«* äs* 
dfer enf^gffigiftfat^ta'^DisiiWfttidme erregen: - AuH:* 
chjr anäerhS'eft^ ttfeil^^fi'ih *ns die TiiJtig+i 
kyeit dfci;'EibB^ldün^^slrHft> ill eiiiei? |»e^if-.t 
ffeii Abbiingfgkeit Von dein Öefüfcl«v«rm;ö-: 

Schaff» /Grundlegung. D 



di#^.i>l9>)iei^, ,.b^»«wliclj«f,$^iaffang-.TOÖyBjid^tung,, 

lai«.de«lil»eoÖhl4cben ,Q^IIIÜ^Jls•fpI'echffl^,5^J>phft^g^^^|^i 
^ifc <*Ä6,<|a4wqb, ,id*fMftvlipd ]fn(t.j?n«w'«i?w«pktea: 
CtefiBite I*»»: *tva^ryfl«;dsffi yorJiaBd^Jsj» ,1W ?»{ 

t Itwaa idio! :A«m4u<^ dj^fii^SPiS? «ntM)«n, nHaWcbfeat.. 

iBi«iii«it» 1 55«»Ä«pdftb iii .wej^«m die.i e^ei^i .iwwefkt^ 

iaiakeB dnvf^ 4ie,Würkfnni»Mt des !BRfi^l4f„iill^n.!?ntr^. 
Ädi«Äviyitfl»i dooK.gPWjifeii folwW »fichii^ffriwdewpi 

li<tkiTfc«tigkf»lW,d<ei:;RinA?Möngs,fc.fAft5 ßn* de^', 
reu; ChwaJs*e«fi ™»f< deWi jphaijaktw .b^afmt^^s Ge-j 
fiiliLii im / d«Wi. V#*%»vflr<ii 4v VfitwaadÜSsshaft .. »»4 1 
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Aefinlichkc« ßäMi^cfftKrtficH öüs der öbäü fcönteijK- 
ten-yermitt^diiii'Stdlntig, die jefteh VemiögeÄ iio 
xüenfchlichen Geifte angewiefen ift, and aias dtt vor« 
zügitciieD Leliöndigkeit det" Einbildungskraft,. welcBe 
in anferer'fimiÜcHeii Katar und anferem Aäten Zofam* 
menhange mit d«r Auflbnwelt gegründet ilt So wie 
die VorMlungehder EinMldungskraft leichter, Ichnel- 
1er, und melir nnmittelbar, als {allgemeine Vorftellun- 
gen undabflrakte^ Begriffe, das Gefiibl berühren'; ' fo' 
findet das zui^Würkfamkeit aufgeregte und e^eckte 
Gefühl arimächft in' dem Würkangskrtife der Einbii- 
dangskraft^ die dein Giefiihle und dem sunl GrUnde lie- 
gende Triebe enifpreöhettden VorffeüungeA Leicht ' 
uiid'ürigefiichfknü^'llüü die Einbildungskraft an er-^ 
^gkte (Itf VwftdluAgefn übergehende) Gefühle ari- 
dere VorfteUung^n , deteti Inhalt fich auf das bezieht, 
w^as entwediei^ als IJrfachi^, oder aid' Würkung folcher' 
O^'nraths^uftSridd ', t^e def gegenwärtige ift, betrachtet 
Werdett kann. Üiid eifife •ähnllishe Wurküng bringt 
da« VeÄalltiirs des ConftWfterhönror. Contraßirende'^ 
Voriftelltfngfen ei'lefaeliteti, beleben ,''erVrecken einarider 
gegenfei«^, theils| y^iliäle Vorßellüng, welche mit 
etüer Wri*aus^henden 'cbritt^ä'Aitt, eben dadurcli einen . 
gewÄTen Reiz? dör NöfahWt für das Gemüth erhält '( da ' 
fie dififch eini ^an^ aliderb 'Thätigkelit des Geiftes her- ' 
yorgebraöht wet^eir icnüA; alä'dle eritgegbrigefetzte)'^ 
ntid idbher gerade j^tzt iriit Vorku^öhfei** Xieichtigkeit/" 
voll d^ Eihbildürigsiraft eingriffen wird ,' iWs, wefl^ 
dJeMürlht^bki-öft gtnfeigt ift, die Göfeeriftändö conlrafti-^ 
render Vorftdlungen zu vergleichen, und fo die Auf^"^ 
merk&mi^eil au£ die f^iaer>iHler die 'aiid^re Yarft^lKIkig 
mit'ei«!eif vorzn^Hehm'Beftiriittitheit und Feftijgfkielt 'ge^ ] 
rfblrtef wird, T^öcJürch nothwen^ig ihre Klarheit ge^ ' 
winneri^ muls. ' Es kann ^ns daher,' nipht;. befremitenj / 
wenii^dt^. Einbildungdci^aft ^icl^t fj^lU^,; durch .ein <f 
G«fiihL¥el*M(ilarsl, welphei ih unfepein luntmi würkfam 
und lebendig ift, die VorÄettung deä entge'^eiig^ßtzteti ' 

Da 
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G^u\h$z^&ande& henromiflvodex; ei&es tCtigenBa^ßß^f 
der als Urftche deflelbeu b6tcach|et ^Jerde^ imixuj^lf^ \ 
übrigens jedes augenelfme' G^fülil begehft, Jedes :un-.» 
angenehme verabfcheut wird» fp )ft e?- ^^icht;,b€gr.efflix;h» ^ 
warum das Gemiith im erller^ JFaÜe fich ^ver^nlafsf-j 
füllet, feine Kraft ajuf die» V^KWÖrkJichung derjenigen 
Thätigkeiteu, V^ränderungeqv.jZiulläpd^ des GeRi^hs, 
zu richten, welche ^sudem apgeaehm^ Gef}ihlc^,ftin:^-^ 
men (welche feine VVürkfanjkpJt unterhalten,; beför.-x^ 
derii un4 erhöhen), fo wie aiif die JSptfernung ui^ tfci- ^ 
4.erdrückung folcher yerän<Wuugen,^^nd.'2iuftände! :4e9) 
Inneru, welche,, jejuem GefüWe yrid^rßreiten (Srolche^, 
es fch wachen oder gaiiz verdrängen würcjen), im zwei- ; 
ten Falle aber diejenigen Thät^keiLen b<9gei^:t| ^p^oj^^^v 
dem unangenehmen Gefühle >yiclerfti.';eitea, mid die> nut . 
ihm zufammenftjnunendeii (durpk welche es unterTial-^ 
ten undb^feftigt werden müfst?})' 7a.Term.eidpn (i4^j! z.a, 
entfernen facht **). Wie fehr mufa die Würkfaiokeit ; 

^der Einbildungskraft auch in .di^fer. Hiniicht dfirchfdas. 
G^fühlsverniögen b^Ilimait und Webt werden! v^W^e,«, 
gefchäftigiß fie z» ß.^ wenureial^bfyadigefj (iefiihlfrfer*- ' 
Frepde übej: ein. Glück der Gegenw/xrt unjTere Bi^ijäb^- . 
feelt, uns fr9h^,Erei$niire und gluck liehe Tage dlejc Zu-^, 
lunft mit blühepden Farben zp. jfijhilder^n! Ds^Sif^j^-^ . 
fühl der Fr^iyie über die Gegenwaj;t findet in,deir MfpfF- • 
nung einen mit ihr ^uJpin|menJ^in}mÄuden\ZuftBuj4od9iS., 

jGeiüths, .^ TJf ipht f^altea Yejani^fst .dag^eu das Gf/i^4 j 
der Furipht ypr einer drohenden Gefahr, w^n^ $a fidi, 
des..öemutlxs.nQch nicht, zu fehjr be^^ächtigjt hi^t, dißf, 



si^X3inv«ileo find freilicli die^tuitctitiektt uiiiBtig«wili«a»ii ' 
Gefablfli ^ttfaitiitifBtt^iiPznendeii Yoi^^Uiiy^^ii. cler^inbiUUl^tr' 
kraft, zumal,, ^epn ße ficb auf Ge^en;Il^nc|e beziet^n,^ tr;eUlm.{ 
mit jenem Gßiü\ii4 i^n CaaralverhfilcniiTe |teken^ durch die , 
M^ti^e'und lleb^bäigkiit ihrer Merkmale fo ^-flber wiegend 'an ' 
Stärke« düTä esrtnft» nicht gcfliirgt'/ diie* Aufraerkraiiiki^it 'voh" 
ih9«a ab9Hei«h«n«. U«d>«Hf yDrüelkuigef^» welche jeileif*^G#*^ 
fajileo e|\tg9|;pnw>ArJ^/s9»»:.Ii^nx^ri{^^eiiv ., . *J /a ua.-. 
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^{isl»il4imgslkr«ft, VorAeUnügen* frohUcW, heiterer^ 
Ittffig^ Scenen des Lebend herbeizurufen, welche 
diia Gemüth äu^jeitemtiiiaii^endnnen und beengenden 
Zuftande der JBangJgkeity wenigftens eine Zeitlang, in* 
eio^n behaglicheren rerfdtzen. ie ftätker An angenehm 
in^ Xyefuh\ b^gehit ikid ein unangenehmes verah- 
fch(du(&t'vrlrd, H#flk>i^hr gewmnen xHe mit jenem zü- 
faiäof^nfiimimkden md-diöfem widerftrebenden Vor-^ 
itäOdttgtti', weld^die ESnbildungskraft henrorzumfen 
rei^hlafst 'wiInSv aH Dsikttidigleil und Stärke, da da^ 
Georiith in dielen Fallen feine ganze üngetheilte Auf- 
te^kAunkeil taf jeta^ Vörftellungto richtet, und über^ 
iiaupt die befötnlere liebeüdigkcit des 'Gefdhlsvermö-^ . 
gensdnebeftoüdere Lebeiidigk«it 4^r Einbildungskraft 
(wagen' der geria^eYj ? Verbindung beider Vermögen) 
zur Folge haben iniifs. Iß es aus dieftn Bemerkungen 
kl^,'dafa<Ke13i(tegkeitdes Gefahlsrermo^ns in mehr 
als einer Hinficht' durch die Einbildungskraft beAimmt 
wird, aber auch die l%ätigkeit' d^er Einbildungskraft 
m dem- VerhcütnSffe -Äier gewiflen Abhängigkeit ron 
dem Gefiihkv^i^m<(gen Aeht, fo ift auch die zwifchen 
beiden herrfchende-Wechfelwirkung, wo bald die eine 
bald die andetd r6ra)!rgeht, und Urfache der ^ndern 
wird, begreiflich "und To liegt ^s anch nothwendig iYi 
dem naturgemärsen ZuTammenhange der geiAigen Ver- 
mögen, dafsfioh der ZuAand des lebendigen Fühlen» 
durch eine befondcre, die Thätigkeit des Gefulilsver- 
mögen)» begleitende Wiirkfamkeit der Einbildungskraft 
zu diarakteriAren pflegt. Die Nothwendigkeit diefer 
pfj^hologifchen Erörterung fik die Theorie der Be- 
redfamkeit wird fich im Folgenden ergeben. 

' Es giebt aber auch einen Zu Aan<l dös innigen 
B^Arebens, in welchem die Wiirkfamkeit des Be- 
' gehrungsTorn^ögensals die herrfehende und überwiegen- 
de In dem menfchlichen Gemüthe hervortritt. Nicht 
feiten fpielt die JBinbildungskraft auch bei 
diM*er Form d^s inneren Lebens eine be« 



)Liebeiidlgkoii^iaiQ«g^ der ia irgend ein<HajCW^ 

ben Rßhtj Ton d^r ^Giubüdanggkr^ft c^grilElti ,' «usgft^ 
bildet, und d|irg(e%U|; wird> dp&o I^vkpv ymd iuiyger 
iß das Gefubl 4ejr X^iift pdar; ^ U^i}fit^ l^fill3h<>s &^ 
gp diefe VorAellwagTFi^ui^ ^^ d^darcIiiT^irao^ 

da« Gei^iiüth einen Ceg^o&mA i^f&kx% jodfijc wti^ 
fche)i(S|t, nicbt mm%f fnupfo^ i^, <^: Verb^tei^ 
}iegr, in welchem dii^fer G^genßend fso-i^if^n T|^}>9 
^b(, fondera auch hüiiüg iß tM^e^ jG^w^^uiNU unferar 
Einbildungskraflt, jibi^a Gefet^Ben di|r ibgmiinjajteiii^Arr 
fodation eofolge mit dbr VorAellung^. w^cbe £joh f$tf 
jienQegeiiftaod bezieht f cb^d^i^f wtw,edev gefeUende 
oder inils&llende ypr.Aelluiig!en zu fßvkmjft^u,^ iimt 
erblicken wir alfo die Tiiätigkeil^ df8Sißg^brMng9ir0i;m^ 
gens in jeiner gewii)[en i^bhäoglgkeit; roo der JSinbjl- 
^ngskrafi. Auf der ^dem Seite äofsertda^ B^g(^ 
ri^srermögea d^ien unye^^kemp^baren £i|^uls ettf.dAe 
7hätigkeit der ^nbi^di]jngs)u*a;fl^ , Dei^n jede Bßßimr 
htmgj &f möge dem i^ifideren^od^ dem höheren Bfh 
gehrüngfivermögen angehören, fi^ möge eme begehreo^ 
de oder eine veral^cheiiende feyn, bringt einen gewi£- 
Ten ZuAand de< ($e9iiitbs hervor, der fich dem Gefuldür 
vermögen ankii|idigt. Wie mächtig aber die Würk* 
famkeit der Einbildungskraft durch Gerühle angm*e|gt 
und belebt Werden könne, haben wir im Vorhergehen- 
den gefehen. Jede Qeftrebung richtet aber auch di« 
Aufmerkfamkeit auf ihren Gegenßand, fowohl^ wenn 
er begehrt, ahi, wenn er yerabfoheuet wird; dort« weil 
4ie Vorftellung des begehrten Gegenllwdes eine gefal- 
lende, mit einem Gefühle der Luid rei;knüpfte ift, und 
ihre Verwiirklichutag, /lach welcher daa Begehrunga« 
yermögeu itreht, nothwendig v^rausfetzt^.dafs wir ih^ 
ren; Gegenitand, und, was mit ihm in Verbinitung 
Hebt, was die Hervpr bringung delE^beo hiadert und 



erfi^F«re^V öder Metekferl^n^ )M&ÜleQirig|(,''^enim 
Tliid An^fKIü^ ltt;^ds Äng6 fafflur; hier,' wefl dasBe- 

iib VoTAellUi^a^ Mittel/ «orch welcli^ dteft j;^A^he- 
lien'kdnfiy erweckt, und diefe xmt delr Vorftellatij^ äia 
QegetitaMes^fßhn VcAhknüpft lA, fovne die yörifeUntfg 
dcfd entg%geagefetzten, dm wir begehrenr, dareh dc^ 
Oootraft dAs 'Md feines Gegentheil« l>el^bt. Jal, Ibiswet^ 
lea ▼eftfidgt fi^ fdg^lr kdit der Vüi'ftelluiig^ efnes ve^- 
abr<^hetteten Gegenftahdeis,' ob fief gletcjitin fictf eine 
nnaBgenlAime und mifsfaltemfe ift, dbeh ein Oeftihl der 
lAifl, tiiid teranidfst dtls 6einüth,finit dnem gewiflen 
WoMg^MlishBef ihr ^u veHtreilenV'in fo fern fich an 
iliefe Vorftellung die lebhafte Üeberzeu^^rg kiiüpft, 
diift wir trfn deih ferabfcheiieteb Gegehftande midits 
•tfufiJvditeB'hKbenv'd« h. wetm wir ^n ein tibef^aibde- 
ne^r, nim ^idtg^licikmnes Deb^l defiÄren, od^i* an ^e. 
-Otffahi^V weldiie fdioheäd Vor lÄi Votüberg'ezogen'^ift, 
Je mehr aber die Aulfauerkfatekeii auf eine VofrMlnag 
gerichtet wird/deOt» iriehr yeradlaflung findcft dieEf^- 
bildttWgäkraft^ ihre ThtftigkeK i^iif die Ausbilddng^tmd 
Bekhtik^g dieffar Vörfiieliling au wenden. Jfeben fo ei*. 
Uihrt fiioh leitet ans dei-^ Naltrr des inettfcWicheii »sgek- 
mn^slret^mögens, und feinem Zulainmenhangeinit de^ 
äWigrä' Kraftim des iJetaiith»^' waVum jener Zuj- 
ftand deli inirigen B^ftf'eb^ns jederzeit' mTt 
zitier ^ewiffenWurkfümkefit des ©efilhltf- 
refrÄioyenar t^erkntipft feyn. muffe. - Jede Btf- 
ftrebung fetzt theils eine Vorftellung yoraus^ th e ils eki ' 
gewiff€[s, b|Ll4...fchwächerea bald Aärkeres Gefiihl der 
I#^ft^ odor , XJnbift, , weldies fidh mit der. V(»rftditti% 
▼eiieinigU Dii;fe Bthattptung besieht fich sfcen'foi^Hl 
'ttttfdäs gliedere (flnnliche), als anf das höhere (retnti^^- 
^tige) Begehrangsvermogen. Di« Begierden und Vef- 
abfcheuungen V welche jenem angehören, folgen .^^f 
fliiigeiiefame.iDderuisangendim^ Gefühle, die fich aoth^ 
wendig niil^' ¥t»fi^Hu«gm irei'einigen, deren Gegen« 



\x 
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^jGnd^ qdpr widßrfljreiteiK'.i^ ^ic]it fekfff gpht <I^e R^g- 

lAinkeit <Je» Jianlichw,;dwoJi j^e.^iefMbJ^lA^ Tl^äiig- 

.keit giefetzten J^^hrua£sy€rm<^ ^uf dai hör 

^fa^re überi v;renu ,d^,.Gjqg6i;il|c|iid felbil,.jÄijif welche» 

v£ch di^a piedere Hebtet. i; a^ch eia. .G.9g^ii%pd d<Q9.Stir^ 

"^ Bens für. das höhere^ oder das ,, was rm dem niedesea 

^irerabfcb^uet wir^^^aucli efa Geggni^ad A^v Vß^9^ 

. fcheuuiig für dasihöher^ feyp und inr)erAeii:l^n:9* Abor 

auch. die. Thätigkeit de$ höbereo. Begehrungsvermö* 

gens'an fich betraiqbtet, (u^bbängig von einer Regla^i- 

jkeit des finniiche^, <dje.£^]ii 4!^m;hQber>^ inittheilt) 

^berabtokht allein aiif^eg^iifen^ea.Yer and 

avif Ide^Q und Gel'etzen der Ver^unfi;,^ fordern au0i 

jLui Gjßfubleo« Deoa »fäs^.:begfbr| oder rurabXbbeuet^ 

. was^ ficli nnferem J^rkei^^ixirsi upd* ^ Gefühlsyeiyziögeo 

als £?bän^. als wabr,, £^ls;fittlich gul^.und b^^, .^jqt 

Äls„bäJGalich, 'al# inägt aJa/ fiulicb - fcbl^cbt und. y^r- 

.wer£ül^b ankündRigt*)«; Je Jurjk^r nnd lebendiger das 

Gefühl ilt , welches , .eiijie Beftr ebi^iig ^ Vj^rj^xüa/^f , de^o 

• inniger/iftdie ßßftr^liung^lJRlbl^ . Def ;Eii^fluft des Qf- 

. _füh|s auf das BegehrungsviariiiÖgen. ^eigt £ch aber, aoob 

\ ,^arifp^.dafs.w»rniip)^t; feUen,,<lur0i iip GefüJiL^PS^^p-' 

j]aECst,..aufler dem Qeg/^nßande, auf.weldlien unfer 3^ 

I ^ebrungsvermogen aamäcbft und unmittelbar durcb.)9« 

,]>e/s Gefühl bingedphtcit.WH'd i auch ^, beg^bren^ was 

Japifs (pe^hl w ufiterhalten und zu befpr()ern yermag^ . 

.Pfid, 1^8 £ntgeg^ng.efetzte;ye;:abrcbe^en^ .oder tt|Dg#» 



'iih ip^j xhkhei verdient allerdings audx der znitteTbtfre Einflufs 
:|»IM^Iet<su werden, den dat Gefahl duT«^t'denT^ftand'iakf 
Äaftrei&uiigeii des höheren B^g^kningMrHrmögeiis ftUfsert^ in- 
,€«101 d^s GefüW, valchw ftcK ^n {die ypr^^ijlua?|s»,ein^ ßjf^ 

^eii^andes knilpft, die Aufmerlfanilteit auf deufelben hin- 
,TicIite^) und fo den urttieilenden Veritand'veranlafst^ ihngis- 

niüer in ^ sfthecifcher » iirtelkktiteller , niird fitükHef ' 'Hiniicht 
-^Ui' Würdigen und eb«n dailttmhi.diiS' höhere Be^hirangsl^* ' 

ih<>geiiieaiw4aey.fiU 6dMr gfgea)i^,14U'jbk|ftitaa9iM. . ott>v/ 



\ 



tmä Bindfi^wl^U Ulis dem. n^es^^llc^ Gcmüilia. Sj[J 

lehrt, änEs&^^dUm Q^igfini^de^, den. i^ofi^r Beg^hrfiiig^ 
reBBiögen, ^jifqhtem ^i;^eclttes GefoJi^. yeranlarst,,;:^!!,» 
niiiißi nad, luiiKiittielbeiv.verabfchei:^^!^, auch dos veraV 
fcl|e|ie]Ctf was jcaie^ G^fiUü befca'd^rn.Tind unterbal^u 
wufde,' und ^ Entgegengefets&te begehren. Denn jer 
.des Getfiihl dpr J^olt.inTrd (chon an fich begehrt , jedes 
Gefühl der tJnluO; verabfcheuet. Daher ift £• B. der 
Hoffende, d^ «Itw! ^ängft erreho^i^ g^liickliclien Wen- 
dong f^ner$Q)ii^}^aIe\ entgegen fieht,:ro geoeigt un^ 
geftimmt^ deniiUn^eng derer zu: focheti, welche, an 
X(H0m .HofFnnii(gen lebendigen u\ntheil nehmen, und 
durdi den Ausdruck ihrer TheiJnehmß dan Gefühl der ' 
Laßr, welches fich ^ü ihm an .die Vorllellang von je^- 
nem>g^äcldi<^^ £}feig^nire knüpft, n^hr^n und l?eler 
bei^; und,. |e .mächtiger, jdic^eis Gefühl fein Inneres 
durchdringt, rerki^üpft mit d^ lebendigen Begehren 
jopes erfebnten. Glückes,, deßo piehr fucht« er hch inu 
.diefem Zoftande dem Umgange mitJPerfonen zu ent^ 
.ziehen, welche durch enifchiedene Gleichgültigkeit 
i^iid^|CältQ.geglAi|,4As,.. was ihn, beix|$lt;, oder durch 
den Ausdruck des Neides undr.dei: Mifsgunfl; fein .Ge- 
fühl nur Boren würden* Dafs aber a^fch das.Grefuhls« 
.f^ratög^y yq^; ,d^WL.,.B,§gphi»ung3yeri;i9gen beßimxnt 
w^snl«» ifk el^n.fp unleugbar. Denn Jedes Begehren 
.oder Verabfch^uen bnngt^^ wie Jede Thätigkeil des 
GeiQÜths^überbaiipt,: einen gewiÜi^n Zü^nd im;|nicier 
ren hervor, 4en das Gefühl bald dunkler bald deutli- 
eher wahrnehmen mufs, je nachdem die Thätigkeit 
des Begehrungs7eri;nogens felbft fchwächer oder ßarker 
ift; In der Natar und -WürkfanÜLsit des Begehrungs« 
Vermögens liegt ffetüer der Örund der obeti betderkten 
Erfcheinung, daß j^de^ angenehhie Gefühl begehrt, 
jede% upangeuehitie vßi:?^^^ fo das Cremüth 

.veranlafst witdi, yorft^Üungen hervorzurufen, welche 
entweder an fich ^bd* utamiitelbar^ oder durch andere 
erweckte'Gefiifale jenfes angenehme (begehrte) Gefühl 
unterhalten und Verdoppeid , jenes unangenehme '( ^61^ 
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neft ift endlich liicht Mtea ein dardi ^fts B€igeliranjg[^¥e!iv 
mögen hcrvorgebraditer Züftaiili^ der ir^^ild feite- -Öl^ 
ÄliI, weWies'Ibh'on rorher in Her Sbele wurkÜMh^nd 
ieibendig war, daifdrch noch 'iBieHr''6rb9kei, ^unil befb- 
Aigt, dafs er ixAt diefem Gelohte ^tt^üig ^uDgaÜxtek^ 
•ßinimt *> ' , ' — ^ ' ^ 

Mit wdchetar Reöhte die Sprache als -etwas bc>- 
Hrochtet wfFd, das uiifehtbar itn Stai^tle leyii mtiffdi'HÄt' 
Ter inneres \Ere(>en üheirhaupt ^iarsnAcni&B^, ift 'au^ '^Sii 
IJiiteriiuchungött d^s erften Kapffete War. Der^ftibak 
(das, viras fich därftell^n wiH wad föl!) beftJÄteit titld 
Ibedingt öothwendrg die Form. * Wetin wir ctemnftbÄ^ 
lluTch BeobadlttüTig unferer Mhti Teranlafk unj .gefiio- 
tlngt, jene drei&die ^f orm des inneren ^ebfeni' utiter- 
fcheiden, deren pfyehoIogtfche'Erörtcritng'a«!^ fo elreti 
li^fchSftigt hat, fo innfs es ait<:jh ^ine dreifache Art 4cir 
^pradidärftellung geben, indem fi^ entweder de^ 9^ 
Aand des tuhigen Atrfehauem» und Denkens, odto 4^ 
'Züibind des lebendigen Fühlefis, oAerden Zuftamd^ d^ 
limigen Beltrebens ausdräckt. 

Die filprache geht , wie ina ei*Aen Kapitel gess^igt 
forden ift, ans deinfejben G^uiMtriebe herVtoar, wel- 
icher das ganze innere Leben des l^eiifi&h^nV als f^iü 
hÖctfles Princip, beherrfcht und leitet ^ aus dem Stre- 
ben des Menfchen nach roilend'eter Einigkeit mit Rick 
fclbft und mit der Auffenweit. Sie Toll- iidem fe Vöi^ 
^- ; '{ •«•■ ■-" ■ ^"» 

- A) Sehr ititareflattt.iuiil.WAcbtlg;£ftr dieCe pfyobologiilffliiii^ 
jOpg^tkMa4^ find befondert fo|g«ade Scliriftw; Maafs Ter. 
{ucb über die. Einbildungskraft » Halle und Leipzig» '1797* 
t^eltelben Verl'uch über die Gei^dllley befonders über die 
A^ekten» a Tbeite, Httlle nnd L'eipsigv i^^^« £)eitelb'^n 
Yerikchilbef die LeideiifcbaftMi,a Tingle» Heile tind JUij^, 
•tBoB» 1807. Webt er ph^ä EitMliuni^h^ah und ^AKl» vor- 
,xilgli<^ aacb ibxeai weclifeUftitigen VfidiSUaiiTe und Wirken 
ayif einander, in ihrem ^influfae auf foeiie^ .^eredfainkeit 
u. t W. betrachtet, Stuttgart, 1817, Ö. " * ^ '"" * 
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ißifyAAam»9sim^, deM/iiiMxMi I^ebtn anderer W«feii 
i^Blner GiMon^im 9ixw gmUkla Binkki^'^AnfS^ 
jEb wurde J&^od ,iin %(ic)iaDgelM»dM.hei dar *|>fychd»> 
^ifchw Emxftmuig $en« dilei|;«iAigtai VienrngiA, auf 
dflven Wöi^fiutliaii> aU« auiMhi^n^ 'Veräwleniiigen nnÜ 
ZuftSmle .4e»; nttQ&Uicheii GoUiüllta «erkUvl wardan 
MÜJSmvUOd^^ejr dirailacbi% arftihwan faariiliaDdai 
FoinA des wnwaa Leheiu an g cj b i il a t , : «vfe «fidi das 
ftrebra de« MmlahMi uatfb dBini^ke^t oiit fiaii 
r6lb;ft io aintor di»ifc<4iaii^ ^tM? VfirAttetediail.dhr 
geißig^i Vf ff a ^iga B. antfpBaGhapden Riahiaa^wEeigl« ala 
fin Strabanrnacli Eanfteitiai An£clniaüm wad .Dwfce^i 
aach Eiohttt der Gafabfet »acb Biaiiait dar ThUtig^ 
kmi<^n das flagduniagsvaiaiiogaSM. Abar auch daa 
Streban mai^h Elnigkeirilaiitdez' W^llxiimaA 
dni yeriabiedaMi Rkhtuagte ani^ .wakiha Acb.dii dar 
^pradiajankünd^eti müCTn, da diefi» abaii das. MKtal 
ift, Aiseh iiro^ihas dar MsaUb^- als fiaadichvarniiiifii^ 
gea Wafisn^ auf idialeteliiiaftexmdifichacfb Art und in 
dem fprö£8tmi Um&mgß auf dilWdonfaheowalt . wiiak^ 
um zwi&heii fidl ujad anden We£na Isinar Gattung 
ßinhait barrarzufcriDgan; nnd audidiafa Ridbttnigea 
beaielian &äi notbwandig ni ianal diai verfcbteda* 
nan Veraiögen das Gemätbs. Es ift ans ,bai dar Der^ 
AaUuug iwrarsr VorfiaUangan kr)jdar Sprache ^ntwe* 
dat dmm zu tbcm« die Aafiilt£^a «nüfaras Erkeonttriis* 
rarmägesiyB; Ditt db^ RafnUstai ;:daä JE^fcenntnifiBmnDÖi' 
gans anAei^er Meididien an inrainilen, indeni wir 
bald lahreo, bald durdh Jraga aai Ui&tcnaduiig leman^ 
bald das Vim uns Erkannte andern mkthailen, bald^ 
was andere erkannft and gedaabt« haben , .mit onferaiii 
Erkanntnifarerniagtli aufaufaflEen^ nnd miferem Geiäii 
Mu&ueignan fiiehen«; oder wir fpradiin unCn-e Gefufala 
»m mit dent Wnnfcha^ dafs irgrad ein farwaadt«! We«' 
Ten diefe Gafiihla faflan und mttempfindan, ;dafa awi« 
fcfaeu ibuftaund den Ci^üblen andaedr leirf friedlSdiar 



JBbMfing qiitfieheoii2<%#'<W€niimcUd^^ AVt^mi/f^e^ 
ife uafertr DorftdUviig ix^ßcht ^fo\v^L* rhn ' dtefeto WW- 
JMx^^ 'SSKToaiderBefcliA und Ric^idiig der G^ 

•fiaibüte ffilbft, wAdbd mkt au«(^iseeh9iy, ' beherrfciit und 
gleitet wird); odti^r ; wir iiaben di« rAbllckt'j gd^vfifTe 
Ü'iiätigkeHeii des BfegefarangSTertiiö^eiis? iti «andeftn' heiM. 
ir^irzidiriligen, ilweti: Wiflen zu gewiflbn BittfeUlteCstm)^ 
:g§la und Hendh2tigeir'zt|.t lieftiiiitiien^ '«mdi'fd' ddhin M.. 
/«ürken;, dafs 2N^i£bfceQ «nfern 'Beifa^tNomgeu^ i»nd*de^ 
Beftrdbiungeii^ anderer Eittbeit eatfiehe.* -So^'Wird ulH^ 
aneb'^dondb dle:veFfclweifeQ6ä Zwecke der>S|)raohdar* 
ßßilfmg :eiu .^efeatlichev^Unterfchied. ikrer 'Atten be^ 
^riiEixkl^tderunfeUlbar amtBbdie mit^d^iiir vorhin be^^ 
trachteten^. auf dem. Inbdte der Darftellung bevuhM« 
den Unterfchi^e m^eiiiem und demüetb^ Punkte Ibu^ 
iammentriSt^ Dteh beide Anfichten giAeer Uieils her^ 
Tör iouii deii V^ricbiedenbeit dea^Erkeuntnirs*; Gch» 
iiiM»-, BegehrungsrerhiQgens und :i^r'ZuMHde d^a 
Gemiithav weiche noihwendig erfolgen | «je nachdena 
d2is .eine( oder da^c .andere' £e£er' Verkiögeq värzüjglk^ 
Jba£chäftigt wird^^mbapineüberwi^nde Würkfemkeit 
äuijserl, tbeila aoa^der Beachtung dea Strebi^na-nll&h 
Engigkeit ^it uttsielbüimdinit dw Wek:j weichet 
als *Grtuidtm)> ini^wilerem inneren Leben herxifchC 
und waket ' -» 

• t, Wir besei^hnen jene drei verfchied^n Arteii 
der SprflichdarAelkmgV wekhe aus der ^Natur de« 
menikÜichen Gemüths 'notbwoidig herrorgeheU) mit 
Wortenc Profa (im ewigeren Sinne), P^öefie^t^Beredfiim^ 
)l&I:;. I Wenn fich derMZuftand dea rdhigen Anfcbaif^ 
4ns und Denkens in der Sprache ausdrüakt , fo erhall 
diefer Ausdruck uotb wendig (wir mögen nun auf die 
darstellten HauptvprA^Uungen felbft, oder auf die 
Art ihrer Verbindiuigv öden auf die NebenvorfUlIu»- 
gen;, w^eLohedie gemfiädt^ Worte mit den Hauptroiv 
Aellungte Terkulipfeily * öder :aufrdie Befchaffeuheit, 
wdchis die Wioifte, ^ fimilicheiZcieiieh felfaft be&tsm, 



fiadea, H^j,mgßi»ttic|i,fpiro|fjiflhw /iAi^Uii$l%W ä4m^ 
]|iäiMUj^fij»^ : ^nt^bröcMen«?f mß^^ i ftufazpmenWl|g«^fJ 

Redendf5n,p5fei?^Sfi^fi|)eii^#^ jFtajbft 4p<Pi;2;qJ9M»cl ,Töm 
ms^ : in Y^hem die .T|iat||):«ij( .^esj jSrkc^in|lM6v«t^ 
i^ögeiit #|#r#f iS*«^)P^«R4^!^iw»»** fr uod rjfe g«Mt 
«a£d€n^^ir|5^i4«it^^letn'UB»g Jer^chuet, j4|?y .Mjjif^ 

tfe^aög{.geyjiSBRj5L«foJ}ajte,Aßsr ?ig^liW'Ejfk««W<»^ 

was TOÄ «iid^aiirerMniit^ g^i;pt ,,fg§*^ .w^ 

Mit /dßr.^gi^^iBigi kn^er^^hplk^aititfi, .SM^mM^hsitf. 

unferö .P4rjft^ll^iflg.. mügethe^^wenieii: foUw» h4b»| 
inog^if;hftgn|43ri)ad der Ricbtjgkeif ^ r<)c^ J^Ur^itif«^^ 
Keftigk^it.fW. -g^bWt » u^ ihIü«: EJqistdne ipu,, eijiifiizm 
wohlgeoritq^tejaQ^DZQii z|irrF«^)miipfeA;: da. ß^i ErW) 
fahrvii?g./Hi!^ die i^g^aifirjd^ S«(sJ^^ iehrt^dafisii^m^».' 
Zweck dw l|cfcluwg,inq;fp4^i^^ «nd fifJ^WDWf «Pri 

rßi€bep,-;je r|cJpM8*rAi4ei^«4i^P>: gi^^ 
Tiimmeqt^i^^^^ «pfrr^ oigA^e gil^flnntnifj? iJt: . ^i^^ 
ProfjA^retzlrjjlfo offeu!b4^T;.te;iip^^ti;e,))Q]^ ,9;f^9<^f 

andeW hgls^n,. leg^u wiI:^|dlei,^H4üJtat«'Jt^^fr^ 

derer zw ;^r,v|ui}g und B^w}tf»pg„YP.ri» «wTwWlfWr.f 
leren !5w^<*rflrrQi.€tt, ;w«i^.fi^/4f^^ 
fqltate ia den Umkreis ihrer Vorßellungen und Ueber« 
Zeugungen aufnehmen, und fich- zu eigen* xnachen;- 
wir fAtqfeflrii,,di§ T'h^t-|gJ^ef>^f|n„janjf.?iyff; Ar- 
k eii^t nl r«t«^ejrjiliä g« na j Brii^ . d« ti :.Tiiäil3gk^^ 
ten de^ i&^l:%itkttiif^Tei«mo^0&^'ial»ile«e^«±^i 



Slähtd^^'AxthlimBns^'imä 'ptstA^mf mm Gmnie^' 
vraim #f)^^B^l^ht*ühg' fti<Ä<M, wenn #li* dathit bd%^fi«f^ 
Ijgt.fi«^; d4^ läilgAkeilt^n Vofftelliingeii' 
iitid Ü^lt^rz'etrgtl'to geifi imdetriepr attfäit^faltet);' 
ntid,^ WäV &tA tatif^l**'ä jjr«f«ridefa' (^elfte^ 
rt« ii^<ni«¥h€lt?Wi^littndigf^^ init nnfe**. 
iWi)[:fyiilon ?'Ot^((itid»e^n'6^ti'E'rk^iltiftftffes und^ 
H64>etMieugtiiige§ -Ib 'i'a Ve^kiiiipfeii, AaT^- 

die>irt»b<Md«ra mk^dfieilten B^^ Uebeir^' 

aedgaiij^e^ ai^'g^MOe ^^öWleUurigcfii iMd 'Bfoficl^t«li; 
df^WOiikWAr i;aK^n teiift«riv «nfdilitrMm*, -tmd' fo die 
BHiiS^eit'ikiit uns iblÜJI'dttrch j^e« Antfgneffi der^li^< 
fiittMir dbblBrkeMttiifiv^ei'iöBgens änd^MF^ieht aüfge-> 
UUkn Mid geilök', foiidern beförd«^ tnid IfefeAlgt' 
y^yii^ iuRiü&A^sGemuths^ M^ich^i' dainn fbtr 
fittdtfe;' W^tin dl«fTlialtigk^it<d69 Gefäkrayet^mög^ns ab^ 
d&Hibü^bgeil^ ^ kecVcMKft v begMitidet' eine andere 
iEt4'd«ir«prachdärifteltttng' die Poi»fie.' 'Es' v^erttSgt^ 
BtiHiiRa»'£ttkd«i^N^iir'de8 l«b^nd^«M GeFatikV däfs^ 
ed^'gtJFHbiner fdiwei^ , ^ ^e!it;h£lm in fiich' Mbft vei>' 
föhf^ITen'i' '^ ftfebt iiOjäliig v^$ d«r Beitreten Bttrft* 
InbVQ^, %s will'ficKfaasTiirechen, d^rJFteUen', irnftiliei- 
l6rf/»tÄirf^ die-O^fö«! b »Httf derer mW Hch f^flbft- 
2¥ih «t'ihtlattge itllntee'ist ^: Mit^der Infnigkeit- 
ti^^^ffmt^dek Ü^fSiAä pfl^^ ficte ätw'dbti^^eben^ be^- 
ifi^lStt l^yc»olo^fil«iei] Gi4iiideti«#»ie'VcitäUgflt^' le-'* 
b^di^'niäti^eit deb Bikibildttng^kräft: 'en Vereinigen. 
Dfi^l^'fäislittdfif j^Qes^ihnerä'EüftaB^:'(ftndM leben^ 

rafakt-tet^jdtvrl^regyolfiym^tyfritpk 4fr WQtt«» fifOiig ü9^ ^ 
yza^vpb^ ,; inM:^^fc|jfl4?f! J*f ^ fif^ böf'rfg^.f. TwAuinint, und . 
fich* Schweigend der gtnsen Macht des öefolils hingiebr. 
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Qiufi» Wiii^UAi^l^mt.ilM JßiQbildiff^ dto ficb mi^^ 

d«:g«9^öli)atfc^«iir.dvft:€b grü&eiie;Sl(iirke(ttiid Freihett, 

p«il^l>eQi lOdor m eioen uled^reaKveifii fich bam^ 
g^y DiePofsfiia. i^ dte Spractte^^ifr JStnbfldongdkrAfti^ 
tm4 4p9 Oi^iift^. . SÄQ unT^rk^QimbuaßBr^&reben mch' 
Sinigkfiil imfeTW. GeßiMe mit dßu Ge&^lea anifecoif« 

f^elt .409 . Jp^chj^d^a; «um Aiif^rvmli: feines ImieiMut 
Dia^r^.MUtMiiilAg» fetzt afNr aubüteineger* 
wiÖ^e, £inigMit timiG^aülb« des Dichten-: 
dei>t ir!or:iii^-h BtOil«^^ we l^p»i9t(ei;V0ü Iden G^fiililen * 
1^ : JBlUerii, ; ]V|f»lpb0^ d^j^Itfqem l|i9W«ge« and erfUlleOt : 
U:fpfiA eine klure» DiwfteUmg: g»g«beifii 5R^rden^ . leiM., 
OiP##U¥iiig, w^khfi fÄblig .wäre,.irf|ii«etoem fiwide^ 
OMlMibe; aiifg9<tiiit«u..wer4eu^. ^ «ik «rglreiiGMi^ u»di 
ä^nüche oder glei<^ Gefühle midStiiiimiitigen in ihm: 
b^JTfvrm^to«: :9^iiil ii9t^. JM«n G^dUhliBiii jand; Ba^> 
dem i«^firer:W]i!torfi)$it:und obaol^ 
heirJr^ie^ M^^im 4*4» Greotütjie fiblbSl^ift^« mreLebentidi^ 
DicbHuig ls^mmtHJ^^ti.wmtea Leben, feine pMÜfohirl 
StkiMiniuig freiwdwd diinkiel bliebe,., wemt i^( 
%b: 4^felbWrQi^Wg)iJ9Scb£Mu, m bmniiotitfgva, und!' 
^. -MaiH^h&kig», ^v«aa ßcJ^ ]|«i»Itinenm regl, ha|rtii4i-n 
nifpb 4tt geß«lt|»ui und w orii^e^ S^fik^?' DochilttUiti 
£eb 4er wiau?^i;>i9btor,9ic}it,erft 4iiir«h dtefe RäelEfidül 
aufgefjiH^4(^ly fei9 iiiiieres Lebeil stofOfdMnw Däifi 
S^^b^ii OD^ Biii%t«J^ mit ßch lUbft.^tt&ert/ fohotirr 
aiii : %h . aMb< Wr 4««n Dii^tendeai Jhis^ all trtUc»dei 
1^9^h, ,w4 aeVMi«t Jbnff; die G^ht«^ viwlcbe fein In- 
nßr^ bdEeelen, 4« j#ne4»£iuUedge^0tt; Uinnmn^ «md/ 
d^0^höpfung0niCiriiieibBinAiildutigiiuia^ jento'frei^ 
und.yoUei^||n'Jl}l«rQlflPifi Sil Tiurknttj^iif. deren Ahm . 
druek^indiiriSiMracibf^^ne w«ht4iHBft fthöne Darftelking^ 
genf^t; Dei?iGMiädi»nflaBd endÜ^bve welcher fidi T 
V€ip 4e;A,robiCN^iA«firiiaueii. nndhJieid^cin, und dem 



l^betidigeiY Sohlen ■- du^eh äti^rwlcfg^dö 'mtt^«^ * 

dritte Art d«r i^Jrt^hdarftellung' liervor,* "d^^^i^^ent^^^'s 
lii^hö: B^re^cfffeimieit. Si<ä kde deii {»eftitüitititcw^ 
Zi^ek iW Auj^, -itid^ito fi^ da^ <n^ii6 ^dui^^f Ödk<tf>^: 

♦bell des Redebdeji (^ «Thertj^eit» fiiin^' ^sigetien W^s 
l^tMrtbfm&jg^6yvü§dpü^\t^ frgend eiaw Einfloft i^f^ 
diis> Wiileöst^ei^roog^tt'j änderet äü gö#!ntieü, ühd^^flef 
fiilrigewjfltt''Eiiirchliefäi»igenvü zu h^'* 

ßümmml £» l^fträtüo^.Redendeü- dartitti 2ti' 
t4p«av <iofA '^wiftehen feiii^W^B^iSi^dbufi^tft^ 
uti'J» den> BeÄrebu»gen''«niieFer * JEinh*e(t' 
^fttilehie. {Abft^r^di-^JBrreicAöög df^Oeis'SiiviNi 
ZeWJärbks'felF&st «^^eh^ Ilo^tliMr«nrdftg^^4I>e ge#ifl:^' 
Bi^ii^igkt&it itt deü^BeAreJ^unged d^s Reä^eu^* 
dviiixiföibft *r^l«aYis.^ In Ibineifl ei^sfene» InaloliMi« 
dimfo ^!V«nfgfUli« 4äntij wenu er zä äiftd^risn fpritht j lUidU 
Biifflti& tmf ihr> WiUenfi^erniogBii flü'^gewinoien fttekt; 
di^lbb' Beftrebting, ^Welbbe W iti' Mdei^n »ervreekea 

> i|»r4iiii&ehlig b^töbto iviil,' äla dili^3%(e^wiögetid^^H«i^^> 
TfM*trQten ; alle liaderii fieftrebuti^eiii uiiiiffeo jati^t ^tofin»^ 
hHfriTeheiiddn ehtvv^ed^ &)hf^eigebdrgebot«h%&; od^r'ftdbkl 
Mit ihr freundB<£ lind 'half reich <ür einen -uiMldeAfirf^'' 
Uin^> Zwedc verctintgeii $ der Rededde * mt^fs* tnAb fith ' 
felbßv wenn feine 'D^i^ftellüiig Eingabg findifttiv t&Hd^ 
gifeWille Würkungenindem innd^ilft'Utid'lufifei'^h tdt-^ 
bJBiJi attderep hermbringen foiivdiiriib^ eittfg ifeyirv* 
daß er wüvklieh dtts b^gekrt', 'Wdfüt' tep^^ndere zU gi^^- 
\«ianen wünüeht, ^undkiafs £ntg<»geiii^£l§zt6 iF^rftbr^h^^tl^.^ 
Jdder Würk&aosiceit Am Begeju^ngsfeimiog^ns WulSl'' 
notiwiendig; i^e ^ri itn VobJ^lie^aim fahett', ^ ^^K^- 
Vorfiellimg Vorausgehet! , tinid '>liM ChegUll der lAi^ 
oder^üniali; »welciie« fiohan dfe^ VWllelluog kiiä|^ftt'' 
Das BegeJirüDg^miitogen AtfWmtt deib''fit4»airtiillb«^" 
upd OefühUvermogten* in der göittiö^^w: Vet4>iödün^li* 
Dde ZnftändedeS'O^miithfl, welobe^AeH)dUrch üb^Wi^ -. 
gendbe ThäUgkelt-öiesUrfieten oder^o» lettiübreh thh^' 



und' BmdGtftokttt^M» dem nmfBUieliMi Gemfifte. 95 

raliterifiren, faegründeo^ wie £dr ans den bisherigen 
^emerkongen ergie^^ wefeoüidtii Terjehiedene Arten 
der Spracbdar/leUuipg. Wenn aUo ^wifchen dem Er- 
kenntnirs - and Gefahlsvennögen. auf der einen nnd 
dtoi BegehrungSTermögen auf der anderen Seite ein 
graanei^ Zufammenhang ilatt iSndet j fo rchlie£st fich 
nafeblbar Midi.di^ Ajrt der SprachdarAeUung, welche 
ans dem Ziiftan4e:dea GemiithsherveiCgeht, den die 
üb^wiegende . Thätigktit des. Begehrungavermögens 
charakterifirt. (die eigentliche Beredlamkeit), an die 
beiden übrigen ^^^ifl^n an, 'Tqx^ .denen die eine den Zu- 
ßand des n^ig^n Anfchanena imd .Denkens, dieandei^ 
den Znfiand des lebendigen Fühlena ausdrückt (an die 
eigentliebe Pj^ofa und an die Poefie), fie i& unfehlbar 
beiden verwandt^ und nimmt ¥on dem , was in dec ei« 
nen oder in der andern Tor^QÜglich Achtbar hervortritt, 
manches in ihreSphifre auf, nxid benutzt, verknüpjft;,^ 
geüaltetes ihrer Natnr. und ihrem Zw^ck gemäfs. In« 
deflen, dielbr pfycbologirch;;;b|^iindeten Verwandt- 
fchaft der BeredfamlLeil fQ^t der Fro& und Poefie un- 
geachtet, vift und bkubbt^iie doch eben fo noth wendig 
uoe eigentbüpalicbe, yon beiden wefentlich yerfchie- 
debe Art der DarftdUung, 'wie das Begehrungsrermö- 
gen felbft) fo genau, aucli feine Würkfamkeit mit der 
Thätigkeit defi^Erkenntnifs- und Gefühls jei^mö^ena zu-r 
fammenhängt, doch>alswi eigenthümlic^ea j^eifliges 
Vermögen, und, der^^Zußand d^» ^n^^ereu* d^r auf 
überwiegender Thätigkeit des Begehmngsrermöjgens 
beruht, als ein. eigenthümlicher, fowohl ron deip rii- 
higen Anfchauen und Denken , als von. d^m lebendigen 
Fühlen verfchiedener Zuftand^des Gemüths betrachtet 
werden mufs. 

GeflÜTentlich bediente .ich imieh des Ausdrucks: 
Profa im engeren «Sinne, ^ diejfoxige Art der 
Sprachdarftellung: zu 'bezeichnen^ welche aus deni Zur 
fiande des Gemüths,- den die.üben^egende Thätigkeit 
des ErkenntnifiiTermögdiia charakterifirt,^ herrovgeht, 
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Qiid.z^nächft auf eine ^j^ewiifö SiBfdiäftrgailg 4^ 
, menfchliclieD Ertenntnifsvermögens (auf Belehrung > 
gerichtet Ift Derin mcht leiten Ji^^egt man mit dem 
Ausdruck: Profa/^ß^^e&ier weitere»' Bdd^tnng, thetU 
diefe eigentlich fö ''^eiiauritö bele'Kt^nde Px^iii; 
theils die Beredfamkeit zu umfaüeii, und beide Oat> 
fungen ün£er J6nem j^emeinfchaftliehen-Vamfeü d^l^ 
Foefie entgegenzufetssen. Und dlttcMng^^kbmtnt aii^ 
beiden Gattungen ^in gemeinfcbaiHlthes''Wei^Üiehe^ 
Merkmal 2u, weichet fich leii^ ^ü^ ^fl dbigen Ba» 
ineAungen eiitwibkeltVund'beide auf das BefUmmfefte 
Ton jedeir dithterrfdien Darfteliung ünü^lcäieidet. 80^ 
wohf dem eigentllehen Profiliften als dem RiedniBF ift fi« 
darum zu thnif^ dafs er einen genau beftimmten 
un rf "b e gr e n z t e n Z we c k Terwürkliehe^ der in 'der 
allgemeineti Tendenz einer Vereihiguug der RefolfMe 
iea Krkenntnifsvermägens anderer mit- dta Reföltat«» 
des feinigeii, oder (bei dem Redner)' einer VereinW 
gung der Beflrebnngöü anderer mit den feinigea etit- 
Balten iil (als berfondere Art ra der allgemeinea 
Gattdng). Beßimlnte ErkenÄtuiffe. und lie- 
ber zeügungeii find''*e8, wdohe der profaifche An^ 
druck mitthöilt, aufklärt i beriditigt, begründet, fey 
es, um die Btkönntnifs der Wahrheit an fich be^ 
träcjitet, und die geiftfge Bildung anderer iiberhaupt, 
odeir, uni die a\ifsere 5iItetKche Wohl&hrt in irw 
gend feiner Hinficht' dädurcJh zu fördern, und für be- 
ftimnite GegenÄände (für beftimmte GrtindfätEe» 
EntfchÜelkingeh*, Handlungen , und HämllungsA^ten) 
will die Rede 'das menfchliche Begehmngsvermögeil 
gewinnen' und begfeiftem. Je^ mehr fifeh der Dar- 
ftellende felbft zu einer deutlichen Vörftellung von 
den beftimmten Wtirkungen, welche er in dem Er- 
keivitnifsvermög^ti öder in dem WilleiMrrermögen an^ 
derer hervorzübringenr wünftht, erhöben hat; defto^ge:» 
na^ier wird die Wahl, die AnordniiHg, die Einkleidung 
der darzuftellendezi Gedankeii durch jene Abficht dee 



prdCiifcben o4er jredn^i^rchf n PrOcIukis beftimvt, mud 
giebt d«m Ganzen, eine eigentfaiiaÜicbB, eben» /dacuuf^ 
sda& alle Teine Theile in 4eai yei^häUntOe der MRtela^a 
eioem genau beftimniten EnAzwwk ftehen, beruhende 
Form. GanÄ eidders kündigt fich. der Dichter an» Ihm 
jfte9u^ frei^ .Darfiellung unß Mitlheilaog 
der Gefühle za thnn, wrieh^ lein Innerfies bewe« 
gen und, ergreifen, und der. Schöpfungen der 
fiiabjldnngskrafty welche unter eiaandto felbiE^ 
mit j^nen Gefühkn (durch Wechrelvürkung de^ Ger 
fuhilsrefmögens und der Einbildungskraft) T^fecknüpfii^ 
SU einem harmonübhen .Ganzen fich.fbrmt^i und ge« 
fialteten. £iu inneres Streben^nach Einigkeit feiner , 
Gefühle mit 4en. GefühLen anderer li^gt Jeder Darftet- 
lung^ welche der Dichtende lief^, zum Grunde, wenn 
Ol ßch acich nicht feilen, ohne dafs fleh der Dichtende 
ditfes Strehens deutlich und klfir bewufst wird, 'in • die ^ 
Segieifterung auflöfi, aus li^elcSi^r die Dichtung su- 
uSchft bert^iNTgeht.: Xe mehr eine Dichtung wahre, 
ächte Dichtung^ ift^ reiner Abdruck eines Gemüths, 
W^d^^ £ch.:haraiönifch, aber frei bewegt, und je 
mä^tiger der Eindruck ifi , den fie in menfchlichen 
Gemüthern herv^orbringt, je friedlicher der Einklang, 
in den fie <Ke Gefühle ^anderer mit den Gefühlen d^ 
Dichtenden verfetzt, delio leichter und natürlicher 
knüpfen fich an ,;die£en Eindruck, -als nothwendige 
Rrfultate deflelben, gewilTe Wiirkungen an, wel<^ 
uns i9 dar Th^t ToUkommen berechtigen, die Dicht- 
kunft auch alsiejae^Kunll zu ehren, welche anf die 
menschliche Geifteshilduiig überhaqpt und auf das 
menfdiliche lieben höchA w<düthatig und entfchei* 
dend würkt» Wer möchte es Terkennen, Welchen 
glücklichen und Ichnellen . Eingang nicht feiten die^ 
Wahrheit in dem Gewände der Dichtung findet, von 
W^hen fittlioh guten GefinnungeQ und Entfdiliefsun- 
gW , das Gemüth nicht feiten durch eine feeienvolle 
Diehtupg fich , ergriffen, fühlt, wie fie den Trauern- 
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aUes walirhaft Sdiöüe^ Gute, und Erhahene empföng^ 
K<*K ' macht ? Allem/ • was 'als * WärfcuWg iaus A^m 
ßindracbe der dt<ÄI»i4fchen DafftöÜüftg von felbft 
üiiÖ*- ungefärbt h€fmi^ö%Lt!, daöfckwebt dem Dichter, 
^^m- er' clichlet^^-Aiclit fo, wie dem Protaifteü *dl4 
Belehrung, welche^r mittlieilea will, und dem*fte(t 
n«r^ die^£ntMiie£iftfir%, '^i^ Hi^luhg^ die Handlüi^g^ 
weife, fii0 welcfae^t^r f^iti Pi^blikum zu gewintim 
fachte als ein genau beiHibmter und' begrenzter^ Zw^diL 
£einep Darftellusig iPE^i^-^Augen, dasVerahlafst ikn kei^ 
ue^wegs , ' ^^ Wafci* -der Vorßeliithgen felbft , weldfi^ 
t»r darftellen will,i' oder ilir^Ordnaug und Einklel«. 
duiig auS diöfe 'ödei''' jene befUmmte "Wiirküng zu be- 
rechnen;« das"^ gtebiifani nicht bei dei' Bea|rbei€«ög 
fitnes ProduMd den i^iiohtenden Maafs&ati^äu die ßänd^ 
feine Datftellang ift eine freie f dnÄli* die^ Hhifirfit 
airf Ijießimattte . Würkung^n , Vekhö- Hch«^ aus - fener 
Mittheilanlf 'ddr 'Gefühle des Diehtoodeu unil dilr 
JSchöp£u2igen feinei^^ Einbildungskm^ ei^twickeliv ^^^ 
neswegs gebundene Darßellung, ©itffs zur iRechtftl^ 
tigiang des Gegenfalzes der Pi?öfit' ito Weitei^eii Slnnfe 
j(weldbe. fowohl 4ie: eigetitliGhö P^^Jfe , • deren End- 
s^^eck Belehrung ift, als ♦ die Beredsamkeit' umfafst) 
'Uiid' der Poifie; • -^ * - . .v : : :...i. 

" » Durch die Untet^fachun]g[ek cbef)^ aweitö» Kapi^ 
4els wüttfche iioh dem Verlangen ^nesi gelehrten tmä 
denkenden Ret^hfenten dei^erfteu Ansj^be meia^s kur- 
*ien 'Entwurfs einer Theorie der Bei^^falnk^t mit be^ 
' fönderer Anwendung" auf die ltanz^ei*edfamkei%^ ll^ih 
der hallifclieu I^ttör£a;vn*zeitühg N.-2o4. Jahrgang 
^aSog)', Genüge grieiftet äü hab^n. Es würde dort ge- 
^ wüüibht, dafs ich^böij^der Ergründung dos Wefens dejr. 
»Poefle und Profa* efdeeigefte freie Unterfuchung gelie- 
fert hätte, undJvon dam Wefen der Zuftöiide des JOich- 
tens und IDepkena ausgegangen wäre; Indem idh Üflt 
dem Verfaffer Jener Receniion^ darüber vollkoinmen 
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cipig Wii, daftProfir mid Poefi^.fcjion in. dem Men- 
Tcben felhfl; U^ege:^, vqf* aller Kraft ^^ 
AulTen,, (d. h dafs ,^^r Profa und.Poe^e ^owiffe Zu- 
fiände des Gemüui^i.ziUU Grande liegen, au« denep ihr 
J^ftfeyH und ihre .weüentliche yerrchie4enliei|; zu r.^rjifj(^ 
.rep ift), glaubte iph j^4pch. in ffijq&ght der Art und 
Wepfe der pfyd^olfgirchen Ableilun T^rfchied^ 

n^n, .Arten der Sprac^darftellung.^j^in^fi andern Wß^ 
.betraten «u njjuJffen..,,,;Denn.r wenn, der ReÄenTent be- 
,hfQpptet: „die Spj^a^e der Prpijai und I^oefio .g,e,he 
^^atlem Zwpck y^oriius,, uad^ ^le/e^.^pnne' ^ifh^ 
^nr Unterfchei^ilg yon. je^xen-jJi^Wijj^' fo kann, ich 
diefen^Satz niib dem, was iäch mir als XhatjQ^che jes 
Bewulatfeyns ergiel^t ,, nicht vereioigeri. Es ijl^. yrfe 
wiriiR erfien Kq^}^1 Jiflhßn i Thatfache des Bewiifst]- 
;fej9Sy. d^fs die. Sprache au9 demselben Streben nach 
.yollerideter Einheit h^rVQrgd[ie,,.welc]^e9 überhaupt, da? ' 
innere Leben.d^8.M9^£;}?en, als fein Jböolillea Princip, 
beherrfcht und leitet. ,.Wenn.aucb die Idee, diefer Eipr- 
heit djem fpr^chend^ep-Menfchen nicht imm^er und 
überall klar und yJleb;endig vorfch>yebt,fo wird doch 
dadurch die Wahrlieit jener Anllcht felbft nicht aufge-» 
holpen. (Wie in*?tchtig \vürken nicht in -taufpd Fö^Lr 
len ai|ch folche'.ytirft^llgngen , die fich nicht zur völ- 
ligen Klarheit erl^e^^ auf das memfchliche Pemüth^ , 
linjl ajrf d(js Leben -ip der AulTenwelt ! ) Was von Aeu). 
.Wefw dcx Sprachci überhaupt gilt, mufs auch auf 
Profa.' uhdi .Poefie (die nothwendigen und 'wefentlich 
vierfchiedenen Arten, der Sprachdarltellung) anwendb^tr 
feyn. Wie lieh das Streben zur Einheit, nach ver- 
fchiedenen Richtwgej» ^lin^ in ihnen .offenbare , ift 
.im, zweiten Kapitd gezeigt .worden. Sind diele Be^ 
•merkungeu gegründet, ^fo müJDGpn-. \yir yuns .auc}\ be- 
rechtigt fühleu^ .jene vollendete ^ipheit^, welcher ßqfi 
der Menfch, wie , durch fein Leben uiid Würken 
^überhaupt, £p auch durch den Ausguck feines Iqr 
erenin der Sprache, immer raehi;' anzunähern llrebt, 



einen Zweck '2u netmeOi* ütuf/ wa's in B^iieltiiti^ 
atif jene Einigkeit des Menfclien mit fich und iäft 
der Welt von ihtn felbft gefchieiit " In äem Veifellt- 
niflfe des^ Kfittels zatn Endzweck^zü betrachten. Die 
Sprache der Pofefie und Prö/a kann ällb ancH' iiicht 
'eifern Zwecke vorausgehen (^vbhl abeif einer gailk'M- 
Äimmten ünÜ deutlichem Vorfteilung: ifctfelbett). - Eben 
Ib wenig kann icih dem gelehrten Vfeti&ßer Vollkömöifen 
fieiftimmen, Wettti er im Pol^nÖen bän^rkt: ■,di«'^Si- 
,vtchiederten;Afeüf^cfrtiirgfeff ^eiyr* ttf^inSnglicTieävBf^ 
,,ftände des inneröä liebens köürierf nicht einzelnbh* lo- 
'„ffilbh abgeleiteten' V^iiijögen ziigefchriebeh weisen; 
^dennin der Spräche^ dem Äbdrtfcke der innererfWek, 
^iliegt die Thäü^eil der ganzen Geifteskraft 
^an fich nie fpäitet, nnd immer nur eine ift, und' als 
„eitle thätig ift:'* Atith ich betra'chte mit dimi^Verf. 
die Sprache ali Abdruck des ganzen menfchlicbetr Oe* 
müths, undhÄb^'in diefer Hihficht fcliöri obeh darauf 
Tiingcfdeutet, daß die Verfdhiedenen iCräfte des ine Afcli-- 
Heben Gemüths , welche der Pfycholog zum Behufe 
wilTenfchaftlicher Unterfuchuhgen ', in der Thetirio 
trennen und im Einzelnen betrachten und zeigliedera 
mufs, in Hinficht ihres inneren Wefens und ihrer 
Wlirkfamkeit in der genauefl:eri Verbindung Äehen. 
Aber auch dieß ift Vollkommen Wt den Anfichteri'Veif- 
einbar, von denen ich bei der Entwiickelung Aftt Yet- 
fchiedenen Arten der SprachdarAeliiing aruägig^angen 
bin. Mögen auch immeirhin die einzelnen Vermögen, 
die wir unter den Namen des Ericenntnifs-, des C^ 
fiihls-, des Begehrungsvermogeus voti einander zu uö- 
ter^heiden pflegen, nujr als befondere Modifikationen, 
od.er als befondere Richtungen und innere Brfcheinun-- 
gen einer uhdderfi^tben unendlichen Kraft betrachtet 
werden müITen ; unfer^ Bewufstreyn nothigt uns " doch, 
in diefen Mbdi^kötionen , oder in dielen Richtungen 
der einen untheilbdren geiftigen Ktaft etwas Verfchifr- 
denes anzuerkennen. Möge auch immerhin ein unaüf- 
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lastiGher Zu&piiseiihii^ du Wörkfamleit eims ^Utir 
gen VermögexisinH der Thiftigkeit der übngeil reiv 
4uiüp&n .(fiine Bteitarkang^derea Richtigkeit ebenrr^r 
cOitfcliiedÄ ift^/ab die Untbeilbaj^keit der einen ünend» 
üidien geifbgea £raft felbA,. deten Richtungen fich ab 
verrchiedene Kräfte dem ^^wUTstleyn ankündigen ) ; fo- 
würken doch triefit alle geifiig^ Vermögen gleichste!- 
tig m dem£9lben Grade der Stärke und X«ebendigkeit, 
faixittk docb ssu Ver£dhiedeheB Zeiten bald die Wülkr 
famkeit dieiaer:, bald die Wiirkfamkeit jener geiftigen 
Kraft tla die herpfchende and überwiegend^ herror. 
Dafs der jedesmalige 2kiftand des^Cemütiia durch das 
geUtige.Yebmögeu, deiTen Ttnäigkeit gei^de jetzt ab 
die überwiege^ide hervortritt y nnd-feia Verhältnifa «u 
den ühngen 'beftimmt wiird^ ift ebenfalls unl&igbai'e 
Thatfacbe des Bevrufstfeyns imd ^r Selbftbeqbachtuiig« 
In der Sprache, dem Abdruds^eidet: inneren Welt» liegt 
<Iemnach, wie der. Reoenfent oheoierkt, allerdings die 
Thätigkeit der. gatizlen GeiAedü^ft, da die geiftig^p 
Vermögen, welche , wir init GR.echt unterfcheiden (ab ' 
verfchiedene Modifikationen , oder Richtungen einftf 
.anendlichen Kraft) Und die .rerfcbiisdiepen Zuftändc d^^ 
GemüthsyiTOit denen jeder auf der iiherwiegenden Thä- 
tigkeit diefta 6der jene^ geiAigen Yermögena. l^eruht, 
-dodi immer jener einen, uiithejlbaren Kraft ftoger 
hören, mithiti auiihJceia Zaftd»d des Gemüths iq d§r 
Sprache darjgi&ftellt werden kamt»:, ohne dafs fich zUr 
gleich die ^anze geillige Krfetft überhaupt in ihr aus* 
drückt. WTenu.aher der Zulland'deb Gemüths durch 
die überwiegende TliätigkettdieTesQder jenes geiftigeijp 
Vermögens beftimmt und bedingt. wird,. fo mufs dier 
fes Vermögen (diefe befondere Richtung der einen, 
nntheilbaren Kraft), fobald jener innere Zuftandin den 
Ausdruck der Sprache übergeht, nothwendig auch in 
der Sprache (dem Abdruck der inneren Welt) eben Ib, 
wie im Inneren des Gemüth», vor d^n übrigen Ver- 
mögen hervortreLeni; esmulfl (ich auch in der Sprache 
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aU dasjiBiiige Vermögen äidfiiiKÜgm, defleii Warkfooii^ 
keit Jetzt herrfohend und überwiegend ift, mithin jder 
ganzen Art der Spraichdarflellung einen eigenthümli- 
cHen Charakter aufdrücken. Ich glaube durch die£e 
Anlichten gerechtfertigt zu feyn, wenn ich in die- 
.fem Sinn^ die yerfchiedenen Aeufserungen der Zu- 
Aände d^s inneren Ijebens auf di« Würkfamkeit eit^- 
zelner Vermögen des Gemüths zurückführt, yne es im 
zweiten Kapitel gefchehen iß;. Eben fo hoffe ich durch, 
die Unterfuchungendiefes Kapitels die Untetfcheidung 
drei rerfchiedetier Zuftände des Gemüths, aus wel- 
chen drei wefentBch yerfchiedfene Artender Spradi» 
darftellung hervorgehen, Begründet zu haben. Auch, 
in diefer Hitificht entfernt lieh der Ideengi^ng, den der 
'Verfafter jener Recenfiou gewählt hat y von dem mei*- 
nigen. / Es wird nättilidi dort über die Verfchieden- 
heit der urfprüriglichen Zuftände des Gemüths Folgen- 
des bemerkt: ,,durdidie Richtung; welche der Kraf)>- 
i,thätigkeit (d. h. wiö'fich der Verf. im Vorhergehenden 
„erklärt: der einen, u^lheilbaren, unendlichen Kraft, 
^welche durch , eigene B^thätigung ..Trieb zeigt) zu- 
„kommt, entfaltet fich erft ihrÄ doppelte Modifikation, 
„und dann finden wii> einmal^ dafs fie in der lebendtgeai 
„Erregung des inneren Lebens, als des Selbft (welches 
,^diirch Aneignung der Objekte mit diefeu verfchmol- 
. „zerbiß), anfcjhau't. Der Ausdi:Tick»diefer (urfprüng>- 
„lich und durch Aneigtrang ungeth eilten) inrieren Wplt 
„ift Poefie. Daher das Poetifche der Kindheit, welch« 
„noch ganz in Objekten lebt 5 daher das Poetifdbe des 
„Gefühls und im 'Objektiviren des Dichters ; daher das 
„Poetifche bei deto Urfprunge der Sprachen , wo nur 
„die Dinge, nicht ihre VerhältnilTe bezeichnet wer- 
„den,*' Nach diefen Aeufserungen des Vfs. (wenn es 
mir anders gelungen iß, den Sinn diefer Stelle voll* 
kommen deutlich zu fallen) mujßi der innere Zuftand 
des Gemüths^ deflen Ausdruck die Sprache der Poefie 
enthält , haupträohlich darauf zurückgeführt werden. 
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dab &ch den MenfSh 4if diet lebeodiigerr^^ohfviixig der 
Objekte, Teriiert,. mit ihiieoi glelchTam in Eins yerr 
ichmil^t' (die Objekte fein«:' Anfchimung niqht bes.- 
JUmmt und klat von fich felbft.Qnterfebeidet). Alkfv 
ding» ndbmen wir ein foiehes Aneigne^ der Obj^te 
bei dem inneren Ci«nlüthszaßanc|6j^ -ai^ welcbem die 
Poefie- herrotgeht) walir (wenn es ftnch nicht immer 
in dem GrAde italt findet, dafsdas dichtende Gemütb 
fich felbft ¥Oil deoa Objekte feiner lebendjgset» An- 
fchauiing gar nicht unte^fcheiden foUte^; je mehr ^aa 
poeüfche GemU^h.feinen Gegenftand mit wahrhaft mr 
nigem und lebendigem Gefühle ergreift, deAo mehr 
lebt es felbft in dem Gegenikiide» . Aber der pfytho- 
logifche Grund diefer ErCcheinung mufd doch zuletzt 
in einer überwiegenden, das ii^iere Lebein beherrfchen«- 
den, mit einem freien, aber harmonifohen Spiele der 
Einbildongskraft yerknüpften Würkfamkeit des Ge^ 
fühli^v^rmögen-s- gefucht werdeü. Ebendarum 
glaubte ich jeneui Zuftand des Genuiths deutlicher, jajjA 
mehr nach feinem inneren Wefen, zu bezeichnen^ 
indem ich ihn dem Zuftand des. lebendigepi Fühl^qß 
nannte. Ala einen Zufiand des Anfchauens ihn zu 
charakterifiren , trage ich in der l^hat Bedenken, da 
das Anfchauen an .fich (nach der gewöhnlichen philo- 
fophifchen Bedeutung des Ausdrucks^ keineswegs et. 
was diefem inneren ppetif eben Zufiande Eigenthümli- 
cbes iXl, wodurch er von jedem anderen Zufiande des 
Gemüths hinreichend unter fch^dsn . .werden könptid. 
Giebt es nicht, auch ein ruhiges^ Anfchauen der Ob- 
jekte, bei > welchem der Anüieii des. Gefühlsvermö- 
gens fo unmerklich ift, dafs der dadurch hervA>rgch 
brachte Gemülhszuftand. offenbar weit mehr ein proH 
faifcher, als ein poeüfcher genannt zu. werden ver- 
dient?. Der Verf. fetzt hinzu :. „es zeigt fick* aber die 
y^geiftige Kraft auch thätig auf eine andere < jener bei- 
,fgefellte) Wei^e, indttn fie in der klaren Erleuchtuiig 
,,des infißren Lebens, als des Ich^ (welches fich von den 
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'^Objekten lofitreimt, ün^ über demli^ereattiid Ati^« 
-,,reo fchwebt), röfljöktirt. Der; Aasdrack ds^n 
-^Wirijl Sipracbe^eär Profa** DieSpr^che dl^'Prb&'rilii^ 
'delilfo nach'döm V«rF. ihre pfydioldkgifchö Begrmw* 
4vthg in eineHi-Eii^ftfirnde'derR^fiteriötiyiit irel^^ 
dÄsiSemülh befindet,' w€nd 'd^lc'lfeleirtb& das V«hatt 
tllft- sswifchen flcli ^nd derVWelt (din Q^genCotzzW^ 
ithm Subjekt und Ol^jekt) mif ^oll^ Kti^h^U axc&fal; 
isdA Mth'ilU AHerdings wird dS^fe ünieriaieidiäng 
^es Subjekts txi^ Objekts troransgerbtzt, rowohl^ webii 
-da^ ^Irkehntnfrstennogen, els^ wetiä d«fä' BegefavojitgSf^ 
vermögen durch feine überwiegende Thätigkelt dea 
Zuftand des lüöereü -beftimäit^ Nur dann erkeb- 
meii wir Objekte^ wenn wir fie von uns felbfi mit 
-dtäutlichem Be'wulstfeyii unterfch^eiden , Sireim wir 
Völ^ftellüngeii von ihnen gewinnieii, und eiöCcbe'*- 
fUn^te Richtung miferer Thäiigkeit auf die Vei*- 
"WürkHd^unjg; ein^^S'Gegen&indes unferer Votitelladgen 
kann nur dann' erfblgeii, wenn eine Vorfteliung YOti* 
teuÄgegangen ift. Allein, wollte man blbfs oder 
hau pt fachlich in "diefem Bewirfsifeyn des Unten- 
fehiedes zwifchen uüferem anfchauefiden u6d denbea- 
> den Subjekte und dem angefchaueten öder g-ed^M^hteu 
Objekte die GrtaMlinie find^, welche den inneren 
pi'ofaifchen voii dein inneren J>o€tifehen 24uftand^ 
unterßh^idet 5 fo öiüßte erfterwief«»! werden^ dafs 
der^^uAand des Oemüth^, aus w^ldhem die^Spraebe 
döi^ Pöefie het^oi^gtiht, jenen Afct des Gemütbs (ehiet 
-^ünterfcheidung des Subjekts Von detn -Objekte) völ- 
-lig äusfchliefst. Worauf gründet fich' Aber diefe Be- 
hauptHUg? Ü^Stohäupt latst fidi die Verfchiedefiheit 
tler Artender Sprachdarßellung, nach m^ner Ueber- 
zeügung nicht befriedigend erklären, wenn man mit 
=dem Verf. blöfs einen doppelten urfprünglichen Ge- 
mülhszuftand tmtei^cheiden will. Wemi auch die ^ 
i^entliche Profa, welche blofs d^'e iBefdiäftigung des Er- 
kenniiüfsvermögiQns beabfichtigt , mit der ^MM«'(^i^ 
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ich oben zeigte) diefa gemein hat, dafs beide eineil 
genau befiJmBlitea und begrenzten Zweck vor Angen 
haben (daher fie nicht feiten beide mit der allgemei- 
nen Benennung: Profa in weiterem Sinne, bezeich^ 
net werden); fo unterfcheidet fichdoch das^ was die' 
eigentliche Profa beabfichtigt, von dem beßimmten 
Zwecke der Kede fo wefentlichu, dafs 'wir uns fchon 
dadurch yeranlafst fehen, an wefentlich verfchieden« 
Zaßände des Gemnths za deak^ wekhe durch jene 
Arten der SprachdarAelluag angekündigt und Fon ih« 
nen yorausgeTetzt i^eTden« ' B^^\^ iniBilDch uberdiefs 
das eigene Selbftbewufstfeyn, dafs die Form unferes 
moeren g'^lftigen Iiebens eite andere ift/ wievU wjr 
uns dem ruhigen Anfciiai^n ^uifd Dj^nken überlailen^ 
eine andere ^ Wenn das Gemnth einen Gegenßand 
feiner Vorßellungen'imiig^ -begehrt, und das Eni-- 
gegengefetzte innig verabfcbeuet; fo ift es klar^ ^o- 
dordi idi öiidi berechtigt -glaubte , drei wefentlich 
yerf^hS^eiie ÄvMi ^r %irdehdät<^ 
Profa, l'oefie, Beredfamkeit) auf drei verfcliiedene 
Zuftande dei» GeitmthiB (d^i Zufiand* des ruhigen 'An^ 
fcliaaens und Deidtens, d^s lebendigen Fiihl^,' des 
innigen Beißfebens) znriit^kzttffihi^m Itch fülilte mieh 
durch die Achtung, welche Sdr gegto die oben gebann- 
te fcliSC^bd^e Recenfion der erfteh Ausgab^^ liieinen 
Lelirbuch9 heg^, in der That ^i^chtet, die An«* 
£chten des Ver£' mit d&n nieittigeKI zufammen^uftet* 
len , und ' die Oriiiäde n^^ii^i^ lUbweichuUg "fül äSh 
feinfgeil^disü^iiiegen. • - - "'_ 
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pi. .. :,;/ DritteÄ Kapitel./ 

WeitsK^ EtÖrterung des eigenihümH^h^n Wefetfs 
* : derPtofaiind Po^pße. . ~ : . 



Vt ii' gehen jetzt weiter auf dem Wrege fort, der 
dwdidas zweite Kapitel gebahnt worden jA*,.uild fa- 
ohea zuvördep:!!; das elgenthiimliche Wefen 4er Poefie 
und ijen Untf rfchied, der zwifcheii der Poefie und der 
fcofa (in weiterem Sinne) Äatt findet, genauer keor- 
neu- zu lernen* Leichter und befriedig^der wird ea 
«uns dann gelingen ^> wenn diefe allgemctpe Unti^rfur 
chnng beendigt worden iit, das eigeathümllche We^ 
Xen derjenigen, in dem allgemeinen Gattungsbegriffe 
Profa .^enthalteneu. ^Art der. Sprachdarllellung, welche 
wir Besedfandceit. nenqen^ und ron der-Profe im en^- 
geren Sinne unterfcheiden, in deii beftiminteltea Um- 
riflen zu zeichnen* 

Wir fanden in der Poefie die Sprache des Gefiihls 
und der Einbildungskraftr, 'den Ausdruck, der dem be- 
geifl;erten Gemiithe frei und mächtig entßrömt, wenn 
es Ton einem inneren Drange ergriffen ward, feine 
Gefühle, und die Schöpfungen feiner Einbildungs- 
kraft, welche unter einander felbfi;, verknüpft mit je-* 
neu Gefühlen, zm einem harmonifchen Ganzen fich 
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ge&alte/ben^'iAeDälg nritsiidieiien, xxoA docrtli .diafe 
Miitheflong J&e. CMFohle anderer itoil fidi Mbß mm 
Einklänge za IBmmeD« . ....:.« 

Das G d Ea hbvfli ' m ögen« and die rahöpferifdie Ein« 
bildungslcraft, ddiBn Tha'tigkeit, wiewir im voi^berge- 
henden Kapitel iaiien, mit der Würkfamkeit des Get^ 
fiihlsrerntögens in der genaueften* Vecknüpfung nnd> 
in dem Verhältaiffe d^r WechTdwiirkiilig fteht^ foblie- 
fsen dem dichtenden Gemiitfae^ine <^gene Welt 19 fti- 
nem. Innern 'an£ ' Die Veranlaffimg, welche den. iiioe^ 
ren poetifdien Znftand des Gewi^ia hervorruft«- fyy^ 
welche fie wolle, es fej eht Gegenflaod der ICnafi^ 
oder der AnUidt der' Natur, odeit eine folgeivreicbe: 
Begebenheit, oder eine/Handlung, oder ein Wunfch^ 
one Neignng des Gemüths, oder ein Gegenfi^ud'des 
religiöfen Glaubens, was u^ zor 3t^ifterung^Bhamt, 
es fey das frohe Grfnhl der Harmonie, welche wir in 
irgend einer /Beziehung zwiTcben deil Gefe|zen und 
Forderangen unieres Geiftes uhd den Ge&tze^'f 1^:- 
fcheinungfen, Beftrebung^n.der uns umgebenden Welt 
empfinden und' wahrnehmen, .oder das hUtere und 
traurige Gefiihl einer Disharmonie, welche da ßatt fin» 
det, wo fich die. Natur unfdrer SVeiheit nicht unter* 
wirft, wo fie feindlich mit 'uns ringt, wo die Befiire^ 
bongen anderer Wefen unferer Gattung den un£rigen 
widerAreben , oder das komifdi^ Gefühl einer lächer« 
liehen Abweichung von dem, waa 4ils Sitte upd Ge- 
wohnheit gilt, *-« jede wahre. ächte. Dichtung geht aus 
lebendig angeregtem und fi;ärker als gewöhnlich beweg«» 
tem Gefühle herror. . - Indem fich das Gemüth diefem 
Gefühle üb^riäfst, und feinem. näehtigen Zuge hin- 
giebt, läfst die Binbildungskraft, die von dem Gefülils- 
vermögen angeregt und in Thätigkeit gefetzt wird, jiber 
auch eben fo mächtig darauf- zurüi^würkt, die ihn^ 
Nalurung giebt, und Nahrung von ihm empfängt, (fo- 
wohl die erneuernde, als die fchaffende) eine unendli- 
che Fülle und Manoichfalti^eit der Bilder Tor dem 



iMe^H 8Snne voriib^gigfafettf und ebfin^ fo notliweiidig^ 
Il^gt Gir in deui W^Ibn Aea menfoUicbeH GemüA«, fk£i 
ein vorzüglich würkfames Gefahl leicht und fthnelt 
mit ähnlichen und verwandten in VmhmAang tsnit. £s 
begimrt ein lebendiges und freies Spiel : der Einldl-« 
dung^kt^ft, verknüpft mit' einem lebendigen Wechfel 
der Gefühle^ D&s Genrütfa fijgidet hier anfangs keinen 
fefteh Ruhepunki, es fehwebt unt^r Jenen Biidem undL 
dfdfed^ Gefühlen unftät umher, das Einselüe gefisdlefc 
fiehiKxl^h-nKäit beßimmt^ ja es fcbeint jiidit feiten idas 
eine mit dem anderen noch zu ringiän und.^u \Bjn&itei>» 
Afa^t je höber di(r Stufe der wahren geiftigei» ßüdung« 
ift,'*za welcher fich der Meiifch en3p<»*gelch.wtiiig«at 
. hat, deßo deutlieher und klärer ift iUn fein heiligeü 
Beruf/ einig mit fich felbß tm feyn mid zu werdfiQ, 
d^fto^' Weniger duldet er einen Widevftreit in feinen» 
Inneren, defto leiehter geAalten fich alle Veranderan» 
gen*und^Thätigkeiien &jnßs Inneren zu jeinem harsier 
nifchen 'Ganzen. Das Walten der unendlichen Sch<>* 
pferkrdft 'Gottes fpiegelt fich , wie'in dem aUgemeineu 
Streb6)3'^ur Harmonie, wdohes das ganze Uni;rerfu4ft 
durchdringt, fo in .demr Geifle des wahren Diphters^ 
den in der That fcAondelr griedhifche Name noitjxijg ' 
fahr trcfffend als einen Schöpfer ankündigt So 
wie fich aHe Gegtoftande, -»He' EriUieinu vg^'n« und Vor» 
änderungen des'Uinvei^fum, auch die Gegenlot^e (die 
fich dem Metifchen ^enigfi:ens als Gegeulatze dar&elT 
len) unlet dem iaUwaltenden Einfiufse^des Wekex^- 
fchöpfers ntid Regierers zu einem und demfelbeU' non 
endlichen Weltpkn vereinigen müflen; fo formt und 
geßaltet fich das M^tfnic^f altige, .UuendÜehe der Vor* 
Teilungen und GefüMe, weldie dasidichtende Gemüth 
ergi^ifen und iJeÄV^gen , au einer inneren Harmonie, 
nicht durch Begrifi^e des Verftandess wie man bei 
einem wifienfehiifllibhen Ganzen das Einzelne in all-^ 
gemeine Begrifi*e vereinigt und zufammenfafiBt •— denn 
jene Fülle der Vo'rfielllmgidn und Gefühle des dichten^ 
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den GtBmüths'ift In der Thst etwas 'Unendliohea, et«^ 
UnArme&KcIies, dasiäditiii boßimmteii Begriffen die 
Veiftandes ecfehöpfend daFgeßeUt und Tereicigt wcf^ 
denlcamif'niid die Oinbildatigakraflb kenn die LeBen^ 
digkeit und Freiheit ihrer Bewegung, welche xa 
dem eigenthümlichea Charakter und Wefen des in^ 
neren poetifchen Znßandes gdiort, i^cfal befacapteu, 
fobald ünr der V«^nd jene beendenden Schranken 
Torzeichnen I und ihre Sdiäpfungen ryAematifcheil 
Foraien und Reihen uaterwer£Bn will — ^ fondem, in^ 
dem fioh diu Oemiilh zu Ideen erhebt« Auch die 
Ideen find etwes UnermefBiiehes , fie* find die höchfien 
und letzten VorfteUungen, zu denen fich. der menfchw 
liebe Geift eiheben mufs , wttui überhaupt ToUeudele 
Einheit in leinen Vorftellmigen entfiehen foll Sie 
ftreben über alle«'^ was nns die Ailfobauung und die 
Erfahrungswelt darbietet, und über die Begriffe ^ 
Verfiandes, die doch immer des Bndliehe zum Gegen« 
Aande haben, In das Unendlidie hinaus j fie beziehen 
fioh auf die oberflen, felbü unbedingten und unabhän- 
gigen Bedingungen alles Endlichen (Bei£ngten^ Be- 
greifen); fie- geben daher dem dichtenden Gemüthe 
einen feßen Mittelpunkt, üul weidien fich die man-» 
nichfaltigeni in ündeunbarer^ Eälie hervortretenden 
Gefühle und Vorftellungen , zu- eteem harmoniftban 
Ganzen vereinigt, mit JFmhe^ und Lebendigkeit Imh 
wegen. Aber diefe Ideen werden von dem* didi'tend^i 
Gemüthe auf eine eigene Art aufgofafst und behandelt; 
Denn , da die Thäligkeit des Gefühlsvermögens und 
der Einbildungskraft bßi diefem poetifchen Znfionde 
des Inneren idü die. überwiegende^ herfortritt, fb wird 
audi die Idee vorzüglich mit der Einbildnngskrafi; und 
dem Greftthle ergriflSdii« Die Binlnldungskraft fueht das 
Ueberfinnliche und Unendliche in endlichen und finnli^ 
«hen Formen darzufiellen, und ansr feinem höheren 
üüberirdifchen Reiche in unfere Menfchenwelt herabzu« 
zanbem« Aber -— verfiattet diele auch die verfehle- 
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dtoe Natar des Uneodifclira und EndMehen? -Eine 
r.o:llkomiaea&) dv b.* derNatur und dem? Wflfen. 
deFvIdee in jeder Hinfidbt gaiiz entfprechfßiide »uad 
ibare UnendUcliksit erfiilii%>feud6,.Dasli;filhii^ der-Id^ 
hax BndlichQn und Süinlichea läXat fich allerdings ohne. 
Wid^rfprach nieln denken. Es kann nur Toa der mag« 
)jbch4en.Annä}iernii^':dei*^'Forinen tmd BiUer^ in wel«* 
dimdie Idee VBrfimilicht wird, an ihre imenSUfJie. 
Natar di^ Rede feyn* ' Dielen Zweck erreicht. dia£iii«# 
bädungshraft, indem fie ficfa nicht, mit d^. AnJfchaa* 
TUigexL. hegnügl^ welche die ^ Würkücläcait'* darbieteti 
fondern, als produktires Vermögen, aus d^n Torhanrt 
denen Stbjfe der Anfcfaauvngeu und E&tibildaagen, 
dard^ mannickfadbe Trennung uxd Verknüpfung, 
neue. Schöpfimgen herv;orruflk, welche jßch über die 
Wütldichkeit erhdb^i^ aus.dem KmiCs unferer Aix-* 
fi^Miuang und Erfahrung heraustreten, und näher an 
dii3:Reidi der Ideen grenzen* Die Z^uberkr'aft der^ 
£hanta£e verwandelt Ic^een in Ideale. 'So. eieht fie auf 
der cSxien Seite das Ueberfinnl&he in mfere irdifehe 
Sphäre herab, rückt es uhTerem menfchlichen Gefichts«- 
kreife naher, befreundet.es inniger mit der Würküch- 
keit^ indem fie auf der andern Seite das Würkliohe 
WeaMficJt, verfphönert, vereddit' So bewürkt die Poefio 
im lebendigen , fr^en , h^rmonifchen Spiele des Ge^ 
müthsmit Vorftellungen und Gefühlei^, was die Phi^ 
lofophie im Denken und Fopfchen , die Religion im 
l/^rnünfligen und Idbfendigen Glauben vollbringt und 
teiftet. — Vereinigung des Realen und Idealen,, dea 
Endlichen und Unendlichen! 

Jene unendliche Fülle der Vorfiellung»! und Ge-* 
fühle, welche fich im dichtenden Gemüthe za einmal 
harmonifchen Ganzen foi^men und geüalten^ ohne dad 
dadurch die Freiheit.und Lebendigkeit des Gefühlsrei^ 
mögens und der Einbildungskraft gehemmt öder aufge* 
hoben würde, ßrebt in die Auflenwelt aus der beweg-* 
ten Brufi: hinausfisutreten; fie will fich darßellen^ mit- 
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Ihtflen^ «i)itffk*edi«ii., Midi dl» GdESUie . anderer mit 

^6ltfc.iad#niAiiQdmi^dGr%iradie.ii^ inne« 

t4 HarmoDie: ileaiibdiUiidta 66B|üt&s>. fpiegeit Aeh^ 
nw ond mttetüiiljt, & dttr Mfansen Htttnonk disF-J)«^ 
fidim^^ ' ;wil^.li0txachUB daher di4 PoeA tnU^'Recltt 
idaeiML BurfteUiMSg fde^ Seliäaten idnr^h die 
Apvuebe. . Deiiv foli.äii^.^dea Fordeimngeuoiiferee 
Jittb^iTobw T^Simei reatTpreebratf, liiemiian iijr bUmi 
witoidnrch ein^ifteie ^an keinea faeftiimiitet&^'äöfsaieki 
Zivreck g^lmodeii^X kbeodige^ln: uneDdlloher. WÄnkiidb» 
ftUigk^it A^an^dtiidieiide HünyNü^fflm. ficeUft^ .im^ 
jotecelfiirtiea Wohlge&Uen in demCSewöthe deaBetraeh* 
imtiim esmseßkt ,« öder ( da . jen^ inoere Hasinpaifl idea 
£fjb4mdeii ßeoBäUia^. welcKe £<& daxu» fai der poeti« 
fdbumJF'Oiia iler <S|^4ohe darfteBt^dNm dadurdi eai«» 
fiebl li9d TfltotdiCJftal^ daTa eafick ca Idieen erlidbt) 
mU^ waa dasU gi^eigiiet iftf aBfcUraindt .mid lebendig 
KoftrerEänbildttogeb^ Ideen ^Itfuftelkn* Bpikn 
Unt^eßichpii^'^^iildeMP wir mia iiber-die wichtige 
Frago. TecbrettAa werden^; sn welcher . Gattung der 
Kiinfie die Beredfamkest gehöre, . zmUTen ^tuta-noob 
eiximajleaf jnenvfiegriff dea SdhöiieB ^KuriickfiüiTQO, 
^imi. eix^ genaneir^ - Zerg^edenmg dhflS^hea Tteatt^ 
hSSm. . .'••*.• :• -'. 

: Wem fichrdteJBoefie dadwäbi Jbeftiiiimt nmA jpt^ 
Twke»nbaryofti4evfi«eia nnte^^dafc^ ddb jend^m» 
dem ZiiJ[Undedto^,Gfiiiraibav tJ^ddiom die TbÜlff*- 
kfettidttofGefuhlatteniögeiks uiid der fimhOdangsklraft 
lAe die äfoerwiege^etltarNMritt]^ dKeIaviala.bigttl^ 
E^fn, iaiiadem aiflieitde dea yiddgeni AtafchaaenA^ und 
De^bBoaV odar;>elaLB<MdQuMkei<!,:«iik'dtaa Znfiande 
da» iiurigBQ..Begiäiiatt he]hrovgeht)^ifalld jeK)e ÜJb Ge^ 
liäfev. wdehir -diUrltfriitfinde-GeAktilhliew^^ und 
die ^^fitn^ito feiitei^ Kjabildnligsbäft, wehshe lutter 
efaoMder üdbfttfddEnfit jeften Gdiihliuiim einebu half«- 
ttMlfiDhen 6ateepk;£feb «eteiiügteo^i^ptf dtfOaUl üid 
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88 .!. DrilftwKap; IIIWtere&iM«tins'\r 

jlfciittheiit^ obno toiir elaw> Btnficlit^ imf iiiäflfm^tei IHM 
^r DaiflnlBiiig; et!«n^ 

diefa liaig:Bg§ii( ekkea gena]! beftiminim und'begrOM^ 
^a^Zirock im Angelidt; £b rii^enß^&h'Avau»- Uicki 
M^ndb RefaltiUs; i.)-I)«e Pl-ofi ^filiilM^ «^ #ii(bfi^ 

fdMrfen^-CJniriflbti^,« ditnsuft^eia tund au .wlAtttmi^ 
jÜ^PaA^e imilt die BegrUTe t^^ki GMstes mmtnÜdO^ 
t^^-Y^tv&äbmgkmi^i welehe^ 4i«lalii?^ dnttetiitlMik 
rto KiHb, «ioltt tfi£ Maimmte'fiegriflfei itdft logiföktt 
GsQaa^gkflit üd^Sdüffit zi»tt«kg^lAmAt;:w4rdeB^^ 
Bin. Die e^«l»Ltte&e i^^üii fixch« oder gid^, M4«r Itt 
Yorkiargeheildeii^gefliiigrwor^ tfl, beffimnite ße4^i- 
rtiQ^eAv £• ^Bwfeh AelliaUgfeeiteii iuid3i€tfid«M«'iM^ 
fores EidcMiiititiarerbiogeiis triid •4€fiB ''BrbtfiliMiiAp^^ 
IH&genB andbrer vtf «laer gewi(£an''Ei«dieli'e«i ¥ifkft»^ 
*feli« Die Detd£dA:elli und Geäädlidikeit lAiilbM» 
i^eqätnifi blapiSägrt: lAter wJB %öiÜmmten , ^ »ife-Klartot 
4^ BeutfieMDek entwiäreltett Se^rf'ffefi. ^iMe^ lÄi- 
g!Mitl|0he BeredßoiilBeit '■ » ( wdche > seu ^ A^ '^llgentäteeB 
Gattaug d^ Kofa ikn ^^ttifrQii^iätmie^^ehört):IU(ä^ 
in^'dss^ Beg«hinflg«^eiWl>gen äi9)^Mreß ^eilieä krl^j^a 
BiaAnTs m ge^ibnesdy^nad^^ein^ WVU»^d^dV^^ 
Entfchliefsungen, Handlungen, oder HandlungswoAal^ 

«Dacht v'l dlor ^i!tRfc:dd^'fie ihUfküfAem^nitiä "mAmlä 

fteid /and IxiauineBe MenTek^^diiiKlditiAddi^clftll^ 
«AfilhdMdea ^u^:^iaa4iiier^aeiidiii>i€toPMet^^ g^ 
iMvdbt^ idid fibhrapäcnimSIJcftdbiii^ ASMEL 

«earJkbiirifirUiMiigiflMrv^.«!^^ iui^noA 

ii«fadähiJ('ttIhmieftfiiafMa /Hand«bi(r)h|:,o^clel|geiii «ikll 

"ÜAiB tB^riffi^itfa4;^^Uafar4iidifiia» äk 

4I«*iiMterbegüfldUtiMädenift^ ;ii«diKifefti^iaibiigTfttt»| 



des dgett|bl«aUii& WtEmv der I^ «S 

Imig V0ii dem Ckg^nftude "vmwa'iJier durcbr^Ii^ 

daheir dte Pi^ofisk :äinm . g^Aaii^ ibegM^^ton- Zw^ck , : dw 
BUeJinag^ 4»der «deij B^nUnung d^A j^ieq^^iclic^ ^ 

ihihimibeRiiilittjMiifUmriireti/al^ Bftgjrlffe, diirftel«^ 
kkv vOT^iind^', jwläjsternt^etiUni^ £qI)i& 

diiin , W8Ha'£di>difiib0iellrm4o Sfco&t ]||m$eUm aa di^ 
Blnl]diduiigBl±aa tPta^iWiiiicd' di$- 

£» :VeEaiögiii8; mo e« ' äSunitdiB: tfuf B«liahi?ung iior^ 

SWhiiiV IMMrcyfelt.4: BtAlfeiitfithQit der firkwQtiJl^ 
dMfch t Veifc^^y tic impgeat: vi. UloMbiM; i X>ii di0;9<N^fi^ 

BOB D&iifiirilttiig^)tegdftfimdm ^ J)rMge horrorgdili^ dia 
usMlidltdiflt, iiEibirridii.^'togiwldm A>hr«tiken beftima»*; 
tftr .B^ff(ßiae» VtiRatoshtB jxmktig Jiinaiiaftr$^9cle 
Fälie der VosfUBmgtti tod Gefi^^, rientfi^fr £c)r W 
]|ia«rbit* Sit '«iiMiii'i ^cmonifdita . O1012911 tg^ft^^eil 
(tiideas fieh d»i£feBt&th 9^^ Idctf» iNdioli)., mit LebtO:* 
diJB^t^nnd^F^SfUuit^auffiHi^^ uiid di9 Gafäbld 

aodflr^trnmti B&xfld^ffiij^e !4iit:4ettCkrfiil4M dsM Dü&teQ* 
d^'^^u flidameav %hvitf^(^qil:i^i^ig^t^ bo« 

der Begrifie, welche in dem poetifchen WeHfö.' qi^tMn 
ten, dem Wep^ der. ßji^J^tpig.i^fÖUlfi;^ 
So wie fic^^id^ IddB -imi>de«.^i$:htiEu^ 
kraft und dem lebeAdN^^eh^ GMKM^iK'griffen, in ein 
fchönes Ideal T^Wdnddt;^fö'wirddtfcfrder Verßandes- 
hegfißiürdfi Am^Stme «pielilwUBittMd^fagdarafi) &i^! 
lüralUbrak&wiiifator ^kkidbi; » Aber « ift'kier nfiiht' 
vdirjm^rKdffiiittiidiiing der fle^nffe ^iidHedev deren 
&ih^dfte*b«deh«en^'Sr9&]nicfalf£dtep bediesitf ^vtai^ fie' 
habere' B^gri^i mkS ;iäedereala^üdbftihA^:j^^ ^Ml^t^^ 
tmiuB ^m-^^dMdMlian dapReflt^ : fiäffri^ete 
gl^hieig(im2m:ttilfe.iaiftf u^Ljdf^LOouÜllilduQit und 
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Klarlieit ein^'£vle6»ii«mft'M^ Denn, dinfif 

H^i^ b^lfömmt^ ]^helfrafag*dte Amreedu äg jieiiGr'Mkt^ 

^^ölhig ^y ü» dcoi rlMfftimmt^ir BaDBdbD«r^«fc vbiUdMif^ 
mensti enreicbeiif Ber/J9ir(3htö]^'fiäiite<ftdh diciil?^^^^ 

£W^k dazu ^ttS^£i/if(Sktiy^Me^liniA^:S 
neren 'pootifclven Su&iAitoiftlbfi y > dafa^'fid^ ijen BegprflE 
a»itoM&ioIif«Itig^ Bilder knüpft:^ und ^ait^deanMlgtii 
iMiiueii^ das Iii<£kkiatiie4nidel^j]lblbjnaB^ fl^dftotft;! 
mS^Ma dieltttietottide^f rola b<« detf iWflM^ulläfidml[ 
0ilteSi6he jeaer Mitiet'dttr V«du|iilicfad«^erAU*derfi 

b^Öliiikten £^eä^T^^ "»»»k 

SMwm tefördem, Ib'jm* *Aagbl1re]Hii(|tV''^d3^fie^diBr 
V^lrSiir^chtitigenv ii^leKe fieb-ifaifybeUetaiyitäl^ 
ätMim äftbetifdien ^^eifäie^r foAdehi ttdcii eüirei^'iknHx 
g^nieflAfiihtflt eü jetievb* Zv^^ ' beifrtfaeflt , rioiidclniit; 
R^ht Bedanken .trigtf irgend ein JKld weiter^ fÜK»^ 
fbigeh, 'irgend eSi^e ^Sdiildeniung 1 odct^t^ergleidiniigL 
Töllftäiäiger fS^daeftebtttav ida estdi« Xhtaiir dei^ za:)faDf> 
KulerQ^aiBegrifiPesut^'^fStswi^eii^^ &id-da^> 
idiea'Mckfichtirtfti^tdiüie« diei Po^e aäcltt iienai^iD^ 
Bi<&t- kennen •diu»fv^1Mbnf*&e: flnri^g)b]0B waUksiW^^i 
I^' HfiäM: terlaugneai^Wilb xiWemräUillLair? roa^idatf« 

•-^^^^•''- '' -lÄiili^feaäW^fifAafe^ '^ ' ri ^< 

racjhm^ dte DMMev die Tifeäde «nfevMh BiiilKadültisM 
laraft^cde ejne^ötdn er/Ukeiäen«»^ lyffAA^idkbaäMfUnkt 
Zmbhiaift bindet tm4'teFeint , wkarlitafMäde gewaift^v 
fathi^etveniittibid gedvaik liatt8Y.ti&id^F;sadem fi« nlit' 
fftnAbbi raügAiVreilt:;(eine £äxAe HarcTGbi^ überdfo: 
Heraeiibei]Bäbt)4iGariQg!e den iVodoreUm^f j^eiob BtlOkii 



fer uiiSftertrd^heti Ei^iyitä wäiihhtfft :M8fl6% 

hariiionfrch6^''€ränz^^fti}^.?f^li]&:'dib iephabe^e Idee, 
^iiier dü^Öh iilPg%nldBi6'^Ftetidi ^ünieaerttanattirlicfaeu 
6rlciäiheit spBer Afeiin^ken, iti a6:ffi^3i^iid6 jttferBSI^ 
dw, weldididl^-S;fä¥»iäi«-W0kr^ didhtwd 
MdungskrüA 4h tld B^fad gab^^ ^u«d' ätefe 'mit getdeiU« 
föHior Freiheit rerenülgle und nltotfiteiifügte^ als ein 
Ideal vor titilf^ Aehtv>i^t il«tf' lel^^digAen {\arben <g»i 
zeidiuet? 'Alier: man mtiAte iir der 'lOtat * g9»^nif^ 
«riiren<tmd'4)Qd0iriceii2;v;&f« eiM dlolUfeiifiDJie . Dätftet« 
lung mft dfi4l^Mem^Gieiftei^^ni^^ mid^rerftaiu 
den feya will, wenn man in den Ausdrücken ^>d€ä 
mifi»rbfttiien^'«i]% Mode, der 

bindM(I^SSati^69*d(st*'Freuilev deir fanftwtÜende Flügd 
der-Fteadev ^ineig'die Abfidbt^ifiiltfgä VoUte, die^all^ 
gemeSnfen B^griife, auf iwekbe nna eine logifofae Zer^ 
S^edenaig jeä^^Btttier ztirückfiibrt* fdTe fiegrifie. ^ 
Tt^nhüfageii; ' w6Mif^ Äe Mode* upter -eii^elnenjfileiFif 
fchen öder eifleelnen*8ldindeii' der meofchlichen GeTeli^ 
fcEraf): Verafth&i:^ der Kraft/ weli^e-das Gefiibl ätJ]^ • 
Freti^'befitzt,^*jene'TreanUngeii aitfituhebani dorfaniK 
ten Gewalt^ mit weIehiG«:''die Ftieilde lierrfcht), dorcft 
jene 'Vergiei^^hufigan^^klärdr' uad^"' deutlicher ea-JUK-^ 
che«/ So filft^ aiieh difeeihöhiBt^ Klarheit und Dentis 
lichkeit diefer Begriffe als eine nothwendige« Folge Jjs^ . 
ner dMßhtfdfglvtt Darfteü^ 

Xo« ift es «deck ^mdffiy ids in de^ Greoasien die£esr-/Be^ 
griffe liegt, wt^sun^brOemiHli er^iftund eü eindSad 
freien' Spide nrftV'itt^Vmfdiftf^^ Bildertf 

und XjkföhJeij ftiinmtj^w als eine* 

ftrenge GÄtti^rWi4<^i> 4^<^. iS^^erdt ; i|i /hf;^ B^chte^ 
äievedl 'Oür .^^MotSnialv^ikeiU und .iQD3^ender hüU 
aöit'Äe''f'!reWdfe'ebÄfaU^ «ls^<i5*i *Wtfeii' höhere« Art» 
erWicken"^ ^^Äiesi^t^Zai?^^ ^"^^^^'^ 

ye^tj^upfl^.'rvir^s ,)«h^^lß^^J^t?^ Ml^^^/fn^^^^ ^^f!:^}^ 

tem Flügel über ihuen^dahiiftfebyntllUnWsii mo^|ite'4te 



|[aM6 Ttiseiidfi^ ]!ktoi0li»frl^>^ uM Fülle ämiVqtt 

g6m:d<er di<Jb^OPifal|e^ jSinbildu]|g«i;;i^;theil4 i2ntmU^ 

in be&immUii • B^^ffoa ; awtpv^^Mm iipd umfuiTea;!^ 
Aber ebm darin lift^^d^r Zaubec da? Poefi^» dafa.^j|^ 
in endlidbea^^ Earamai<^i^a Uneiidli^bes^ Ui^c^eqsKr 
ter, Uhausfpi^et^Qbdft dio^aftäle^i ^i^^^ vda «im 
dg^itUche. YoQkwiitteiij» JQ«a?|iQUwg4^ Un^iidli^eii 
iäi Eadlififa^-iadeht Aatt fiodep i JMmH :A J^Vffilflig 
db inoglidti oQtBad^idQaf und im C!«tm:t)»# aps^wegw 

: ^ 9) Die GeibtM 4er'.Ai»>rds«iigi0iidy^I|^^fmg 
des Einzelneo £nd bei der Frofa zi^^/olijektiva^.bel 
dfior Foefie mebr ralijel;tit^ iPie.AM^ einer beloliHr 
vendten und übeoaengendfin; MiltJijeilieAg .^nd,!^^ 
, Inng.gewiffer Begriffe und Sätze JbeftioiP^ aqdbk |i(^^ 
weiuIigibreOfdmmg'UndAu&iQaa^p^lge* Dßvjfjg^ 
rttide Vortrag iä&t:di4 ein^luto^ BegriSiß imd Säta^ 
ab&chtlidi fo Auf eipaiad^r ioigep^ y^ fa tbeilr Uxro 
Natur tod Befohaffenbeit (der.Jnn«r# Zu&maieAt^^ 
dfarfidben^ und die^natürlidbe fintwi^pk^ung dea^eiiiea 
aoa.dera anderen), >th^ die FlMTiiiigiil^Al^djia.Iipra^ 
doa erfcmiert. Mitl<^aherSi^ärfeMn!l:$^ 
Ä-.,.... .' -r-. '■■'■-■.- ' ;:::-^,: /■ ln:,].-:^ 

' '^'Man behaupret ddxer mit Hec&t, dttff die l)ieii^uiift^ 
fe "Wie ^itt fcliö»« lifluaft übexiifcupt, «laebdg imih. «ftKeti* 
foiio Ideea auf )lia .Gemi^thir .-y^'fti^y 4«b«-4^«b Bilder» 
Welclüio dasu g^goiBt 4nd,;^me,w.exidIichAF^ Vqii Yorfift; 
Inj^gen zu eiT€geii.(wenn^iie aucli nichf: alte i^ gleicbexn Grä* 
de deutlich wprden}, die ficK niclit in' beftiiiffhte" Begriffe Yer^ 
«inigen lalTeii. Vitgh idie tt^ffeude» BeniketlttKnifeir von Ml »fit 
Verftich ttbelt^&e'llnbiidungelaiaftifi. i8:«»iWg|^. jlS«! hmvist 
anA imcbt» wtji;lge]iieü diifa >ii€ d)ip%,'^ef^. dfs, 8eh«i^ 
Üb«bf i^pt^ wifajggienbäijgt /,^ -jfyii^chM (wie fji^9^, gezeigt ^ .^«r- 
4e)..eben darauf beruht, da£i .die eigentlich rbgenannteii 
Ideen (die un^ivdiibliett Yerhunf^griffe» welche' HbcAr die 
Erfahrung ütid 'fi^att^ Bluffe' dee ¥yrlta»«oa^ y daudlteben) 
In die iebMidigVibiitiiiRimgilierKtette^^ \;Jv4 i > . . : , .^ 



des eigeiitb.4in>li»pbeQ Web^s d^rpro/a ofid Poeile. ^ 
fufkt xmn hier d^Gdl^g^W Art, die 'Thßih ^tnd 

d^n inn&cm ZaEmux^tihstng ^f^nädleni derda^Ein- 
;5eloQ2SKt eiB§i^ Gaazea f eil VQrknöjpft , ind^m man aStt- 
^eich wA ^[y%;k0lq^Eches^ R^cl;Ücht auf' dift FfkjTuisgs*- 
hvah des Lei^ncodea von deiipi leicj^tereu ?a d«m fchwii^ 
. i^g^ren {prtCchreitet) und ilm.^Umälig^VQa /^iiüem ge- 
fj^ui^ärtjgen xii^dilgj^r^a St^HfJpMakte zw eiactm hiifae- 
ren führt. Da^jC^dia Art y«d W^ife, wie libh ^ie Be- 
griffe und IXd^bfrzoQguiigeii,« wdcbp wir dem Erkennt* 
aii^vi^iiipg^ a)ictei:er.z0itt^<»i)eo, bx uns felbft unferer 
Ipdiy^ua]it'a^£fxa'pü entwickiedteit» 9{cht üelt^n-auf «n^ 
l«re Anordnung« de^rVprirägll wien gewilTen Einflula 
äufaeit, ift allenlings ThaUWc];!^ der£rfahratig«, Aber 
wütdea wiv ea ^il^^i^i rF^uQ* äfh ein. Proraikcar da,^ 
Wjp ^s znn^cUil auf Belehrung, ypd .Uebevseugung an- 
koaynt,;}i^Hi§Acb^ ^f^ Verlbeilung und Anordnung 
des Sineelnun^^iiin^ig ujgd alle^ fein^ befond^rn Indi« 
fidualiti^hii^ebenund.darufater gerade diejenige Auf-- 
einandeif^foJige diar.Be^ifie upd ^tse TernaclüärBgen 
und aufopfi^Jm, wollte, welohe d^r Natur der Sache 
am meifUn entfpncbi, und am. fichegrAen ^od leiob* 
teften au, einer bündigen ». deutlichen ^ gründlichen 
Einiicht land üeberzeugung fiihrt? Auch der. Dichter 
ordnet.feikie yorfteUungen und Gefiihlei Ab^r jwes 
fchöne harmonifche Gänse, welches die Mannichfaltig« 
k^itvund Fiüfe dei* yorßeUungen, Ton deneü fich'daa 
dichteodd^ Geii^uth wunderlnir , bewegt und ergriffen 
fohlt) verQiiu|rt .und verknüpft, kündigt in feinem gan- 
zen Wefen ^ine höhere Freiheit und Lebendigkeit an, 
Dafs jeaßß M^nniphfaltige, «Unendlidie nur überhaupt 
harmonifch' ßch prdne und geftalte, und als ein fo 
geformtes (.und, 'geftaltetes ^aiize (in einer, fchönen 
ror»n)''mit Ereiheit aus jdemloneren in die Anfchau* 
ung hervortrete, mit. a« W.^. daft die. Idee fich an- 
fchaulieh ulid lebendig darXUiUei — r diefs iil die Haupt- 
4kttfgabe dor: Ppefie und der fcbö/MBu Kunft überhaupt. 



Ö8 ßrätes Kap* -WiwUre Etöfteruiig 

Bt6 gemmtQ B^iiuili«^^^ der AiunrdjiaQif und VW- 
l;:aiipfotlg^ des Binfdiiien' beruht bei jedelä diofaterijfebm 
Küaftwerke in der Thät ^röfste^iKeiis auf der tn'^ 
dividuellen Bej^iliei^äg, welche; gerade jeti^t 4n 
dem dkhtjsnden Gemolhe herrfcht tind vTfttfet,' und 
gerade dieTe Schöpfung in das Däfejn Tüfl, Wenn 
dw Verfafler eineir ptolaifohen läftorirchen ßcbrilty 
deren b^alt dds Jj^i^ id^ies berüimib^ -ISäMen «oder 
eine -einzelne aas feinem' Leben entl^nte l%atjraeh# 
betriffV, es mit Recht füif nSthig hält, iMs dutoh inän^ 
che hiftonfche Erörlerongen über die^ früheren Schieb^ 
fale uhd* Thaten jeneif Helden , über feinl^' &2iehttifgt| 
über feine Umgebungen gehörig vdr^^bereil^by ehe et 
fioh ^za dem Haupt « Geigenftande feiner DarÜelluiig 
wendet^ fo läfsl der dramatifche' filchterv d^ Jei^fe 
Thatfadbije in einem tragifchen Kunftwerke terewigt^ 
die Handlung fogleich T<nr unferen Augen begimien^ 
führt uns unvorbereitet m ' mediam. rem\ und ISfst dl^ 
hillorifchen Punkte, deren KenntHSfs nöthig ift, wenn 
dasKunftwerk vondemZufchauerund;Le£er mit rol^, 
1er Klarheit aufgefkfst werden fdl, im Gedichte (in 
d^r dari^Mlten Ha^dtuhg) felbft da heflrdrtrelefH 
wo Ach die Erwähnung derfelben leidht und unge- 
zwungen an ; das Uebrige anfchlielst, ohne den' Zweck 
einer hiAorifohen Belehrung anzukünd]geti,r und die 
freie Harmonie des Ganzen zxi Aören. Wenn uns die« 
topographifche Befchreibung einer Gegend den Um« 
fang, die Grenzen, die Lage des Ganzen und die ein« 
zelnen Umgebungen mit mi>glichft«r Treue und mathe- 
matifdier Genauigkeit darzuftellen facht, fo wie das 
Einzelne in den RaumrerhältniiTeu würklich verbunden 
erfcheint; fo befchreibt der lyrifche Dichter , durch 
die Schönheit einer Gegend' begeiftert, die fich ebei^ 
jetzt feinen äüfseren Sinnen oder der reproduktiven 
Einbildungskraft in der Erinnerung darftellt^ nicht 
ängftlichtreuy was fein Auge oder feine Phantafie er* 
blickt; er wählt unter den mannichfaltigen GegenftäoK 
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ien^ die Ihm liei '(dem AnbBifKv ^t.dto Bilde j«tl^ 
Gegend erfcKeineii; g^ade diejenige)), wetdit Soti leU 
ner Einbildangdkfraft am lebendigäM Ütt^Uenr^ imd 
Teiil Gefdlü am innigften Aa%i4oh^^, "und fielltf dte 
ülnigen in den Hintergrund, oderninmit fie überh£Hl|i| 
nicht In dia 8ph£i% feiner DarAefitirrg.auifj er ^er^uSpib 
und ordaet daa^ Eiiieelne fo , wie^Mii fll& 'iftm ' leiclilefteu 
tttnl nngecwungenfien sü 4)ne)^* wahrhaft fchonen Foma' 
rereint; et bedenkt fich niefat^ da« Bfid^j^nei* Gegendi 
wie es ihm die Wiirldlehkeit geWithrt )' durch mandbeu 
Zug, den ilie eigene Pimnt^t^Jiwheg^&etUn G^mu«- 
thea fchafit, zu en^etUtt«, ett Wiclionem, zu ideoU-^ 
firen. ' Die G^fet^ ^fo, nach w^cfa^a der Di^l^p 
feine Vdrftriloh^n ordnet, fitfd nieht Ib\rohl in' Oi>4 
jdcten aufaer ihm, ab in ihm Cdihft^ in dier Norm dea^ 
Schönen, welche eriü fich trägl, und in der jedeateali^ 
gen individnellen Begeifteruiig, weidieaua Üim fpnclit, 
gegründete Gel^tze; 

3) Da fich Profa unfd Peefie Wefentlidb unterAhtfi* 
den, fo kton es uns nicht befremden, wenn da^, waa 
sor Formdea Auadrucka gdiön, in profaifcfaen V<^^ 
tragen einen anderen Charakter zeigt, als in dichte-* 
rifchen DarfiieUtftigen, #enn es eine proCaifdlie und^eine' 
dicfat^rifdie Schreibart giebt«! Denn, iwenn die«i<-A. 
genthiimliche Befchiaffenbeit und Yerknnpfang* der 
V<»rftdlungen und G«{Uhle- felbft^ welche den 8to£ß 
einer Sprachdarftellung auanaohen, aua dem^inneregil^ 
des Darftellenden henrorgeht^ und gana davon abhängt, 
ob der innere Zuftaud desGemütha eln'proüaifcher- odex^ 
ein poetifcher ift; fo mufs auch, die Wkhl, der- Ge-* 
brauch, die Verknnpftmg der finnlicfaen' Zeichen, de- 
ren Reh der Menfch zur DarAellung 'feiner Vorftel- 
lungen bedient, eben dadurch nothwendig beftimtttr> 
und bedingt werden, fo wie es überall .die Materie, 
ift, welche '^e Form bediibgt. £s erklärt fidi dahe^ 
leicht aus dien blshevigen\BemecküDgen,' wamm mau- 
dem Profiiiker nicht jeden Ausdruck , jede kühne Zu-^ 
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liimm^iH^iingi je^Mde Spmql^.jSebüpfmig g^a^Uet« 
mit Wielc|]tr> 4ie.4i«^);je]>i^lie9 über di^ WörJdidbkdt 
ßph erhebelii)« -Doi^ft^ittuiig frei und unbedenklich fisbaJUr 
t^ iipd walten davf ; warum 4iß Profa durch d,en ei ^ 
gentliebenjrÄPßdruoi: die beßimnitj^ .Abficht einer 
depttlidien isad.'gr«ii#ithen dBebhrang %n errei^^b^ 
lb!ejbt%iiid-fieh.tmr4A.destrai^fök^\b^ wa> ^ 
beabficbtigtelültf]^: ^ad A nft^im i lig bl^it der Beteb^ 
^niiBg oder, wie.tei 4^r ^etttlid(en fieredfamk^it.v dev 
b^ftimmte 7iyt6c\ etttei? kräfti^n £i^m]p|:uug auf 4m 
xnenXcbUdbA.Begcduijaigsf^liiö^ bild^icbs P^^ 

Adlu»^ ftordert) di4'Poefie>2iiB^f^il gerade im bildli« 
eben Auadritek iiüTveigwttiiwli^ Gebiet findet, wo 
fie }n rveichei: FiiUb iibre gapM Kpaf t entfaltet ; w^uni 
fidl dte Veiiijhdiiing d^ Worte« fstelc^e ijdi proiailcben 
Atiadmi:k<zi«töQ)lIliiuf,d$utli€h6 upd^ bündige Darl^l« 
j|0»g der. Vdrüallüiogen bereipbnetjfß, in den Weii^^n 
des Dichters nicht feiten durch eioe gewille NfE^e^t 
lind KüHnboit als oine dlditeiifche cbarakterifirt; war^ 
um es.di^ Pr^la bot eiiiaem verftändlidhen nnd . fiiefsen«« 
d^ Bau def\3ät^« und Pox^od^n bewenden l^t, lunjdf 
wo JSe ab eigei^ldiche BeredfegcnkfAt auftritt, Iiei.dem 
fQgenannteDL.jorAtoi?i&hen NumerMs« «fU^ Fo^fie hinge«* 
giMfUit >eiier ^ra^n uodlebe^igfefi inne]:«n Harm^i4<( 
der dargeilelICen VorJüellnog^tti aiud^ die voliendettejäe 
ättfftOre Harmonie (das Metrum. u4d in den neuecen 
%raobennkht'fjQltemaiKii dexiKdini} verknüpft. Ich» 
begnüge midi.^ die^^ ieinzeliieii Mpment;e^ deren fi^s- 
fühiiiidierB £rf>rtfif»ng uns in dir Theorie der Scbreibr. 
ai^t befdkäftigen wird, bij^r uuß- angedeutet zfi habep» 
und füge, ehe wir uns zum Folgenden wenden^ cÄno^ 
kurze Notiz lefenswertber Sefariftoi «md Abhandlunn 
gen Jüinz:», in wvAcheii die, Begciffb : . fo^fie, Froffi, Be-- 
cediamkeit,. genauer ala e6rgeW0hpliiii..gßfcluehty be^ 
Aimmt und eniwiekelt werdefor nut Hebergehung der: 
an. einem andenen OKte:amiufü|^ndeki fyitematiß^hoit 
I^^hrbüdiier da» ßh^lorik: - . : t. r 
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Fridffr» GtsiL G^etze de conßnio poefcoa ei 
eloquenUa& regunda^ Lipß 1774. 4. Heydenreich. 
Syßem der Aeilhetik, lAer Tb. S, 217. folgg. ImiMiu 
Kant Kritik der UrtheiUkraft S. ao3, Woltmann 
Zeilfchrift: Gefcfaichie und Politik 3te3 und 4teB Stück^ 
i8o3. 8« Jenifcli äfthetifch krittfche Parallele der 
beiden gröfflten Redner des Alterthuma , Domofthenea 
und Cicero, Berlin, 1801, 8. 8. 3. folgg. Ihilo 
diepuU de noilone ei prindpüe arUa rh^orieak^ Ha* 
Us, i8oi. Godofr. Hermann diAOS commenicUi. de 
differeniia proftie ^IpoiftUiaepratiQWyLipf. i8o3» 4. 
Saner Unterluchun^ über den AntheÜ der Einbil«, 
duogakraft in den Werk^ .der Dicbtr ua4 fl^<^ 
kanft, Penig, .i8o3. 8. K. G. S^glielle Vorrede zyi 
feiner Ueb^fetzung und , Erläuterung der Rede des 
Cicero. pro Ligario (Leipeig, x8t)3. 8.)» 8. 99. folgg! 
Clodiua Entwurf einet J^ftematifchen Poetik, iR.ec 
Theil, Leipzig, i8o4. 8. 8. 16. fgg. J. J. Mniocb 
Aufiatz: Fr^gm^nte ühpr Poe&e uu^diProfa, ia/feiiiyßit 
Analekten,9tem 'Bändchen, GprJit?., i8o4. ji.. J.. A^ 
£ b exh a r d Ebindbuch der A^Abetik für gebildete Lo« 
fe, -^ter Theil, Halle, .i&a5-,.8. a jo. fpJgg^.Fir., 
Bo^terW'Ck8 AeAhetik^ zweiter. Theil CJ^^B^' 
i6q$. 80 &,P9^.. )^olgg* Ii(0^^nimel:idiqMßiUurmon-i* 
lud/a^geaßribmefßquenfißßxJ^^ ^9^9*. 
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-'^ Vi«f!fe^ Kapitel; ; ^ ^^ ^ 

C^5^r äie Kaiur: und Tendenz^ ijer eigentlichen' 
J^ered^mkeü^ und den Platz ^ 4?n^ß^\in}ii H^chl 
:,. . Mnter den Kiäyim.behat^ ^ 
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w-'Wfe&n und dSe Natur der eigeiiffi'ch^n'Bi&red-' 
^cmkeitTo tief als iböglich zu ergninäön^ die^efimm^ 
ttf'^ph^e/ welche fie iiinrcHiefst, fo Tollftandigal^ 
xnöglidh auazumeffen, von dem beftimmteh £iidä^eölt; 
dSft'^fi^ überhaupt erreichen yriü. (fie möge nun in dfe^ 
fer-Mer }e«Ler eigen^üntlidien Förtn er&heiheni Und/ 
durch diefe oder' jene äufdere Verorikfluilg aufgefor-^ 
dert, hervortreten, und mächtig wiirkend in das Men- 
fchenleben eingreifen), die deutlichAe und beftimmtefte 
Rechenfchaft abzulegen, ihr Verhältnifs zu andern Ar« 
len der Sprachdarftellung, namentlich ihte Vetwandt- 
fchaft mit der Foefie, aber iauch die unverkennbaren 
Grenzlinien, welche beide immer und ewig, als zwei 
für fich beßehende Arten trennen und unterfcheiden 
werden, darzulegen, und die oberften Bedingungen 
«ufzuftelleh, denen fie Genüge leifi:en mufs, um das 
txx feyn und zu leiilen, was fie feyn und leifiien kann 
und foU — diefs ifl; unitreitig das Hauptgefchäft einer 
philofophifdigu und iheologiTchen Grundlegung der 



3nen£eblM)Ms.<S;»RiääM»^ imA<I<M^ «««piifiyshiiB)oki,tte 

l(MäGBllMWri4«tT^tHR>41lH£BiMB;d^^ lVÜi»«i» 

fiiave <«dlilbo dto)«tgwat4Mr«ilp<iai«M»^ 

wf B6(bbiß9s8iBS<de9 a^<d|fahtoy.iifawm>Hifyjip^ 

^gfe «inftiS^iiIntog Biidk.lJtbeisMigimflr. iiöiiMmiliig 
«»Biiflfetttii-i^dUgaMrt«!. . Im .«rftiKk^F«»«' iifDMm« «i 
Mit (n!tf..j«i»«i«fe)ti^ .bändigfri 8«O«i0«tf),;liAfctlN<yb| 

liiKd, die fiflipriJfeglMh»^ ««&i^ia«)iv «inp äesttMÄ^ 

)m:gQiw}iUiBB.,\[»d>vob^«a Gt^f^^i^'cler WAh^^hteji /^ 
nw?» B^Aop4Ung iüslrfeiigt» s^n .wtrde^ ^eira,jQd| 

im ^-ug», ib^ftcsfita^^dl« EU4>i{(l9»(i>lmB|ii .d«> i*9^ 
o^n-'^t^örftot-^i^dfei« u^d.fiti<r«riknMI^ ilunTd^ Ai^ 
g^pl^nesfl, i^)tfin«Bcj^«n4 (o fj^Ml d<Mdi die ^l)i|f; 
fkl»gAsa^ faier offenbiir eiue .yi^ig .up(«irgje9rd^^ 
Rf^»..fi«^>|^ii«i^id«ilir yeirlUod«.!i«id der Ytop»^ 



IM -J^KekteB'Kilpv" lätSntid» Natur d^^««i«ralRlcwi£^ 

«^ei>^^ '4lM^cldMwke«ilfltt8^b<itfhHt^M«Hrg^flai^ 

(das BegehruagsTermögen) gefok«&^Aft:(£!d.s^Juo(fl|»|% 
li^4iljm^f«irfS{ft{Marfeäigb^^au&JHfr.Vi»tb<9g4Ji, nn- 
flSlI^ i>;f8lt^l>^M#^3V*r«ilridl«H^ ^n^ G«genlHils* 

lüteuiW» W<^i^t Si^$<^«tt( vStBbM/ek y^' we^» -Ü^ 

iljlw e(ig<lalU0ide^''«iad jv!d«alB«hetfyx|e £iAai^<;^4» 

TSr^ev'oid«ei[Satfi^N(ii^ttgy'dCii^^ mß- 

ÖA fiifrlätuntte Atdittmg Mlink^ h^ämszjmM^ytmäim 

vt^^^<«ilUne»4e|lwa«illi>«iat'&v*tf»kl%llM(M«r^ #«iiK 



i 



uni^ «ttft MolK^lekni^c: unter äemMJlitSm. bdknptft 0( 

er fdiöalirfl^rwÜElifcte würMi lüvÜlAnhaildn), 4m 
entgegengeitstslfifii. aui^uiuebeii «H&t j Jia '«Ht&rattn, ,i« 
dififem ikUe^ AftVör^elteUte 4i]£nilte1tai ote m enl^ 
fsnien, dAs IBiitlpd^gefeUste sa TOs^ttrU&dten 0^ 

EiiircUiiIftdilA^ '{är'>irBkhen diftlDiiäifttilQii^ i|ii(te^ 
Yoriiellismgeiif daä :filigduiing»TQilip(iS^til^ ^wAßMv/gßf 

wbkh^ diie^BntfiddlfifsBiig* reIbaotihaK>fhvtt; A«tfiiftl!9^ 

htfitttnd'genötibigt; |«m^gftnseiKiiaibÄttfiiAl]li€itolta4firil 
di« Vi9rft«Uhtirdk8)OqpBBäa2idMy idct^i 4^ Wjwfi^. 
d^ .RedmdeM 2afiklge>y . 'tod a^d^naf.lbegelM oder tfemb-^ 
lUi^tiet lrtird*fLf61% irw2üglkli4todtdt«!k^ "«n^-ll^r^ 
litendSg, und dos OeKrM der :L«ft od«)?' UidoA , wiej^b^ffr 
fieh eu jener Vopßxi&aaig gefelk^.^ Vinti&t^^eh ß^isk miÄ 
imtig we0dcf); :UiizftIiMge fUi^ftiUUJQAuigeif^tw;^^^^ 
swar im melifidilioho* JbMito ^prfSkfft teod Hus^^l^it^ 
dbiie. dib eiiiii Jro^kqfoiiieii deftUicb«^' lAnrey» nn^ >b^ 
ftiibmte Viorftcdking 'iröci.detai Ge^o^ndt^d^s iJgMl^ 
Abluff^s^.oddF^ pimh Mü tib. imeirliiliefarefr.QQföhl 
der 'Ijnfi; obg> mUnft ^onäosg^gtelgfili . waif« E^ >)|iel)t 
llafidlttiige]i,f^ic^ &ir «isjkiid^iaildl^i^fiieMttdligiä^ife 
giat% and i}«A»dteAeod fiiid r SIftidfa|piH99!'^^^^^®c ^ 
oiter fbündgeli.y^bindaii^ nfitrdta.fiwkl^ 7Rd)fM 
1midigAe»uit%Qif/Tvid]e idiälNeigiiQg^ IbliftoV^ä«^ 
e^ tfleht tedi! «einor .vlearzü^lHdieii iUiirJleH und ia^lWH 
- , - ' •- '^ oi'S"-> :j?7i;^ .;\ ..v..;-- •;: 1 m::'k.j %,; i,:.L i»:i 

mätHszufUnde lelbA» aus ,'vrelcneAi die eigehtliclie AedcTnejr- 
vorgeLt (deH 'ich 1>b^ri' -äeÄ^ "iZtiMiti^'SSii fift^ 
jfaimto und pf3r(;ht>l^^rel(; läiJ^il^iHriföftX iiU'lilUittiibfltliatiAä 
Iclt itesti khiir^f leiUdi ifm>Btl^aM^hk^diim9i^vm3$^)l9^^ 

6b«ff 4ATmii *^ ■IJan^l^'^ti ^c^i, £^9 Rednes yojau^j.wel- 
olie ihren Gegfiiiäand nicfi^ ^blo(« Verfl^hdig erkennen i'föÖ 
tfeTn aii^b rqri Witret ißegeiÄfciruäji'^^te^ Ifiii 'eK^M*h'%«4^ 



f9 /-i^Wei^l^Apk^ «iMkr-die Naliv;id<r BmIw^ 
^eiir:d(^iViistftäU«i^ ^hk Geg^oftsädear bedarf; um 

tnfcdeflrdod:^' dAfis* wiv «i» «ter YwaiSüeiiai^ 4te G^tibl 
flft»d^f ileii'äiifor!VWIQa: zii v«rwiiridiobeit Arebt^odM? 

4^i#^ %6ini£ä fl»r«renlen ^ege»;v ^ W^i^ii: aber^iciilfi^ 

tl9fC9'd{ft('6bgQ%raf%89bfiiiögen .iriid«i»r duf • ehneiitlmd 
JByttitfAQeg^ n flaftfc d Jiinguteniceit>V eiiiiBegehimi :od«c' 

dt§'^9e1re3fii]kiHeit^'far: irgend eineky> * bbftiflnJilQDt ^fiod**^ 
ssWe&'^HireiKraftüifUleM;), fo* ge^lflefaftidi«f8\.doti}i^ 

AiKr ddrJEtitfcb]a£i*,?dae::Hasi(M»iig, od«r Oui^lmigaK 
ff^lfb^'för weloha deü Redende andere, za-begaütbrn* 
WiA^I&M , /für den Handelnden fslbfb imd für. imdem 
tri'cliftig 'wid:' bedeutend fey*) a) dafe : jener Bntr^. 
ftiblttfe, -öbne dieo^i»tendung der Kimft und 'Kraft dw. 
Hed^,' ^ entweder* gar uicdKt entiftehen^ oder ^ieht.niife 
ddf^geWünrohteti/LQiditlgkeit, ScHn^igkeit, Iilnigkeifc^ 
ntiiitl^iÜlSgkelt gefaftft wfaxdevraoobte^ . defs^ea n ö tbi g 
^y,-^i%b«(iU6lll<d«b; Rede die VopAeiltidrgtdee Gegen- 
BSmAuy den yiahcdiirA« die Tfaätsgkeit ahderer yer«- 
1(^%KA:liätt i&li ftliw ,iritiiräil;; zn einer/g^wilTen Dent-* 
B^feil, Klarheii^ü^ad Iiehen^igkeit', nad 4i5 Intoctlkh 
iiir den Gegenftand zu einem gewÜTen Grade der Innig- 
keit und Stärke zu erheben. Es riebt Verhältniffe des 
Ijejens^ifc"^^^^ ;il/äiif^^^ Thalf«^^ 

4JI^i4l^JErjfo^ ;i4 äeqeri (M ,aÜe^^ deP 

Rddei bedasl, bald ,(*iw «few^bfiupt dw Begehrungarpc^, 
di^fl-HA«iderer4iiinit UiAfioht^auf fAiUäst bedeajtendtfti.'. 
iiWet^i'S&rtin^^^^ gewkiMni' bald iiitt' 

gpt^ffe Enjjfc^^^ ^oder , zqi; 

Soll diera nun die Rede würklicb leiAeU) fo muQi nnr.. 
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ftreitigeiii«rv<fi«rfedb6ii Bedlil|fa^^ Gemige gefchehen 
(eia Refvltat, 4efflea NothwetidigkeiC fick ron feibft 
aus der Nsttif und Würk£tiakeit ^es menfehlidieD 
BegeImiiig8<r^miög«B8 ergiebt, utid feinem Z^mtnen- 
hange mit iton ä^bn'gen gelAigea Vermögen, dtti wir im 
«weilen Kapitel erörterten). Dfe Erreichnng jenes Bnd- 
sweeks fet2t nothwendig rofm» i>^ine deutliche, 
beftimmte und lebendig« Vovftell'ixng ron 
dem Gegenftande des EntfchlnJOTefl^, dek 
sian disirch die Kraft d^r Rede httrorzxt- 
rufen oder £q befeftigen wÜHfcht^ a} d»s 
Dafeyn und Bewufstfeyn- eines Triebes, 
oder einer Neigung, welöke mit jenem G^. , 
genftande in eiuem gewtflen VerhältnllTe 
fteht, 3) eine deutliche^ aber auch leben- 
dige und innige Kenntnlfs und Ueberzen« 
gang vx)n diefem VerhältnilTe felbft, 4) das 
Üafeyn und fien^ufstfeyn der aöthigen 
Kraft, das ütu rerwiirklielieQ, was der Re- 
dende verlangt. Auf dief^ pfycbologifefaen An*- 
fichten beruht die Tlieorie der Beredfamlftit *). Kann 
es der Rednar daliin bringen , dafs üiMe Zuhörer and 
Lefer von dem Gegenftande' des EntlbMaffes, f&r wel- 
chen fie gewonnen werden jbllen, nicht UeA eine 
deutliche und beftimmte, fondem atoch eine lebendbge 
Vorftellung auffaflen (welche gana dftzn geeignet ift, 
das GefähJsrermögen in Thätigkelt ank feUien)., däfs 
fie fich eines Triebes' oidfer einer Nef guirg , welche mit 
jenem EntfchlaiFe Tollkommen u^reinftimmt, deut- 
lich bewufst werden, dafs eine Cttfte und innige Ueber- 
Zeugung von, der Uebereinfiimmung lenes Entrchli}fles 
mit diefe^r Neigung^ mit diefem Triebe in ihnen ent- 



*) Mascha intercITatite Bemsrkttng., wslck« iUh^ Gegsn- 
fund betrifft» lieferte Ueydenr^ch in dem Programis: 
ohfervationes de ne»u Senßis et Fhantafiaey ratione hahita BtfU 
ee* , Rhetorice*^ ei Poeticas , feetio i. Lipß »7^7« ^. 
Scßiotfe Grundlegung. G 



iteIit,,fQ wb'd-fi^riWfäi Jliifbldliiär «iii'ftarlß^ uod-lf- 
bendiges latereffe mit 4^ VorAdUiifif $1^3 iCregj^pftaiir' 
:des^ auf welche« fii^.^d^. Emrdbliifjsr.. bezieht, ^ ver- 
knüpfen; uod gelsiigl^'.eß dem JBlQdi||to bei dem all^n, 
ebeti fo deutlich von Jer Aüisföhrbarkeit ^ vjerlangtgcL 
Baifd^ttHes zu iU^rzeugeiia, :u»d ein lebwdiges Gefiüü 
der Kraft zum Hand^^^^caun Ueberwiuden. disr eutge-/ 
ganßixb^adea (mneren^'Odeiii äüfseren) £dbiwürigk€{it€» 
zu erweckei^ — > ü) ift iiim fein Triumph gewifa. WÜr . 
denken uns z. B« einen v)iterläa4ifch gefinaten Bürger, 
i^er 4urch den 4^usdruck feines Inneren a«if den vaterr 
lätidifchen Sinn feiner Mitbikger mächtig, zu wiirken, 
und die Soi^loJCG^n dem thatenlofen Schlummer, in welr- 
obem fie ihre Hül|e uq4 Rettung, verfohlummern, zu 
entreifs^y und zu einem heldenmüthigen Kampfe für 
die Freiheit und; Unabhängigkeit des Vaterlandes zu be- 
geistern wünfcht«. Es bedarf, einer mächtigen Einwüiv- 
kung s^uf das Gemütfa, w^snn der Geilt deir Trägheit, dejc 
Feigheit), des Leichtfinns, der ein Volk «Umälig ex^ 
griffen und an den Abgrund tjies Vei:derben8 geführt 
hatte, hinwijigebannt, werden, i^pod wahrhaft grofsea 
Entfchliefsungeo, dez^n Aasfiihrung manches bittere 
Opfer fordert, weichen folL Das Bewufstfeyn eines 
Triebes alfa, einer Neigung«, welche mit dem verlang- 
ten Eitfchluffp, . 4ie, Waffen muthig zu ergreifen, voll- 
koniAnen übereiaAimmt, und jenen Leiclitfinn, jenen 
Hang zur Ruhe, jene Furcht überwindet, mufs durch 
die DarlUllung des .Redners i)a den Gemüthern feiner 
Bürge?* lebendig angeregt , iie muffen an die Ehre und 
den Ruhm des Vaterlandes, an den hohen Werth der 
bürgerlichen SelbUßändigkeit und Freiheit und öffent- 
lichen,. Wohlfahrt durch ein kräftiges Wort erinnert 
werden. Er würde aber vergebens zu ihnen fprecheu^ 
wenn er he nicht beftimmt und deutlich über das, was 
er verlangt, wozu er fie auffordert und ermuntert, be- 
lehren, wenn er niAit die eigentliche Abficht feiner 
DarJftellung beftimmt ausfprechen, und die grofsp, edle 
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Unten^miai^, wo^r£e be^tQievt.werdeii.roIIeu, in 
einem lebendigen BiJUIe zeickueii: .wolJl^te. Dadurch 
b^but er &fik zuglc^b den. £cher^en SjSfeg^ feine Zu- 
hörer von dem.Verhältniffe, in n^elcb^em der verlangte 
]BBtfchluf3 f ^ jener Neigung, zu, jenem Triebe. lteh(, 
inpig und lebendig 91^ iübefzeiifen« .C^rfi dann werden 
fie.&h Ton einem lebhaften und innigen. Interefle für 
den ehrenvollen Kampf ergriffen fühlen, wenn fie nicht 
länger :z weifein, dafs .nMr «]jarch Heldenfiun und Hei- 
'denmuth ihre National -Ehre wieder hergefteÜt^ ihre 
Unabhängigkeit erneuert oder gerettet, ihr ganzes Va- 
terlAttd ^m> allgemeinen Untergange und Verderben 
enlinflen. werden könnet Abe|r er wird. bei dem allen 
auch nicht vttrgelFeii , i fölne < Mitbürger durdi deatliohe 
und beftimmte Belehrung' auf die Mittel aufn^erkfam 
zu machen, welche ihnen theils die iioch übrige innere 
und if'^J'^^^6 K^aft des .Staates, theila die Verbindung mit 
befreundeten Völkern darbietet, jenen grofsen Cnd* 
zwi^ck zu verwin^kUehen, '-und ein lebendiges Crefähl 
der' Kraft zur Aurfüh^ng'in ihnenzu *erweck;en. Wo 
auf der einen Seite der* Werth und dieNöthwendigkeity 
auf der andern die Ausführbarkeit und ]^iQglipfakei); ei- 
ner Handlung oder HandlungsweiTe mit der gröfsten 
Kkrheit und Deutlichkeit erkamit, und mit der grofs--' 
tem Lebendigkeit Wd Innigkeit e^pAmdeii wird, da 
befiegt die entzündete" BegeiÄerung jeden Zweifel, der 
£ph noch aufdrängen, .jede Neigung« welche noch ent*<% 
gegenßreben Willy da nimmt der Wille eine fefie,. kräf«. 
tige, durch u|chts zu- ändernde Richtung auf das be* 
fBmmteZiel, und der gefafste Entfchlafs tritt aWiö- 
bendige That hervor. Ein Vortrag alfo, den wir Rede 
im engeren. Sinne nennen (ein Produkt der. ^gentll-'t 
dien Berediamkeit) oharakterifirt 'fidb als eine . z u fa m-. 
menhängende *} Darßelluüg der Vorftel- 



*) Ick uBterfcheida durch dett Antdruck: sufammon-^ 
btngcBda Darflelliuiig, Yortrtge tiefer Axt von Gtf^*&' 
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langen des Riötfend^n in Worten,' weldfte 
ganz dazu geeignet ift, dnrch eine ^l^icfc^^ 
mäfsige Befchäftigüng'des Verftindes und 
der Vernunift auf der ein^n,-'und de^ Ein- 
bildungskraft uhd^deis OtäfiililsTerniögens 
auf der andern'' Seite 'dt*ri menrchlioli'ett 
Willen Äu^ lieftimmen. IMe eigenlHcKe; bloß 
belehrende, Profa w^det fldh an^den Verftand und die 
Vernunft , fo däfs ; die Einbildungskraft und das Ge* 



eben* Es Ufst'ßch wohl denken» dafs »lan aucli die dialogi- 
fche Förnü änwen^en-kdnne, tun au4 das Be^lirang8Tdrni3|^it 
aAd«m SU wftrlie«« uftd duren Wil^* iu .btefti^men; !iipd 
ia i^ 7lMlt i^ :«io« gi^^ITe yei;i^n<itf<^a|c zwischen dm 
J)iaipe- uk4 ^I^^ ^^49 (wie ich. im Fofgenden zeigen werdej 
ganz unverkennbar. Aber ein Vortrag, in welchem der Re- 
dende feine YotAellangen in einer genau zufammenliängeii'deti 
Reihe daiflellCi welche gar nicht öder wehigfient nut fel«en, 
WO etwa die Handlung der R^da;;isgbird.ttneii TiDTsßgiidi 
l^siyortMcaidei^ un4 eixtfcbeidenden Fui^ki; erreicht bat, durch' 
d^n VVechfel der Fra|^e und Antwort unterbrochen wird,, iH 
nnllreitig in der Regel weit be/Ter dazu geeignet, als ein.Ge- 
fpräch,' auf das Begehrungsrermögen anderer äen gew4tnfch^ 
Mn' lalftigen 'Eindruck herirorzubringefk. Hier i& et dam Ri« 
d«nden iFergtSnntt feine yerßolltiiigco -^ft aciit yorBt^Ucj^er 
Schnelligkeit auf einander folgen au laiTen», und mit befpo-* 
derer Kraft und Gewalt zufammenzudrängen , fo, dafs fie £ch 
im Gemüthe des Zuhörers , wie verfchiedene Strahlen in ei« 
nem' Brennpunkte tamm ein und vereinen; im Gefpräch hin«» 
gegen mufs die Auf'einanderfolge der. VorJ^llangen nothipfeii« 
■dig. öfters gehemsnt uAd aufgehaltCA werdenu In der Redo 
kann der Redende dfn .Eingebungen feines Inneren freier ; und ' 
unabhängiger folgen^ als im Gefpräch, wo er nicht feltea 
durch die ihm gegebene ' Antwort oder vorgelegte Frage ge<* 
nöthigt wird} ßeh von feinem Ideengan^e', wenigßens elnd 
Zeitlang, zu entfernen. Unfehlbkr liegt eben dtrin der Gtuud^ 
warum man fich "«(on jeher zur Befümmung des men(chlichea 
Willens mehr des sufammenhingenden Vortrags , den wir ei« 
gentliche Rede nennen, zu bedienen, und das Gefpräch mehr 
da anauwendeu pflegte » wo es nur auf Belehrung, befonders 
aaf'£nttv;ickelfuig dev Begriffe» ankommt. ... 
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Sääimvmdg^ hier nte etiie unter gf^ordnete und 
im^Gansen wenig btieuiende Rolle ipielen ^ in fo fem 
fiebisvvbilen.dufich d^H Zweck. dß9:DarßeUenden, de^ 
AUgemeine SU Terfinldiehen, un^ üb die Deutlichkeit 
nnd Klerheil der Erkenntnifs^tt b^förd^rn, zu einer 
gewiffen Thätigkfeit au^efordert und veEenlafst werden« 
In der Dichtung herrfcht und waltet die Einbil* . 
dnngskraft nnd^da^s Gefühl. Die Thfttigkeit des Ver* 
.Aaxides und der Vtenunft tHtt hier ^lie^als eine herr* 
fchende und überwiegende iherror; fie wird nur in £q 
fern. EohtboEv ^^ wi«'fern die ijuäendlich^: Fülle /der. Vor^ 
ftellungen und Gefühle, welche aas dem dichtenden 
Oemüthe henror Bromen,. ein - harnf onifches. .Ganser 
bildcit. Welches fich lAuf Ideen bezieht, ein^n gewÜTeH 
innereri^ aber von keinem Begriffe ^nes beAimmten 
äofseren Zweckes abhängigen« J^fanaoienhang befitzt, 
und deiy'faöchAea Gefetzen des Denkens nicht w^der- 
ftreitet. ^Die-Red^ wendet' fi^^n den denkenden, 
wie anr den.fühleiiftden Menfcheu* Die Ein« 
bildungskrafl übernimmt hier eine yeni'mittelnde . 
Rt)ile; fie tritt .glrichfam' swifdien d^n Verßand und 
die VeiAanft und zwifchen das.Gefühlsyermtfgen; fie 
^bahiit dein Redner den Ud>ergiEing von dem einen zum 
andern;:: fie ^etwandelt die deuUiehe. Eiuficht und 
gründliche' lieber Zeugung in eine, anfchauliche und 
lebendige^ fa wie &b auch b^ürkt, dafs Regungen 
des Gefühls feftgehüten werden i und zu belUmmten 
Vorfteilungen Ten dem inneren Zufiande fich gefial-' 
teti9 fie ift es Terzüglich^ welchb/ vermöge des inni- 
gen 'Zufammenbanges der zwifchen der Elnhildungs« 
kr^t und dem Geföhlsrermögen Aalt findet, das le« 
bendigfte Int er eile für den Gtg^iftand Erweckt, auf 
welchen der ReUeiide das Begehmn^rermögen and^ , 
rer hinmilenkea Arebt, indem fie jenen Gegenliand, 
und, was mit ihm in Verbindung Aeht (die Hand- 
lung felbfi, ihre Würknngen und Folgen, die Mittel 
der Ausführung) vergegenwärtigt und verfinnlicht 
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Die höheren Bt|:tfti»ntBirskf3ftd^ (^a^^Verftind 
Vernunft^, die Einbilduiigiiltraft,'^^ jOtafiihlssrernuigmt 
wfirken in dem^Mii£ohÜ<Aeii, dutli Bkidrueke der Red4 
geöifneten Gemüthey im Vexjialtnijfo der Ctrortliif^ 
u a t i o n , getäeinfehttfüich Bit einetf - "nM deniblJb«]! 
Z \^ 6 c k , fo *1f«ie 10 dem • Redenden- JCilt) A dar ZilllleB4 
des innigen Beftrebens,* aus welchem' di]e RedcCheneoirs 
geht, fowohl. eine deutliche 'lj!idficht>iund fefte Uebeil» 
seugudg^als ein% lebendi^fe ThcitigkeiiderEii^ildilng^ 
kraft und eine vorzügliche Innigkeit untti Wärmenden 
Gefühls vonku^fetzt. Die Beredfdmkeit J^gt alfoi zjnri^ 
fcH^ii'der eigentlichen, belehrenden^ Profa und dei^ 
Po^fie 'mitten inne^und verieinigt J&e Kiiriieit^ .Deut^ 
lielikeit, Beftimintheit,. Gründlichkeit^' m^t^wfekbeit 
die eigentliche Profa Begriffe und Sätse darßellt ^ ent^ 
wickelt und begründet, und die lebendige AnfchauUch- 
keit^ die Fülle , die Kraft der Diebftung zu eideim 
eigenen Ganzen ^ n den befiimmten^ Grenaen, .wAkhe 
der rednerifch^n DarAellung durch ihrett' Zweck ..be^ 
zeichne wefderf. ^ ' •' '*? 

'Nach diefen 'Erörterungen übe» die liiTatur det ei* 
gentlidien Beredfamkifeit und - ibi^. allgemeines Verhält^ 
Bi£i' zur belehrende Pw&udid zur Poefie.wirdies leiolit' 
Tejn , den Sinn richtig zu faflennind zu beurtheileut 
' den die Alten mit dem- Ausdruck perfuaßo verbanden, 
wenn fie von der Beredfamkeit behaupteten^ . fiei; fey 
ein^ ar^ perfuadendi (eine Begriffabeftimmung, welche 
fich aus den ältefien-rhetorifchen«Anweifungen auch. im 
die Ipäteren bis auf die neueften* Zeiten herab fortge- 
pflanzt und verbreitet hat). Wqs wir Beredfamkeit 
nennen, enlfpritht genau, dem römifchen eloqueiuia 
(das nicht feiten atich mit den Ausdrücken ars orataria^ 
oder arsjl ratio dicendi abwechfelt)^ dem griechifchea 
^tjTOQixr^. So wie das deutfche: B e r edf a mkeit, 
nipht feiten in weiterem Sinne genommen wird , und 
die Kupft (Fertigkeit)^ unfere Vorßellungeu richtig,, 
deutlidt, und zweckmäfsig im Ausdruck 'der Sprache 
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duraofl^aen, tüb^hwpti 4MiBr.«ilte AnwanduBg deirf«!-« 
b«aamfafst^ £f>iR doqueniiä mobt feiten i. q.önpu^, 
raiiohme dio4ndi(puny latine^ apte, omate dicmdij: 
fii ' ei o era : db artU. JL %^ c. 1 3w i 4.^ m orator. • c« a o. $:« 
fiä. QuineiiL inßiiutL ^äit. l lo. c. 3. {«ati. wo 
Aie ehquentia ixkäsL äuff4i6 pdiilolbplüfchen und liifiori^ 
A^ftn Schiriftfielbr, ja lelbft aAi die Dichter bezogen 
wird» Da aber der eigcuitUcheRedDer.: die Form der. 
DacfteUüing (das dbgiiz) in iTorzüglichem Grade beach« 
ten miiDs, ..wenn er feiMi» Endz^eek nicht verfehlen* 
will; da eine tkräftigettund lebendige £inwiirkung auf. 
daa menfchÜishfi Begehrungsretrxnögen, welche die Dar*-. 
ßellttdgt der VorA«Uutigen des Redenden leabfichtigt^ 
nicht Uoia mchlig^Qil:^ Deutlichkeit BeAimmtheit. des: 
A'B^dru^ks, £oui(l^vn. auch das, was die Alten or/za/£<« 
meatiQtdß nennen ^^ie.'Eigenfchaften^ welche vorzüg-. 
lieh die Einbildungskraft und das Gefühlsyermögen an^. 
ipF^Qphe9)> iOißinetoJiöberen Grade, als andere Gattun«- 
gen ljc;]u*iftU(^^r<)>de^ i^^ Yorträge, voraus-, 

fet«t; fov y^if^'iMoqMiUia zax .i^xi^ der Name je-, 
ner foelbnd^rn.^^tvrier Sp;:achd^rIleUung^ welche auf 
Be&mmii% *d^ . m^nlchlicbe^a Willeus berechnet ilk 
(der QigfiHUcfeentßcjredftnikeit), I ;Vergi. z. B. Cicera 
ilB/onaiA/. fliA/V^9.9./ir<Uor.«. »4k« c 39. QuinctiU irim 
^Züt ora«;/,:8.p.5vJ* 4* wobehayptet wird, elocu^ 
iiahem patiam\.€j^^ drfficilüimifn CttU rheioricae. 
Fliniueqf^ßi^ 3> qpa3. §. d. T. L erf# Gierig. f. 268^ 
Die TheoHe der.,Birodi)imkeit bezog fich daher bei den 
altien Rhetoinn . ( de^n, ü^iiJs^R^n , Verhältniffen gemäfs, 
durdh welche iinnH^dner in. Rom und Griechenland, 
iojdnget, beides jQjpeh^fceie Staaten .waren, auf gefor« 
diBrt werden ;koxvxte, iifiG^tlich auf^Hitreten) immer 
au£- 'geFichtliqh^:,f^r>hirathfphlag9nde) .lobende Reden, 
Tor2;uglieh auf 4i<^.. beiden ,erlle|i Gattiingea. S« Cicero 
L i.deinueni. d.S^ & pariiU. e^aUi d 3* §• 10. 2lpiqa 
0/24. /. 1. /Zeora^. c. 6« onttor« c«:)9. 20. 21. Quijt* 
etil inßitt. oraU. L.5.jc». 4» £bi^n fo ^unfinfst oraiio 
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im wtäteren ^niifl isille 'Gdittvmgin v^n VortrSgen oW^ 
baupt, oft fogar den aligeoH^te BegHff de» Au#4 
dracks. Diefs fic^t man aae der Aeufserang den 
Cicero de ora^ L i« o* 6.: .aa^ lie^ eigeOBtlidbi h^ deoi 
Nameu des.Redners der fieigriff dn^a Maliaefi, d^r im 
Stande £ey, über jedien Geg^e^rAftQ'd mitFüUe^tiA 
einem gewilTen Schmudce ta fpreche«w Vergl. de or^ 
L 3. c. i5. oraior c 1 1. wo« unter andern die hiJlDvi^ 
fche DarRellung ala eine fiadle des Dratar belraohlet 
wird« Doch ift or^dio fall wodi allerer eben daa,^ WM 
wir Rede im e%entl]chen Sinne »enn^i; vorsiigHdi 
unterfcheidet QuincCilia)ä genau BwÜbhen /Radib 
ioraiio)^ Darftellung des Hiftorikei*», tind philofopbi^ 
fchem Vortrage, ki« B. i 5. c. ui# 5* Sg. /• lO.io. a.^§* 
ai. ü2. Eben To wird bei dem Cie^r<y (prmt&r* c* i%iy 
oratio ausdrüeklich derdiepuia^o eq|geg€KBgefeta5t» 4«hi 
Ansdrapk, welcher fioh fiir gelehrte philofophifche Un^ 
terfuchungen eignet. Man findetdisiiimi^ auch <»r9 oraM 
ioria odQv ära dicendi niobt feiten ak gV^chbedettt0o4 
mit eloqueniia gebraucht, a« B, €tie0rö der oraL h i« 
c.i5. $.66. Quinciil ir^uit* ermsi l^* c.i'i.^iS^^ 
e.^i5. §• 30. (Oft wird ;^och die Thtovie. ctar Stt^d« 
famkeit felbft fö genamdt, z. B. Cic. de oraL L d. cl 
87* §.356. Q£«^z7»c/^ilpraoam^4^^ $.:4vö.) DerRoW 
mer unterfchied; wennerbelUmmier, als\iiii gemtii^, 
nen Leben redete, dieere v^n jo^' und dg^^r«. 'JE)aa 
letzte bezeichfiete den allgemeineiii 6a)ttaiigsbegriff ^ei^ 
ner Mittfaeilung;imd Darßellung uaf^e» Vorfteliungm 
iiberhaapt, loqm od&^ dispuiare den t^urzen föhmucUl»«« 
fen Aufidruek, der einzig and allein auf gegeafcütige 
^Mitth^ilung der Refiütate dea* £rkeantnifB¥ermo£ieiiil 
berechnet iflk, dicere die reichere uifid gefehmückte ved^ 
uerifche DaxAelkng. St Cioer o oiYUoro. 3a. Sa i& 
bei den Griechen ^i/fd^xf? ^^ne d^n Züfatz t^^i/ di«^ 
KunA (die eiworbene und äusgebttdete^ Fertigkeit) 
{ich überhaupt deutlich, richtig,, zweckmafsig, fäbön 
aufzudrücken^ «oiamentlicb die ^Kunft der eigentHch 
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eine i^afu^ ild)^tfir genainit?wird ^)..^Bi8weflaB fchdot 
^y^ropf«!} melir d&n»'G^br«ncK'f diA Anwendaog yta<oi^ 
Konft, als die Kunft felbft m bedeuten. Vgli Ari^ 
fioteleM t^pfff ^ffr. hu o» 3. in. w^die 3 .TevCehi^de^ 
nen Oefttunfen^er Redö, die gerickijkibe, die b^atb«' 
fdüdgende^^die {jiMegyrifdie irpto. «Slc^ nfg «bfro^x^ 
genaBBt wesden^^);^ VergL attch^iüi^ c* i* woea'vdn 
der ^tf^öQ^xri heifist , ^fie Tey jy^ac« «ipa«ai|^^ Oft ift amd^ 
^d^ix^9 To-wi» «i^ ^ijfro^xj^v dii TlteoÜe der Bm- 
redfMnkell> {£jj4rißöt.firijciffi^i L^u cA^in.e^e»*y^ 
AnA, dieTÖmifchenRhetoren TerpAuulteii daegneebi^ 
Alle ^/Te^^ 'in ihie £pracEe,amdiuilmten die Theorie 
d«r B^redrataikeit <»$ rheicriga^ die Bertodiknik«it hin* 
gegen (die, befondevs- diirchiiiiUtt der .Tlveoine, In»» 
gebildete Fertigkeit) thetofV0. Eine UemTcke Steile 
über diefen Sprachgebranch fiiidet iehikei QninctiU 
Iran inJUtuU.0MU.l^.e^%^^im firnu&bil(j|tihidlr 
die Crewohuhelt, das griecfaiA;lie ^ffroj^»; diuch diei 
nengefchafienen Wtiiier oraiofia and orairix su-äbeirv 
fiBtasen, nnd bemerkt darüber: illa audem de^üa 
ioqüimur rheioriem talis iß^ quaiia »el^a* 
qu^ntia^ 'Neö^du^hiß apuxt) &raeeos^ qwoqu^ 
duplie&m zn^ietl'seium hab44. N'arkque tino 
modo fit appofiium arB th^ttiTPca^ ut^waui'^^ 
Piraiica; altera nomen rei$ fuaiiä efi JPhi^ 
lo/ophiay ü micdiiot JVoa iffam nun^ a^ö* 



' *) Mebrere SteÜeii über da« vVort ^oQMii werden von 
Brnefli angefahrt und zum Theil erklärt in dem trefnicBen 

**) Itt ebür diefdio Sinee £tid«tt' wir aaeh ehquemiaX^^ 
q, ufu9 facüUaiU eloqu^ndii» Cieeri^ th cnU. L i^ e» g* ^^ d% 
9d. Emefi. Q^in9tii• if^if. cratu k lU •• ). $« a6, adä^ ^Sj, 
ed. Oefimer» « • . •• . .^'1 
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lumuv' fi'gnifiKbavck ßi^ßihUat^^ i^' fYammäiim 
UtteriUura eß^^nbnlitteratrm^ neqm.tiUmaii)tia^ qutm^ 
admoäumbra^riai ''Er.^an%häasjf%i4&^ wfpirücigliah 
j^rM^hlGshe Wor^ rh^orita i»it*d#M Ala^fu^k ^eiifw^ 
^itr. So wie das'lfitatera hdXiSiiMk^faadiasjcUceiuiiJiäli^ 
bddiihre Anwenrdbnig.btzticbMtf^Xo bed^uldi; rhsi^oa:^ 
"WO 69 ' als ^pp^<fi£^'|[eb]faac]iiH9i#d. . ( ar^ rk^io rirr 
ea y:,^^^ Aaw^cifang.cssur Ber^d&ukeät.^ d^s eiitJEa^i^ 
rheteriva hdngegei*,/**!« SuhiftÄntiTi^f tlftöjiSftah«..&lb^^ 
di«'f vbffziifelii^:tfa|RDb:<Hilfe'» ifir ,13lfioHt]^ vO Wg^llä4 
4ßie Erfrtigkßitt : Itf; dei*.:<TJi«t AimAit «gack : mJ* ^^^ 
BÄiu^cikuhg d.^' JSpirarfigebrftüch fölllig iibertJiUj. iBen':^iit 
h^ Cicero iiad-QÜ&ctäJao lioiBieiJlm». -.Mfm* v«%l4idbte 

^v.J. .7;ii a.'c. riL^ Ml cli^^iiiV^r^wikiofim jOicenodg 
iriitehU i il 0^ 5;;fn. i;. 6*.§* »8vv • J)ie. rheiariea wivii'm 
dht'^rken^SlvlRQ.^kiä^lekjiguej^iahr^ßciqfa^ und bald 
^lmmf:ßiöuita^^jolratanagw^miU .^^0öftß^:e^^, als.Ciü 
eörd,- • bedieiit lich^'l^'ifcinclilta^n des Auadii.^^ 
rbäikica ^sin «Bekrr aJ«cfön«m;;jSiäJ^^ij7aId;..ti)(Q :4^ 

znoge nua^Q ProAiküd^^Ntttir-^ vöjfe» meb« ^»iJ^«4 

dwktod^ Kunftrieyjj Qinfi9(^ €raU.M a» .a.\i 7. i^. >3v S-^^^i 

artifici^a}. l a^sa* ;$•»§. 34*bal4 jrw 4^r •A'iweadfi.ng 
d§F. Kiiriftr(Eert!l|t^it)/(öter JR.6^4ö^ »4'ift, :!Q.\\{J*^. l^^.^ 
26. bald von der Fertigkeit (Kunft) und ibrer Anwen« 
düng zugleich /. 2, c. 1 4. cjr» *). " ~ 



' *)'Unfere netiBrt Rhetöfik^^ urifprttn^TiA Vöii ' der griJ^ 
cbifchen und römifchen ausgegangen. Ich halte e» dahef nicht 
fi3^ >i9reckt?;idrig., 4»' cbn^ !0a9f diefeslUnt#9ir^«h)ingeti' bis- 
weilen pbilologifcb - bidoTifche Bemerfcung.en über den rh^tor 
riCcbei^ Sp.rachgeb];iMipb .der Alt,en :eiii^iv^eb.eti«. JQie varffee- 
henden Bemerkungen ftber die Ausdrücke» mit Yreleben 4i<» 



. « 



: !? iBerrfä^fio&ÄiraA» UrlxbblBr «dir fj^Oi^fttlfc^eb- 
gritc^ifchjea RhetoHk, ^rj^o^efetf^^eokiäpl fich ntiaüb^r 
den Zweck did&n:^^KiiQft (FertigfcM 

äberhftttpt rörsüglifib Bäßimmlbfiil^ ikod Schobfe derBe«# 
griffe jfi,.:w<s rGeini^6^infte«ri^aedcteFi£rt. . :£r:defi^ 
Biit dtetiKttnft^^diiet. FetrtiglKlrit, üwielche' ^tQ^ai^ g^ 

g#l;Mi^n Worten:»-! jfflffti T^^-oJo'l^ijWoptÄiJi Sivaßtg\\ Tnqk 

y,dio Ehetorifc (Beireill^ifUD^^ fdli ialfo '^ 
^bei jeden^;Gfigte9atalde das z:Ui/eiitiBadkei]f waainihiii 
^a^lti .gMi^nel i ift, ' andeife fofe '^ihn zu gewtebenA 
Mib dem .Au«iri|dti m&avin nrnfelst 1 AslAotefaBiBe alle^ 
m>diilxfli die Britatodlosg^ilnd^DttrAeiUiii^ eines 'Oe-^ 
g^nRjBitidäki BnifBoak" nuf Billigttbg eMer Belxatiptung|! 
SMiche der[ JS.edei(i^'i^eTt}iGddigt'v und.'Za gewUTtv^ihii 
fto^Xprechemleti Enftfchliefsangen< su, . beAimmen: rem 
mbg« » • BefirAiiUiewlj i|b : es aUerdingf ,^teemi jdle Km^ 
d^ Red^rdfitanC leXbbräiikt nt. wetden^'f^faekitv daß 
man jette0yirf(SbroBJ^0ftitdeokA;(i9f£'{tt^^cr<v^'y trie^eif 
dort Ueifirtyyoder'.^MfiV TJ flitdtn^oiff TärgL i. j.c* i.> 
ift nieh)^.jri]^linehr^die inmrkliobtt Aa^ren^ttbg deffe}*' 
bei^ a:nE Ißjnteicbnng 'des bellilii]n£in^{:ndzw«d[irv die 
— '" >i- .-^^ '•• ::r. 7 . .' v/ • •• :^- • 

Alt«n^ fleln'l^egfitf d^r 'Bisred famlieit heieichneterfvhinäen 
ehen bi«r ^en fohicl^Ilchden Platz ^d« es^ jehjc die '^antwty^ 
tung der TfÄgmjbetxiSt» wia. fich. di^ Alten "thmiy den 9vr»cli 
dej: Beiredfam^^t|«^kllTfen? un^i^i^b : halte; Ae .iim fQ:^9i^e^ 
für überflüfiigi Äa fich £e\hR ^rneßi in feinen« . übrigens 
wahrhaft klanifclien J Lexicis technolögide Graecorum et..3uati-' 
norum rhetffr. hiäi hi^ndrif feefffhl iticht beßimnit genug über 
die Terfckiedenieti Bedeutungen' jener - Atrsärüehe el^kllrc ^hikri 
Dafe ich. übrigens- bei folchen philojogircben iBeme&uugeii 
über die rhetprifche Technologie der Qrieobc^n undsB.önmr 
immer zunächfi: auf £iie vorzüglich ften Rhetoren» welch» 
von den übrigen als Lehrer und Führer betrachtet wurdent 
auf einen Ariitoks» Cicero» QuinctiUan. Tier weife» bedarf wohl 
keiner Rechtfertigung* 



Haüpffaol^ bei iMr Rede? SAöh Qtd^cdfiftit 3^v mit 
' der AriftoteIilbIiJ3n^ Erklärung niefat'gans^ zufrieden« 
und nahm fiefaerondter?* 'darum iii'iAti%racIi, weil^es 
aach 'diefer ^Aeufikei^ng ganz'^daa 'Anfehen habe, . alii 
ob es bei der Beredfamkek bkfa darauf ankofkime^ die 
Materialien (das, Mw ma» darAetlen will) ^chtig äistC^ 
iufinden, und dieSorm'der DarAelluttg g»r/liidh: taiai 
Wifen Jeuer Kunft gehiv«. ß.:;Quinetil. iAßiH:oraUi 
i*>7C4a5.;§. i5« Btiefe^driige Anficht woKfe ^fiflo^ 
^e^dcpföh^ reine IJlefiaitfoiii unftreitig nidbt yerasdäfimi« 
Er. erklärt »^ar^^felBftr t^^pti gf}T.^i.3. c. i. h i\ o/it 
es könne an fiok betrachtet -nicht gebilligt y. es>>köniie 
nur in Hinficht auf die Sitten und:Denkimgsar(^4es 
^eitelteissy ak'eine noth wendige. Bbqutoinng ^< del& 
Terderbten Geifte der Zeit gefiattct- <<vBrden \ dafs ' eni 
Redner, zu gefaileb, oder Aarice^- lebhafte Affiäkteh iß 
feitoe» Zuhörern mi erregen fuehe *); Dahev widnaei 
er «nidh das gaiize erße und z wtf t^ Buob feiiier - xl^W} 
^tftö^ der WffhL tmi Eirfindungi der^Meteriatien .des 
Vortrags. Hier 'war der abßrakie fcKorffihmge Dtii^ 
ker, den. ohnehin- Begriffe Weit mehirield tWorie küim 
]6ierten, gahz in feinem Felde. * Die übrigen eben fo 
widbt&g^n^heile der Theorie der fiend£atikeit) weicht 
die Anordnbng,' dito JtiUfiifche D^üfteUhiigv^ und den 
äufseren Vortrag betreffen, werden im dritten JSocho 
in >yepig ^nlerf^ph^j^gj5^ aufamm^^^ »nd yollenr- 

4ejtr. Ti^ W jedpgh ausdrücklich, , die.; J^otiiire^digkeil: 
(finer gewifleB- Rückfiöht auf: die Form der?BärfteIhrag 
anerkäfint, lind' j^nfe Form öb^nfalls zuin tJifti^enftande 
feiitör f Jftterfucliüngeu giemacht hat; fo Jt^hh inaiv die 
Yw ihiu 9ufgeft^|lte Defimtioa der j^i^roßfx^J 'unmöglich 
fo. deut eu^ als ab es' nach; feiner Meinuag- hiinr^icheud 
fey, 4as m&avov^id, quxßd fidenv fadi nudkoribäs 
ß iä^ iiüod ad verfu4denduhi väüt. bloft d ü f z u fi n - 



' ^) IS* Vat«r gf^lehne Ahimaduiffibii43 ei lev^tf. ad Atifi^ 
ieU§ fr^ • libroa rkeiorr.p, 9 — 11, •• ' *-^" 



usd Arn #titx/ Auk fie unt^ den Küoften behtoptet. 1D9^ 

^en f erevklairt ansdrüeldioh das wiirklidbe ndBhtv 
fdi!'4en,2iWe6k der^Böredramkeit^ z.B. 7. i. c. i. §• id« 

weiter unten: m 5j? rtxvcnfttoL d'^cdivaxjiS'ai mi^ 
^eiVy und /« d. c« 18. in '&V 2^*^ dtt nsXaai o&xo^ 
hrlVj (üg aniiac- iinew^ Tcqtirjg^ und alle einzelnen 
Ton Arifloteles aufgeftellteil VoiTcfariflten werden im« 
mer auf (iiB -Wid'ctvov zurückgeführt) oder, als ob es 
bei ^er Rede blofs taf die BrÜtidung und Wahl detr 
Materialien, nicht auf die iForm der Darftellung an* 
komme (vergl. /. 5. c 1. §. a. m yaQ tcTcixQV ^o %**^> 
S Sei: XiyHy^ alX* May^ xal ^avra — noiov tiva 
xov hofaty t. 2'^ §.4. 8h Xav&dvHi^ notovvTag ^-^ 
TOVTO ytig ni&eevop VL. f. w. c. 5; §. 4. Snavta yccQ 
tavra dni^ava u. f. w, c. 7- in. to 6^ n^inov tl^u ^ 
Xi^tg^ idv\^7CCc&tiTi,xti te 'xal ti&i^x^ u. f. w. §.4« 
m&€fvotäi ro ngdyfia u. f. w; c. 8. in. ro 81 o^rifAU tru 
Xi^tiag — - ro ixhv yceg dni&avov u. f. w. c. 16, §• 8, 
ri&ixrfif &r u. f. w. §. 10. m ^x rwi' ;rat?^TtxaJv '— - 
rti^avc« • yof^ 8toti^ avfißöXa ui' f.' w). Man mufs noth- 
wendig, 'Um die Ariftotelifche Definition richtig zu 
beurtheilen, folgende Punkte erwägen: 1) Ariftoteles 
beforgte, t)ei der ihm eigenen Genauigkeit und Um- 
Hcht in der Befiimmung der Begriffe, es könnten leicht 
unbillige Forderungen an den Redner veranlafst wer- 
den, wenn er die Beredfamkeit geradezu als eine 8vva* 
fitg rov ntiaai als eine Kunft, das Gemüth für 
jeden Gegenftand , den man mit Woßten darftellt und 
empfiehlt, würklich zu gewinnen, definiren wollte. 
Die Erfahrung zeigte ihm, vorzüglich bei einem Hin- 
blick auf die gerichtlichen und berathfchlagenden Vor- 
träge der alten giiechifchen Staatsbieredfamkeit, wo 
nicht feiten Parteien von entgegengefetztem Interefle 
mit einander kämpften, und der Eindruck einer Redo 
dutch' einen andern Redner, der als Vertheidiger der 
entgegengefetzten Meinung auftrat, leicht vernichtet 
werden kcmnte^ dafs auch der beße Redner nicbt im-r 



ßimmten Zi^wecj^- (jioß'jyiit^in) .ic0llki>mmen/za «nrei- 
;cb9ii, . Es .wäre hächAi^iibillig xmd . tt^ei^echt , v^a 
c^em Redae^ zu frerlacig|^l\, daTs q][:^^4^W43d9r.^da9..U^' 
ipögli^fa^e leiften, .oder aftf den- Nam^ t^iliQs Reda^eni 
,4i6iruw Verzicht, iQiften.follte, weil ery dui^ch alle A^r 
^ wenduDg der KuuA und ^raft dar Slede:^ doch i^i<i^^ 
Jffxuaei: und überall jedf^« Hiudernirs, welohes ihm im 
,G:9iiitüth^ der ZaHöarerontgegenft^bt, oder jeded äufse^ 
X^ ^^^cxr Sache naphtheiUgea (durch feki§ Schuld ke^- 
n^weg« veranlafsten) Eiiidruck zu bei^^geoi verinAg*> 
Dafs dieBerorgnifs^.diere irrige Anficht zatVeraulalTeii, 
auf die ArijftoteliTcfae DeSuition bedeu^tead^ ^influ{)s 
hatte, fieht man. aus leinen eigenen AeuTäerimgen ge^ 
gen das Ende des tuen Kapitels im erilen auch, wo er 
ausdrucklich erinnert, die. Pflicht (s^oiO der Bered- 
famkeit fey nicht das nßi&svv^ fondern, bei Jedem Ge- 
genitande das aufzufinden^ was an ih,m dazu geeignet 
ifl;,, durch feine JDarÄellung und Behandlung im Ans- 
,,dpuck der Sprache andere für ihn zu gewinnen , fo wie 
man demAr^te nicht als Pflicht gebiete, jejlenKranf- 
ken Tollkommen zu heilen, föndem, fo weit es rxiog^ 
lieh iß, feinde Heilung ^u vollenden« .Dep HLednerthut 
feiner Pflicht Genüge, wenn er von alle deqa, was anr 
dere für feinen Gegenßand zu gewinjieii vermöchte, 
nichts überfleht und veraachläffigt. Die würkliche und 
vollkommene Erreichung des befiiimmten Endzwecke 
diegt nicht in feiner Willkür, allein. Ich flimme mit 
dem gri^chifchen Rhetor iu/diefer Anfleht vollkommen 
.überein , indem ich die Rede eine zu£ammenhängende 
Darßellung unferer Vorfliellungen in Worten nenne, 
welche ganz dazu geeignet iß, durch gleichmä- 
fsige Befchäftigung des Verßandes und der Vernunft 
auf der einen , und der Einbildungskraft und des Ge^ 
.fülilsvermögens auf der andern Seite den n^enfchlichea 



*) 8. Quinctilian infiituU* pratt, /*a, iu |6. $. ii. im. 



ÄV^^ek«, w^lcl^er ;0f(9^.,Bjedii9p4^,yQr Augen fdtiweb^ 
JCetist vqv ^U^PiDvigWMiathw^dig.jromu«^ dafs der 
jRedhier ditB,,wa» andere für einen-G^enftfiid zu gewin-^ 
.ttfu irermag(r^ fH^ixpov)^, £^\>R nchtig.b.eurtheiie,nfi4 
erkfi^e« >PdI^fgp,]i>en|Qi*kt AriAotelefi.i» i. c* a* §• x^« 
üftpbdeqA.^i: i^h über eine dreifache Gattung dfff aus 
d^ eigenejg^ErfinduQj^kunA des {ledpers. heryof*,geben- 
den Mitiei, andere for c^nen Gegenftand zu .gewinnen^ 
^'klärt haile^'i^^il^ ^' al.mateiß ^^ n^irt^ ilaly qta* 
■»fgQVy ovi T^vf^TQia iötl XaßMV ^ mw avkkQyiaaad-M 

tctg aQ^toi^^ xoU %Qixo» vct sij^^ tu fiqä'tiyti r« 'ixc^ 
dtov iaxv tm ii/^üv^ jcal nöiQV f^, pccel ix rivunß 
iyyiv^Tai^ Kai n^tX ,,da alfc^ idfirau« die Miltel ent- 
,,rpriDgen, andere für einen Giagen&and zu gewinneoi 
),ro iA e» klar, dafs jene drei Dinge dem zu Gebote 
,,flehen, der inir &tan(|e ift, SobJ^üire zu bilden, un4 
„das zu erkepnepi; ^i^as die Sit,ten (die Charaktere), die 
,,Tugenden, und drittens die. Gemütlisbewegungen be- 
.,,tnfft, worin jede Gemiithsbewegung beliebe, wie £e 
,,befcha£Fen fey,. woraus und wie .fie entliehe.'' Er 
gUubte den Begriff der Be^ediamkeit Xo, definiren zu 
muffen, dafs jene, erße, wefentliche .Bedingung, wel- 
cher vor allen. Dingen Genüge geleii^et werden mufs, 
wenn der Redner irgend einen Eipflufs auf dasmeufclv- 
hche G^müth gevvinpen will (das; ^mqnv ro m&ßvov}^ 
ausdrücklich bezeichnet würde.. 3) Extdlich fchien ihm 
wohl auch gerade diefer Aufdruck der paffendeße, um 
den Begriff der Beredfamkeit^ weiche fich auf eine ge- 
wiffe Ueb'ung, Methode und Theorie gründet und von 
den römifchen Rhetoren doqueniia ariificiofa genannt 
wird, mehr hervorzuheben. Denn, wenn man auch 
der Beredfamkeit, welche als reines Werk der Natur 
erfcheint, ohne im mindeften den leitenden und läu- 
ternden Einflufs der Theorie erfahren zu haben, durch« 



^tts niicbt abfprecheti käm'triid «Aorf, dafs fie !m Stande 
Tey, dks tu bew^rkl»!, vma die grieckifche Rhetorik 
nd&ifv nennt ^-Ib^ wird docb unfehlbar eine gewifle 
Theorie, eine g^wifleanf Studium u^ Unterridbt fick 
gründende Methede yorausgefetzt , xuü bei j e de m 
Gegenßande aufeufinden^ was dato geeignet ift,- fm 
Amdruck der Sprache dargefteilt, andere für ika spol 
gewinnen, xxm nichts zu überfehen, nur audi da- das 
Ziel zu erreichen, wo die Indiridaalität der Zahörer^ 
tSie Natur der Sadie felbft, die befondere BefchafRsii^ 
heil der äüfseren Verhältmffe und Umftäide, in denen 
derfiednerauftrtft, oder in denen er zu feinem Ptt^ 
blikum Aeht, den Redenden zu gewÜTen Umwegen« 
und zn einer Tor^iiglich iiberkgtefl ^ad isorlichtigen 
"Bdiandlung der menfchlichen Gemuthelr nöthigt. Was 
der kuqfHofen ( auf keine Methode und Theorie fidi 
'gründenden) Beredfamkeit gelingt, das bewiirkt fie fehr 
Offt mehr dui^ch ein glückliches, von einem gewiflGsn 
natürlichen Sinne und Gefahle geleitetes Treffen des 
rechten Punktes, als durch eine klare Einficht in das^ 
Verhältnifs, in welchem das, was fie Tagt, und Um 
Art und Weife, wiefieesfagt, als Sf ittel zu dem b^- 
ftimmten Endzweck fteht. Unfireitig aber betritt der 
Redner da , wo diefe klare Einficht (das 'd'ewQWP mgl 
ixdatov t6 nidnvüv) vorausgeht, immer den ficherften 
"Weg, kommt öm wenigßen in Gefahr, ron dem natGtiv 
liehen Feuer einer tmgeregelten Einbildungskraft zu 
•Verirrnngen fortgeriffen zu werden, und tiberwindet 
felbft bedeutende oder übeirafcheäde Schwürigkeiteii 
^im giiicklichften *). 

Dem griechifchen ndd'ixi ex^tfpricht das römifche 
perfuaßo auf das genauefte. Die Herrorbringung der 



^ Audi' b«i Pia ton w4rd das «rt/^M^ £llr 4an 2 weck 

-^r Ban4f4Oik0it efkUrr, indem die ^^tv^Mi/ im Gorgia* 

gf 8» p. 44. Findeipsn* eine cij/Aiov^yde ntt^oyt und na*^ 

mentUch (wie es weiter unten f« 9« p. 48. zur genaueten 



I und im P1«C^ «hu ß» vH^t^ 4rä RimAsii WüMijplet. 113 

pi^fäafio wird in üUn rbotörlTdien Sidnifien d^s (% « 
eard immer als dei^ hociiAe und iet«te Endzweck dei^ 
Beredfamkeit betrachtete So erktärt.ea Cicmro de in* 
^fwU* L &;c 5.$. jSv ausdrücklich für diaPfiidit (officium) 
der BeredfauAelt^ ^ perfuadendtan appoßte tBcere^' 
und für ihrenZwwk (jfinia) perßtad^e (Motiotve. Vörgl» 
h Xm^ ora2« c. 3 ik §• x38^ oi.6x^ $• 36a. Als gleiohbe-^ 
deutend mit perßtndere werden an andern Orten die 
Aosdrticke: fidem ßwdre^ und:> €ui fenimtüamfuant 
affgi^mjMrtätce^ß gebrauchte S« h 3.' db toro^. c. 37. {^ 
iiä. doAL /.-a.O'aS. §« ist. «. fj^in.l i* ü. lo^ §. 44» 
Grewöhnlich pfieigt das (römilbhet perfuadsre darcfii 
überreden oder überzei^genaiugedrückt am wer^ 
den« Wenn auch diefe Ueberfetenng in der That zn^ 
reicht, nm die Bedeutung, welche per/uadere an meh^ 
reren Stellen behauptet , zuerfchöpfen (z.B. Cicero 
de orat* h fi. c 80. §& 336. wo es offenbar von dem ge- 
braucht wird^ der eine Erzählung durch/feine DariM-^ 
lang g^aubli^ macht, von ihrer Wahrheit über-^ 
zeugt); fo find doch die genannten deutfeben Aus- 
drücke in der That nicht ganz dafür geeignet*, alles zu 
um£allbn> was das lateinifche ^ar/imcfere an den Stel^ 
ien in fich vereinigt^ wo es zur Bezeichnung 
des Endzweck)! der Beredfamkeit gebraucht 
wird^ Denn hier, bezieht floh ptrfuadere unfehlbar 
auf die Anwendung aller Mittel^ deren fich der Redner 
als Redner bedienen kano^ um andere zum Füi^^afarhat^ 
ten der von ihm verlheidigten Behauptung Und zu ge-^^ 
wiflen diefem Füi^wahrhalten angetuelFenen Entfchlie-« 
leungen zu befl;unmen. Diefs ergiebt fich vbrzüglieli 
aos^dem zweiten Budbicfe orotör«^ wo Cictro (in dei^ 
Perfondeii Antonius , den er hier Iredend einfuhri) axi 
mehreren Stellen ausdrüddich erklärt^ die pmftufi6 



Beftimmung äes JSegri&ii der ^taätslieredifaniWi WttÖ eiiid 

^X^i^ gena&tic /Wi^» . ^ 

Schot f 9 Grundlegung% , H 



114 Vtertes Kap« Ücber die N»tat Jibr BorftcUaimkeit, 

cätlUh)o thttls dittrch Felehitmg (AoQ«re)t thdXs/iiar^ 
durch , ' da& der Redende auf die Ntefguhgen und Ge^ 
fühle würkt {ammos fiU conciliare y p&rmwer^y S. c. 
97. §. 1 15. c. 38* 4» ^^i* c» 29. §. 108. lag, cj.'j^j^in* 
V.etgLübiigena aro^Drc 2i^inpartiU* örait, o.Q. in. 
(Der Aoadruek: ^cftfm jßte^tewird'in d^r zuletzt erf. 
wähnten Stelle unftreitig^ da Cicera daa ßdemßie^re^ 
als ein Mittel der perfuaßo erWähat^ und Von deinu 
motum adßrte nmmi9 audientium unter fcheidet^ im. 
engeren Sinne für dacere gebraucht, fo.me c. 8. $• 27* 
uhd im j9r£i^£/«^ ^. 53* $. 198. An anderen Slelien i& 
fidem facere v^ii per/uathre fjnonjjmiy yi^e pariilt: 
oratt. c. l5. §• ä3. A 3* de opat:^ c. ^^* in. hingegen 
rHölum ad^re ammia umfafst dort das conciliare , 
nnA animos permopere zugleich, ■ Verj^. pariitLörcOt^ 
e.S. §. 9. c. 6. §k aa.) Der Endeweek der Bered&ni- 
keit befchränkt fich nicht auf diEis allein, was .wir In . 
unferer Sprache überzeugen nennen (d.b. den 
Menfch^n, als denkendes und erkennendes W^feo, 
durch hinreichencle Gründe zum FurWahrhalten eiaer 
Behauptung beftimmen), und man würde ^b^n fo we- 
nig das Wefen dei^ Beredfamkeit voUftändig und rich- 
tig ^ezeiphnen, als den Sinn der Definition , welche 
die alten Rhetoren auffteU^a, wenn fie die Beredfam« 
keit als eine ars ad perfuadendwm aöcommodate di'^ 
cendi betrachtet wiflen wollen, gehörig treffen, wenn 
man lie die Kunft, durch DarAellung unferer VorAel- 
lungen in Worten andere zu überzeugen nennen 
wollte. Aber eben fo wenig möchte ich die Beredfam- 
keit eine Kunft zu überreden nennen, da man (nach 
der gewöhnlichen Bedeutung diefes Ausdrucks) denje- 
nigen überredet, dea man nicht fowohl durch das 
Gewicht deutlich erlcannter zureichender Grunde, als 
durch die befondere Art, wie die dargeftditen Gründe 
(fie mögen nun an fich betrachtet zureichende oder un- 
zureichende feyn) behandelt, anfchaulich gemacht^ 
''i»&d^jg;e<»'dnet werden, und durch Eindrücke 9 welche 



und df» J>kf 7, den fie' mttftK »dftt £üii%|ij>fg|i|9l^» 1|^ 

man ml diß GeBhU npi^tipigismigm bpf^^ 

zujn FürwalurhiiUea einw JBehftvptung heRixßtnt ^)^ 

Die walire B^fidioizikeit begnügt fic^h. tnit.dem Üeb«dr^ 

reden nicht* Da? rcrtnifclie;jpÄ{/i«mferft.uiiifafst ^uch iij 

der That.,. wie di^ oben tangefiib^tea Stellen des Cicero 

bewähren» das wahrhaft übe|rz^u^$i)de Belehren^ Voll-* 

ßändiger möchte alfo dpr deutfche Äiwdrttckrt^iuVft 

andern für unJCre Meinung. .gewinnen^ deft 

Sinn des perfu^dere , erfchöpfen. Diefer 3^iff des 

perfuad&re eifcht^int überall i^sdas hochflePrincipi WQ^ 

rftuf Cicero allet^ zurückführt^ \»ra6 er in fein^ rhetof 

tiTchen Schriften y tifimentUdii ijfi 4en iBüeh^rn äe ora^ 

iorey im oratQrfim.Sruiue.c*A>9>r^55. in den pt^ 

titL 9raii* anjpstehreren prten übet das JBitiJ^ekie bd* 

merkte wa^ der B^dnel* «fowohl in IJinficht des Mate^» 

riellen^:. als in ,.Hin£oht der Fmta- de^ D^ftelljU^ 

und des Vortrags 4pt beachtet! hat^jupn theils .fiiiy:^! 

Belehrung, t.heils,,durch.,Befqb^igapg der Neignni» 

gen. mad Qefu^e, feifßn beilimmten EndiKWeck ifa m» 

rejlchen *'*)* <"^' .,^ ^ •• . ,. •„. : ;. . ♦ 

So einäimmin^g Arißotei^s und C!ici^ro^..wie.4jpli 
atLs dißf^pt kur:pep.P4rßeUung'Und Y^ifgi^ichuiig 4hre;e 
Ae^ifserungeii ei;gie|>t) über den^^w^ck clei' Ber^ati)-» 
keit urtheilen^ f o ffjir f cheint fich . Q u i n c t i 11 a n yprk 



■ Ti i ni ■ r * ■ 



*) Veirgii Su>i Äö't' allgemeine ¥hcbrle 3er rdiöneii Kunftd 
4texi Thcil # üntdt den ÄrtSkelii : .ü e b i5 r r e d u n g * uäE^ O i^Ä 
beTzsügutigi'" ; */ 

**) tch ta'b0 diefs'i;!. meiner Abliandiuüg aüsffilirliciidf 
'dfÖrtertJ CöintnentcUib ffiiiblogibo -äflfteticäi ' quti Citerofiis Hd 
-fink '^löqüenHäd'fenuniia^'iht^äiiimäim-et "eurti 'ArißöUlU i Quiimi^ 
' liämi f ei niödnftiifi^tnr 'qUiftvidcfm >J!cfififya^uin ' d9treth tomptfratur^ 
ii^i^t,^^*:1S*'^*Je^^^^ ^p. ^«ihjdfdf« Abhatidlungj tls 
.^a^ij4BhiifcJj,0 .^.fteiege^ih.^^^^ bat, .'fo 

jd^iüoti iih'/ ö)ini^iviii^*Veh']$^^ die Öäuptfe- 

^lliltatä 'aMeltieift 'fÄ^ dU' ^egeh#kVtigö 'üitetffucbiihg' iöit' ^e« 

:ittiW^n<h >0ito»#^t:im lafciiflll4;^..U i> ^^>'>1^ üvi,ij s;:; 



ßurv?hiii ö; t;*:i6.-;geg%n diejeriigeffi Virelche* die 
Bfeiietdhfamkeife* «Iseini- w.(/act/fta*)' perfuädendi oder 
tßcewrfö ijoer/rtacfe/tefc delMiifefi: ' Die tJeteehtigkeit des 
ferfim'Cfl Tadels Mit itt die Atrgen. Wollie man über-= 
ttalipt die knnftV'Ä*^^^^ ftij^ *^öfere Meinung zu ge- 
WÄitiieh ^- (die facnltets jperfdadenäi) Beredfamkeit Tntn-^ 
fi'ed, fö1aiäfstemän,\gegefn -den Sprachgebrauch, feibft 
9en -als;*emeh Redner betrachten^- d^iiichtTo wohl 
"aü¥c**den'i^sdruck tter^8pi^a()he', als durch* fein per* 
rdnlichös'Anfeheii/ oder^diirch'Bcftei?h'uTig, oder i]ürch 
•^des-andiwre Mittel ^defebellimmt und geneigt mächt^ , 
ffeifjßi* Meinung beSfeütrttefly-fVindli Wütifch zu erfiil-^ 
leii,"feftieh Gnindfatz zu befolgen/ ^Ntar hotte Quin- 
•^bttüan diefe vage'bc^nitiori tnchtS^^cerö aufbür- 
äföh'fdllen, der 'in den Biicherii cfe irtpeniiohey aöf wei- 
^tj^bch'^Quiadilian iti'der arigeföhilen S^Ue bezieht, 
*^v d.5.fthr beftfmmt erklärt'/»die Pflicht (das Ge- 
'fiäiüft) 'ider Beredfamk eit fey dice r e üppöfite ad per^ 
juaßonem^ und ihr ^ndzweci. perßmderediof i orte» 
'klber'ftiit ^v%lchemReÖhte verWirft^der gekehrte. ÄÄc/or 
'^iich ditifert'weÄ'beftinrtnteren AiüMntiA: ßicuhas di^ 
"beixtlo perfüadteHdi? Er behauptet l i ^.' J. » i . at he 
^Mc ')juidetnrfaih efl -comprehenfu^^ P^üadentenirk 
'dicendoj 'vel ducimt inid^ quod volunt, aHiquOf 
que-jt ut meretrices, adulatores, corruptores. ^Lcon^ 
-l'¥^;W*jPw"^^?y?^i'^^ orntor^ ut mteri/n non ßt 
^ propriua hicfinis eiusj Interim ßi communis cupi Jus, 

* qui ab oratore prqciä ahßjnL Er.beforgt^ d^r Redner 
werde dadurch auf ^^i^r eiiien Seite herabgewürdigt^ und 

• jedem gleich gefetzl;vd^>^<te^^^i^<^ den.AusdrucJs: 
' der Sprache für feiuen Zweck '^fiByv er «auch nocb^^fö 
^fchlechtundfchähdli^h) zu gewittneh- vermag, ttndduf 
f der andern Seite dem Zü%H^^ttz'l^^^^^ 

. iiijdit immer würjjliph J^y feijtie JJjIeinung gewinnt. fWe 
erße BeforgQiXsTerrcJbBinedety £^ald n^im fic^ ^leils 
an einen richtigen Begriff d^ "petfua^itrt AiSd^^s^v^ 
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uad den ifiatz^ d^a.&^.u^er^c^Q :K«^ii%n«beb«|i^e •117 

iiicht vergibst vdp& ^^^ fetf^ojip, (,wie fic^ au^^dep obir 
gen J^epi^rkungen (B?giebl)j,ttyitj?j^,dei\BeJ^ 
dar Eiabildunj^kraft uiid G^uhle a U e i ii berulit ^wic 
€f da wolil oft, der. Fall ift', wo jen^aiwi ber^4^t;,wiri|, 
^inen Ii,Tt5bi(m füy \VaiiJchpit i^ix baltewi old^r %\^9i^\ UEk- 
crlaubtQj ücl^.asu fjriau^ii) ipnt^ern auch uber«;ejfl^^de 
.Bele]j|ifTU»g»(^oeiyi^^fw^ den ^vintuhyliciiQU 

MifsbravcJj^^iiMa: Konß niclij;^ at|^^etwa.8 yi ih^j^pi Wer 
fen G^gruqietes-^etrachtef.,;JP^SvW ,^^^" 

lajoil^eit lie^^,.nacli den Jboreits erläuterten At^sdra^k 
d«r altep KkftQr^n , ;ia dem df ceiicfo ptirfuadene^. d. b. 
dariQ^ d|l^j^3f^^'.A?94er9 durch Parftellnng. uarei:er Yoij^- 
Jäellungen ia der Sprache Xur. unfere IVleinung* gewia* 
V^%. ode?:^ .wii(9 ^ch mioik inj; VovIiergehei\dep VfOLSr 
drückte, .dar6^>yijr durch einer^leichmain^e Bercliäft^- 
gtmg des Vi^rftandes upd d^^ yemunft .auf der. eiaeQ^ 
und d(6r Einbild/ingakraft und de9 Gefühlar^riQÖg^si^s 
auf der anidern Seile den' Willen anderer beßimmeij. 
Ob die& fdrei^en/ilt}ichgutßnZ>yeckgefclüelit (>wio 
es.dasldj^alider KunA Verlangt, .und die Beredlamk^^ity 
v;elche,ga|iz.das ilt, was fie fejrn loll^ in der Tliat lei- 
ftet^ oder für unerlaubte und yerwerJEliche Ahfichten^ 
diefe Frage k/inn die Definition der Kunß, aU folche, 
nicht bei^Mlireii. Lkifs wir die Beredfanakeit, wenn fie 
Endzwecke zu erreichen, fucht^ welche mit wahrer 
Weisheit ^i^A SitÜichkeiJ; ftreite« ^ nicht als .eine ächte, - 
^Urdige KunA betiiachten^^T- dicfs wird zyjirar allerdipj^s 
fchon durch den Ausdruck ge\idffermarsen fifigedeu- 
tet, indem wir die Rede als eine Dajrftellun^ unfer^r 
VorfteUungen charakterifii:en » welche durqh ffleich- 
mäfsige.Befchäfiigun^ desVerßandes und qer Ver- 
nunft, der Ein'bilduDgskraft und des Gefühlsrermö- • 
gens auf den Willen der Menfchen würkt. Denn eine 
Befchäftigung do^ Verftande^ upd der Veyi^unfty welche 
der Matiu: und. Befiimmung. dinier geiAigen Vermögen 
Tollkommen. eiilfp^clLi,! kann nur da ftatt finden, 
wo der Redende Wahrheit darftellt ^ udd nach einem 



118 '^Vicrt^sKi^p. Üebef dw Sa^^^ der Feredfamkeit, ' 

guteti, Von Aev, 'V'erriunft gebinigten nöd'geheiligt'eh 
Zwecke RtebU ^Öötli'Mrd d^V*^^^ 
äem foßhiftifi|i^ft'ICüAfiKi^;yef und 

feichteii. OrUridfeü' durcli eine eigeöe (JewäiudA^ der 




der ZühoT^r yieraing^ nat;h feineir Atl tdc^liaftifet, viiid 
^wiTcIidn dem iftetl'Äef* '' 4^r '% d^s WaliFe!'und Gute 
ÄiW^flfen 'der Wahrheitiämpft ^ß^^^ jenen 

%;uk&'ück rij^cTi'mclit nife ' Vöfl ötis^ 

^e|or6<?Ren. ^Allein, efs i^ auch iri/der 'Jpiat niclit S^- 
cKe' dfer^Ööfimtiori , fohdera da? GefcKaft 'aüsfühl4ic|i^- 
röi*>'l&rötteruhgen üK^r äie'^erediTliWfcefti <ite 'Greiize zu 
Böftijtyiyen, "w^Ich^ ^aji^eh üncf wüfdigeqf .Ge-? 

teduöh derßlii^Vi v6ii,^lir^n\ MifsTbi:Iaü,clie;'*ti*enrtt Uri^ 
fdn3ert'*Nbch wemgefi^ft'der 

' iJeiP; '^^fcben QuinctiJiah * gegen den 'Ausdruck,' 'rfie Bfe- 

iredllinl'teit . ley' eine jacUttas dicendo p^rfudd^ndi et-r 

hel^*),^ Welche' \inric1iiige uncl fchief§* Äiiificht'eö über 

' das Vt'j^fen und d^eii eigeötllGhen Eq^^w^cK diefeji? odör- 

lener l^uhli* miifslen mh\fX veranlafst werden^ Venu die 

'Beßirnn3iung;deJ[rell)eu Von äer BeanivvÖrtuög^tle^ Frage 

'al>Häögen follte ; oli* ^uc]bL '4ie\An^^ der Kunft 

' jeiien Z#eck in jedeni einzelnen Fkle Würklich erifei-f 

che?" Soll die Öeilkunde 'darum njicht äla" eine Küäft 

1)eträciitet werften /deii gefunden Zuftantfä Kprpers 

wiedferherzuftellen , weil 'die von dem Arsite^ b^abfich- 

tigle ' JÖeiiung nicht ift jjp^em einzelnen Jalle würk- 

licli und vollkonimeri' gelingt? Man ßeht allerdingai 

Aus ein^r Aeulserutig djö^uinctilian /♦ 2. c. 17* §^2$., 

was ihn hauptrachlich auf leöeu Einwurf führte, Er' 

' " ' ! '^\-.A. - .: ' ;:. ;|-K-."\ ■ - 

♦)'Wir faüen lin VifAcfgelieiiaen; Jafe äietelbe Beförg^ 
nifs aucb auf . die sArlß^t^Urbbc^ (Definiiapn der '^«tto^xiJ be^ 
deutenden Eioflulii hatte v '* uiid in der »Tli^t fchtflnt hier- 
Quinctilian die oben angef^Jbr^ St^l^n d«« ^iriftotejic«. YQV 
Augen gehabt fu h^ben. 



und dett Plftfz; ddtt '£« unt0t ddH KüoitM beiiaiipujt. 119 

w€»}lte die B^redfatnkeit gejgfen dievoriailige kie u»d 
da rerfheldigte' Behatipiung i*ett^ny fxd'fdy" überhaupt 
keiiie Kunil, M^il fie^ keinen beftimmtea £iidäiweck 
Vhabey oder den Kureck , den fie ankündigt u^ eipreir 
^eiien zu wollen 'fcKeint, oft vei^eh^e.^ Mmtumautem 
hoc, heißt es dor^j quod opponiitir, "mdi^erß^ eos jfer- 
taffeßly qui perfuadekefinem pulaverurd.' Nqßerora- 
ior^ arsque'ankjbii finita y non fiini pt^ta in eventu. 
Allein, um dieRiGegner %vl widerlegen, bedurfte es in 
der That nicht eiüergan«^ andern fDMtiilion derBe- 
redfamkeit\ fbndiln» -vielmehr - einer 'beftimilDten und 
Hdhtig^n Et)iKi*mng ded Begriffir von Kunf):. N«ntten 
wfr init Recht jede an<9gebiidete Fählgk^t^ Werke her«« 
vorzubringen,, ddren* einzelne Theile in genauer Ver- 
foinrdung zü^tneixr>6i«d* demfelben Swecke vereinigt 
^nd (d. h. Werke, welche %w(ia dazu belümmt und ge- 
eignet find,'daf8 ein g^Wifler Bndzweck duj^cli fie er- 
reicftt -worden rdll-ikid kann) eine Ktinft; ohne äu fri^- 
gen-, ob auch *- der 'tCünlller in jedbiA einzelnen Falle 
fbine Abßolit ' gdn^' ^"ad vollkommen erreicht, fö ift' 
auch die Ber^famkeit* eine Kunß^ und- die Rede ein 
ffünftwerk, jn lo fern fie ganz, dazu geeignet ift, 
das-zti bewui4c^, was man dhendo perßiadere nennt, 
wenn ihf auch Umftände 'und Verhältniffe , über wel- ' 
ehedie Sunft.nftäit'fcü gebieten' vermag, die Verwürk- 
li(%n'Qg der beftimmten' Abficht* nicht immer geßatten» 
D^fs übngens def* Redner als R^dne«* darauf hinarbeite, 
das j^ WAS der^rhötoHfohe Spraehgebrauch der Alten 
perj^c^o neißlnt,''hepvdrzubringeli', wollte auch Qüihcti- 
lian tiic?rt läugneiSi ober es gleich fiir richtiger hiölt, 
die Bfewdfaniteit-'eiftef^c i>n<ia'6ene dicendi, als 
ÄxitßidältctS'tÜeishdb per^^ (S. /. a. 

c.'i^,''§I 5^i. fuäb 'Jubftän)tiete maxime ^onvtnit fihitio^ 
rheloricen effe hene dicendifcieniiäm *), und j, i^.hia 

' ' ^y Sttentiaheätuftt hiet nicht bläfs ,die-Kcnntnir9 einer 
Sache, fondern auch die auf jene Kenntnifs ßch. grändende 



1^ Vwt€5lii«^.V4to4i«li4tiirdfi(.]ß(^ 

ßmm, vd^dfi^mum et uliimum habeott rk$Uiriee^ 

qmd Tiloi äiaüßVi ^d quod omnU arf 'tmdit Nani 

ß eß qifa h^^xUcendißiimiiq, ßnU eUtis ei ßiimntum 

f0, beo^di^eKey Dafür, bürgt Xbwohi d^r ^n^ Ipio^ 

XbiDQi^ rh^topfc^byei^ Anweilang (vor:^iigliGh im drittel^, 

yiifHrten, fönft^iV reqb^n'Q.udi^), al^ di&: deutliche Esw 

j^lär^ng ^ea vhet^r i. a, c. i5. $,3^ er hAl>^ bei fein^ 

P^mtion keine/sm^a di^ Abftc^i dw ^^redfai^keit 

^iiien.,gim^imd«n&£Qd;5wöpk |iiK&u^ei|i|nA i^^fetOi^ 

X^ (odw; ua^iif SjwJdiDga jCoiliekj(iir^ jW^ti j^ä^. ,^ 

^la ^c /»o^o AomprdU^nßts^ pßffi^d^$ quod (^r/ßotf 

• . ^ qmd Ottern a4. exüum ^dligßki V^gl« c. x 7. §. a3. 

^endH quid^n md vicioricuriy qui dicity /ßd^, ^mb^ie 

4i^üß, eticff^ noti ttincai^ id qlwd cufte continetu^y ,^ß^ 

df* Er th^äie offenbar mit Teiao^ Vorgäng^rn^ Jlri^ 

ßotdaa \inA:Gmro9 diefelbe A^fi^bt über d^n Zw€pk 

der redaerUchaa öarfteilung. Aterf ©r leotferp^?! ^ 

YOtt ihnen in der WaW dea Au&drucka,; mit wel<?l^eiiii 

fx das Wefea dei'Se?ßdraiQkeit.,i^2^ic)vi^0. ]gjr gla^i?^ 

(e, di? D^nitioa dürfe jeipL« Abi^c]|it df^.redwriCchcup 

Rarftellung fd^ perßmdßre diemdol) ui^cht bieipp^^i^^^. 

daxE^t der ßipgriiS' cfer 5:^r^dftmk^t .giegpii. j^Q .J^- 

^i^^f gerechtfertigt, tynid di0 Möglichkeit gaÄ^as^g^ 

J^ob^n w.er4e, eiaem l^dnßr^ßpMi.4m.]ß0if(4adßtß M^ 

ßlev $^.raft,imd:¥^A ider IWfteUung. nii^ht iaajp^^ 

^j;ip4 üb^ißU gelbigt,: dar i^m4eH,NiHtt|exi, dea Hjednei^ 

.ft^ifürig. ^U J»!tchen^ :^er dea,|LMpöii»di^ .föp «i^iQ^ 

.w^lijsii i^ud edileu Zwe<qk Arbeitest,.,, j^it^jtedQn^ anßex^p. 

9U yerwe<?hfeln„- dÄ- bei dem. jp6i2/(i<ft(ifer^,€aneifl 

.Z,w^ct ypr Auge>i,bat.. ^l^einv'WW^rlWpb 4iftß^l49&" 

peile. RiickJ5,cbt wü^'^iicb %ine« andern^. A^^^^*^^ 



Fertigkeit, durch Anwendung gewifier Mittel esnett be R iiwm- 
\^n Endiweck rv en^si^lf ]|iq^ ,/iyiA ,);^it Qi^ero^ c^i^mi^ Z??^ 
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und 4^.Pl|t^^ .«Ua,% üQte;:, 4^.Kt«Dl^.l:tfi}ia«ptet Vit 

aiu den Qbea er^E^We^ Gxün^fn Ji^^ {a m^ 
dac^ der Toqi Quinotiliap g/dmWfißßfeuba^ bene dicet^ 
diy da^T z^äcbfl blo&iftn den allgeiv^eineü Begi^lfi^.^i^ 
ner gute» P^&pliung erinuf^rt» wegeu (fea^^ U<äm- 
fibnmtheit keineswegs dofxu .gjßsigß^i^ ifi^^ die figeah 
ÜiümU^he F^m d^ Sgradbdiir^^ w<^^e:W|ir dii ' 

rednerirc^e^ »^¥W«^5.fP:«^aw».W,))ez^cb^w» wie 
es in einer ^^gj^i^it^ QU d^r, 6ered£sfi^1s;)^t g^fchekem > 
pniTs ^X "Ze^fAßeXf TÖUifsn Befiiiximtbe|t def Jg|i|$nition 
gaUört iv)tl|i!|riex»djg..c^ae Bexwtfichi^gjiiig. i df« %^iir 
thiiisfliGhe^ iZp^ißdie^, Jeavjedfut/l^diier .«df»- It^dwr 
v<>r Augw..;M* , ^9^ of W^ar. t»ägt :QiMMaetiWl» Ml 
.▼i©l ia die .W<»rt^ twe «?»^iv W^«ift!W^op ^lj3U.Ck i& 
$. 34, bfl^i^teti «s liege* darin/xueleich d^' ^Q^^flf 
einer Anwpn^PSPgj^^^^ SF>^J^4^^^^^ fiir woiiilV uii4 
edle ^wecki^i d^ das j^/i« c2Kfre,9»ch, ejUifa ^leiooMr 
voraosfetzie. , W^t be^nuatec . wird das elgeutÜ^bio 
Wefen der ^redfamH^it J»^t 4em Aq^dn^e 4fM-;£fiv 
cepQ faou^itMk dicmtdo p^ßkßdef^i in der ^hßn.eoir 
. wickeUeti Bedeutung ;basei(^Qe^^ und ) bäit rxAxk «s. ^ 
fiir ni>tWg, .fdÄwdurc^ die -PeßijiiUop dem. Mt6?^^i^ 
fiöndailTe vqrziabaugen, ala^b idej? Redner nm^^jd^iajui 
mit RechlJ^ioen Namen, ^ebauple^ jMrenp e? 4j|Pil««i^ 
ftinmi^n Z^w^eck (d«r perfiiu^o^\ixßM'^ xxxi^.'ä^ 
vollko«wwu,^preicht, ifo wäve der. Aufledp^ck.j^ 

maisiger v\s fa^toß bene cUvendh . Nur TergeQe jun^n 
nichts W]W w«»ig das de\itf<^^ i^b^rr^deiv dfiw/ge-^ 



*) 2war nennt auch Cicero, ii^ Bere^famk^it btiswieflen 
Aii" facultet» herte dHnehcH. U i. de orui. c* 6» §.3i. f. ii. <. a. m^ 

Slfllej^. ;vay e% iJK^Wi o^^bai:, ,^cbt: Jff i1a4a ;iim? ci^f ; ,bf Pn^me 
:^Tkl&T);Ln^ über dai8 eagfntkümUch«' Wef^n dpv B^Tp^JAm^f^t 
SU thup. Be{tin;imteT ff als faci^Uas h^ne fi^cen(jfi , . iR, der Aus- 
6ta.ek'fci6ntm ornaie dicendi h^i da orat, c. 26. J. c. cla fi<Jh 
• die TednMrifo^s t>aril«UuD^ gaJiai V&];s<lgU<Glfc d^rcfr IfSLifcitf''^ 



i^H ' ^ 3^ertö Ki|i* lieber die Satür dir BereitTanileeit^y - 

^^et itt , dto Silm^ A^ perfüädel^e ^rföh^to*'««»««^ 
•d^keiH^ • Hat irgeaa-feivfas dem Änfeheö der'Berecli- 
ÄtokeJt gefchad^;: tind^die ÄnfeUi^ft^ 

Nato* ^dranrtfstt^^ti^äif'eä^^die imgev'd»rch jene feh-- 
iei?baft&' BrkISftuigr des f eiistf^^ perßiadSre önd idiss 

-' l)fe ini' Voiftei^el^ weiter »etttWickelte ifnd 
Uli • l^fy^Hblögiiai Ä' ' EH)fteri?Ti^€«l * g^ici!«gft«' ErKKrötife 
ti*^lterf fehdzwet^^dtJr'B^ •üäs- in den 

«tatt*;^ ift^oiil ^^rwatidtfchkft , ^f^^^ aWifcheh 
4Jte*tf>iefe(fa6» ^tib<I -IJlifttferttäli ffnd^r*®i*^di8f4Jrenrif- 
üiil^J* Welche die- Pöefie- uiid Bered£sinSkeil*, als äsw^i 
^wefesdflidh verfariedene'öatttingim :.d^^ DarAelluiig, 
4ireniiett uild föndcihi/-H^ht%^zü beuithellen, fo wiö 
jjBniä-Btkiärang' fdibß^ dtech^diefe ünterfachung ah 
KÄrb^ unfehibar göWifinen läufs.' JÖaft diB Rede 
•iib«i4|*Ä^t ^kW , afe eiii' efgenüiol^ pÄlÖfchey (blofs 
»leh|?ender) »Vortrag' ai» die ' Dichtttng ■ ' grenzen ' müfle, 
-Cfifjgiiöbt floh fcbttii aus d^', was tibe^'Öeii-Ü^^^^ 
JÄer'Bei^dfamkeit und ^Poefie a«s' dem iTOttfchlichöa 
^mutliö »bfeiäetfet>^ *o*dett ift ßo iirto^ie Dibhtüfi/g 
5d^ttf Vo**GefuW^Ö4iWig^ belebteia und dtfrlc^drungenen 
<j6mätbe*^iÄr<mit r fo^gelit dieiHecle^ÄJii^-Wiier uber-^ 
iirt^g^tidenj-dle f orni dfeij inneHti^ lieWtis beftiaimett- 
^eH VV^iirkfamkeit des • Begehrungsvermögens ^ Itervor. 
-Wie öaiiQ diefe beiden Qfemütlis«uftÄhd^i&iHaiider ver- 
wandt find, in welcher genauen Verbindung. uad~ge- 
g^nfeitigeu\^ephf4wjirkung das GefJiJhilsfermoge» und 
3e.gel^rijUgsvermögßn!f«lbft jfteheji,. wi^,di^ Ei^bild^^g?- 
ikcaft Tawohlbei dein Siuftaudo' des lebendigen Fühlens 
|(isiM8i^fem>Zuft4ud€?aöÄ'iöni Beft<^b«Vi$^ «iiie wtrft 
ti^deiÄehdere Rolle' fpielt,'aliä bei' dem Zuftande des 
Ijuhif en Anichaueus wud; Denk^i^s , — davon habeii ün,s 
diüT.Ui9ttrfophwgen^xd^JiAV!Fe|ten l^ap^^^ üb^i^^eugt. 
Jena allgemeine Verwradtfehäft 4te Aedi^^^indiDidi« 
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tung offenbart fith abev» auch in der Wäftfariilteit, «H 
welcher beide das Geniuth ergreifen ürid befchäfti^eil. 
So wie der iMchter^Mnuig befeelt und darchdruti^ 
von Ideen, welbbe feine 'Einbildüngilcr^ft, frei pml 
harmonifch ßch bewegend, in Ideale kleidete, dtxrdi 
Darfteilung des ScbÖnen die'Einbildnngskraft und däa 
Gefühlsvermogeü anderer in eine freie, lebeildfge,^ Haiw 
monifche TbätiglteiVteiTetzt j fo würkt die Darftellüng 
des für feinen Ceg;enilandwaKTfaaft begeiftert^n Red-^ 
jiei^s nicht blöfs'^pf den denkenden STenfchen, fönidem 
fiacb auf die'Elinbildungskraftirad'dha'Oefuhl, und b^ 
fBmmt 'duftth eiuQ gleichtnKftige'fifefxjbäftigüng öWr 
Vermögen des Gemülhs den xnehrchlichen Willen;^ ** 
^ * Poch wir begnügen uns hier mit diefer allgctfttd- 
neu Anficht nicht; *^ Wir wiirdJpen zugleich daaVer- 
bältnifs,' in welchehi' die Beredfamkeit zu den rerfchie- 
denea Zweigeli^der Dichtkunft Reht; -nnferer' befott-« 
dem Aufinerkfamkeit, und gewintlen auf diefem Wege 
Refdltate, welche nodl tiefer» in das Werfen der Ber^- 
famkeit eirigWifeii, tlndYrir die Theiorie felhft Von d^r 
grofsten Wichtigk eit find. ; Die' Pöefie ift ( wie ich- im 
dritten Kapitel' ieigt^) eine Darftelinng des Sbhönen 
durch die Sprache, iSe drückt In Worten eine unend- 
liche Fülle Vdn'VörfleUungen und Gefühlen aus, wel- 
che fleh imi dichtenden Qemüthe, uiiter dem mäcbti-* 
gen Einfjüfle dei' Idee ,- (ohne dafs die Freiheit und Iie- 
^endjgkeit der Einbildungskraft und des GefüKlsvennB-e 
gen's gehemmt oder aufgehoben* ^ird) zu einem har- 
monifbhen Ganzen formen ntid geftaften. Aber jene . 
Darßellung des ödiönen, in Welchw 'das Wefen der 
Dichtung ilbetfhauj^t befteht, zei^t'flch- in einer drei^ 
fachen Geftaltj indem entweder ttl<$ft *das SiibjektirQ 
des dichtenden Gemütlis in der Darftellung hervortritt 
'und das Objektive ganz in'fein'inn'erea Subjektives 
übergeht, od^r blofii'tfas objektive hervortritt, und düa 
' Subjektive fich in dafielbe verliert , öder das Objektive 
fo dargeft^llt wlrd,^ dafe «ucliiä^i' Ötehtende feibfk^U 
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t4v.P3rftdl(Mriiö,aiiftriU. Wir unterfdieiden daher 

iJifBlyrifcb^, drainatifche, epifche Poefie. Dip lyri- 

,fphe iß g^nz ^enllidb. cKe.Poofie ^es Gefiihls.. Depo, 

ei. gleich jede Dichtung VprßjalluQgep und Giefphle 

ausfpricht, wdcB^eÜph.in ^nem freienrund lehendigej«, 

^al^er har^enonilchen Spiele bewegen;, fo ßellt doeh die 

.lyrifche da^ Gefühl (die ^&ibJ9fclivität) des dichteipujt^ 

Gemuthes fp dar, dafe d^pi Obj^^U^.ei (da» .aufseF..de;pi 

Pjchter. Befindliche, worai^ fieh leine Empfindung^i 

«aujd XJefiihle h^jfi^hj^nt) i^icht ,ais etwas v(?aj ihnn Ah^«^- 

^jpndertea in d«. D^i'ßellui]^ ci^iftjit};:, üpd «ben d^'in 

.U^gt daa fljgemthiimüohe diefer Dichtungsart' .Das Aeu- 

fsere fel^ß gebt: in die .Gefühle des Dichtenden. ^üb^^r 

^n^d^ die Schilderung dea Ob^'ekts rerfchmilst n^t dem 

_ Ai^drack dör jSubjektiirität des Dichtenden« : D«a,p«- 

fühl herrfcht in der I^yrik|,das Objektive verliert 

. fich in jeneSubjektivität, und. ^irdryns hier ;i!J9ht../fls 

j e1,was Befondeyes^, fondernjin pnd mitjdem AusdruicHe 

. 4er Gefühle .des Dichtenden dai^^ellt. Das Drama 

.ftellt hingegen, ohne dafa die Sab jekli^ität des Dich- 

, terar.befouders atiflrift, eine Handlung, deren einzelne 

Theile zu einem fchönen G.anzen ^ch vereinigen, als 

\.rtv?:as Gegenwärtiges (Gefchehendes) dar* Der Dichter 

. tritt hier nicht einmal als Zufchauer, Eczählei:,.Dar- 

_ geller aijf, ,Ob gleich die diwatiibhe Dichtung ur- 

^Xprünglicb, wie jede Dichtung, aus dem Gemüthe .dßs 

Dichters und ferner Begeißerung hervorgegangeji ilt 

>.(ob ^ir gleich die im. Drama behandelte und in einer 

■üßlietifchen Fprm ver^nnlifhte Idee allerdings al^ Idee 

..ijbes Dichtef^ ,J9etracj[iten niüiren)^;^rQ ßnd doeh fei^e 

.yorßellung^n.u^^dGefiihle'ganz in jenes «Produkt fei- 

. x^er dichterifchen ;Einbildangskf;a^t.Y; in die .von ihpi 

.dargeßelltQ Handlung übergegangen,- fie werden i^i^^ ^^q 

und mit diefer Handlung gegeben,, ohne dafs wir je 

bpi der Lektüre oder bei dem Änfchfuen des dramati- 

^ fchen Kuußwerks an. das .Subjekt (au die Perfon} de« 

;:|^^pj^era ei:iouert wordei^ ohno di;fa feine. Subjektiv!* 
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tat je'als etwas Vota ötej-ObjektiVeu Abgefottderted lier^ 
vortritt. So bilden Lyrfk und Dramatik zwei einander 
entgegengefetzte Formen der DicliLkunft. 60 wie es 
aber da, wo zwei G^g^enfätze gegisben find, immer 
auch ein Drittes giebt^ in welchem fich die Gegenlatze 
aufheben^ und einander ^uroHdringen , fo iü es auch 
bei der Poe6e der Fall. In der epifohen Dichw 
tung wird uns eine, yergangene Handlung zwar als 
etwas VergangenöSy aber, wie fie im allmäligen Fort^ 
fchreiten ficli entwickelte, anföfaaulich nnd lebendig 
dargeAellt, fo dafs fie ein febönes Ganzes bildet, indem 
der Dichter felbß als der Erzahlende, Darftellende/ den 
Gang der Handlang ruhig Betrachtende auftritt ^). Itt 
dem Drama erlxrhehit uns die Handlung als eine in fich 
abgefchlolT^e, auf fich felbfl begründete, durch die 
handelnden Perfoneii felbfl; fidi tollendende; in dem 
Epos hingegen fehen wir die Handlung diirch die Lei- 
tung, Erzählung, Vermittelung des Dichters entwik- 
kelt und vollendet werden. Bei dem hiJAorifchen Dra« 
ma verwandelt fich die Vergangenheit der Phan- 
tafie d^s Lefers und dem Auge de* Betrachtenden in 
Gegenwart^ und wir würden es mit Recht als einen 
Verftofs gegen die erßen Gefetze der Dramatik be- 
trachten, wenn uns der Dichter auf irgend eine Art, 
z. B. durch eine auffallend konlraftirende Verbindung 
des Mididemen und Antiken im KoAüme, darauf auf* 
merkfam machte^ dafs das DargeftciUte in ferne Zei- 
ten\.der Vergangenheit gehört. Das £pos verge- 
genwärtigt blojb das Vergangene durch die An- 
fchaulichkeit und Lebendigkeit der Darftellung, aber es 



♦) Mit Recht bemerkt Hctr Prof- Bachmann in feiner s 
Schrift: die KunftwilTenfcbaft in ihrem allgemeinen Um- 
-riffe dargeftbllt (J»^^* *^»-) ^ ii54,wie. es ückfcjxon htfp- 
rifch nachweifen laffe» dafs nicht nach der gewöhnlichen An- 
licht die dramatifche Diohtangaarty fondern die epifche dieje- 
nige rey, in weichet fich di« Gegenfkue das Objektiven und 
Subjektireft iaflteben« 
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wird doclicaijcb, iii4<fii;». der J^lch^r -felbR ob der Eiv 
a^ählßodß aufuiitji .deuiÜck gQnujg[ ^al» iDtwos Vergojtig^ 
nes bezeichnet* r 

Pie Rede g^lxt aui dem ZaXboide des innigen auf 
eine^tgewifleu Gegen&iüd gerichteten Beftrebens her- 
vor, jede 'Thätigkeit des BegebrungsVeirmögens fetzt 
(wie im zweiten Kapitel geiseigt. worden ißy eine gewÜTe 
'Würkramkeit:des Gefuhlsvermögens voran») ein mit* 
der Vorftellung , welche das Begehrtingav^mögen zu. 
v0rwjirklichen ftr^ht» verknüpftes Gefühl, ein lebendi- 
ges I n t e r e fl*e für den. Gegenftand ; und das Beftrfben 
^Ibft würkt hinv^iedeffum .auf d^ Gefühl^ ,and küu«* 
digt Jich durqh Gefühle^ welche es. weckt ^ unterhält^ 
verdoppelt, dem imkeren Sinne- {^. Indem der Red- 
ner fein eigenes Streben, nnd alle mit ihm VerkaüpBle 
Pefühle anrchauUch. und lebendig dkrßeUt'4 fordert 
jesr das Gefühlsve^mögeQ anderer z^ einen gleichen le- 
J»en#geu Würkfamkeit auf. Unirerkennbar ' grenzt 
die Rede^.von di^f^r Seite betrachtet« an die ly-^ . 
xifclie Diolj'tting} ^ber fie gyensSt blofs - an 
^iefe Dicbtungs^rtv ^ wix^ nicht felbH zum lyrifchen 
Gedicht« Die DarAeUüng dea Gegeiiftandes verliert 
fi(^ bei dem Redner nicht fp^ wie bei dem Lyriker^ 
laden Ausdruck fdne$; Gefiihls; .betritt beAimmter 
und deutlicher als etwaa Eigenes von dem letzteren Veir«« 
Tchiedenes her jror« Das Gefühl bel^aupf^t in det Rede 
nicht die Herrfchaft^ welche ihm in der lyrifobea 
Dichtung ohne- 'Widerrede 2tugellanden wird; denn 
der Verftand und 4i^.yernünfti diö JBinbdlduirigskrafb 
ui^ da« Gefuhlsvermögen flehen, fowohl in Hinßeht 
ihrer Würkfamkeit in dem Gemüthe des Redner^ 
felbftt als in Hinficht auf die Thätigkeit j:ener geiftigea 
Vermögen « welche die Rede in dem Gemüthe anderei? 
erregt und weckt,; in dem ^VerhältnÜTe der Koordi- 
nation* \ 

Der Zweck der Red^ Verlangt^.dals ^er Äednejf 

nicht nui:' fein eigenes inniges Belleben i.ü^d ie>i^9 .^ 
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genen ^^erfiülile« ibndem auch ^n Öegenftand t^me^ 
Strebeus, für welch eü er andere gewiinien und begei-> 
ftern mll^ Coanfchaulich rrnd leheildig dar^llcy als e^ 
ihu felhil iia .eigenen Gemiilhe aufgefafst und ergriffen 
hat; d^mit die. deutliche uwbbeffimmteVorftellong von 
dem, was der Aedner fordert und empfiehlt) in der Seele 
des Zuhörers (oder liefers) iuciine leheiidige uber^ 
gölte, welche das Gi^ühl^ vermöge des innigen Zufam^ 
menhanges« d^r zwifchen der JBibbildangskrafl und 
dem Geiühl^vermögen ftait findet^ kräftig berührtfund 
fiir den GiBtgeulland.intereilfict, und um' Ta ehec^auch 
die Möglichkdt' erjtaimt werde^die Fbrddrung'desKed-' 
ners zu* erfüllen; v Denn^ je klarer^ deutlicher und le-^ 
bendiger .unförelVorftelluBg von eiuer Handlung ifÜ, 
d^ito mehr iilcläs'Gepiüth fähig xmd empfanglich, an 
ihre Mögliehkßit zu glauben^; und feiner eigenen Krail 
zur Ausfuhi:uisg derfelben fioh bewufsft fisu werden. Die 
Würkung, welche der Redner bei leitier. Darileilting 
beabfiehtigt, (die Stimmung!^es.Gemüths) welche eir 
wecken, oder bef eiligen^ der Entfchlufs^ den, er her^ 
vorrufen^ itie Handlung, zu welcher er befeelen will, 
mit ihrem folgem*eichen EinfluOe) vollendet G^H nicht 
in dem Zeiträume, in welcliem dfe Aede gehört oder 
gelefen wird ; fie geht hauptÜachlich aus dem Totalein-. 
drucke der ^ganzen Darfteilung hervor, und fetzt Vor^' 
aus, dafs die Rede, als ein vollendetes 'Ganzes, vom 
Gemüthe aufgefafst werden konnte; fieifi etwas Wer** 
den dos und Künftiges. 'Der ^Redner vergegen- 
wärtigt alfo das Künftige mit Klarhiit und Leben*- 
digkeit. Aber, um feinen Zweck voUkomtn'ensgu er<i* 
reichen^ mufs er nicht feiten das zu Hülfe nehmen^ was 
fich in der Gegenwart oder in der Vergangenheit 
an jenes Werdende und Künftige anfchliefst, utid mi£ 
ihm in unzertrennlicher Vetbindutig fleht; Wenn z; 
B. ein politiMer Redner der. Alten die AMi<^t hatte^ 
feine- Mitbürger zu» einer r müthigen und kräfUg^n Ver?^ 
belTerung ihrer gegenwärtigen. Lriigo zu begeißwn^, ßi 
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wav ^ nicht genu^, Afs er drßü kiixkfiige bdfleire Ord- 
imng;der Dinge und ihre Verwürklichung mit lebendi* 
gen Farben zeichnete^; es mnfste auch zugleich von der 
gegenwärtigen tadehuwerthen Verfafliaig^) ron der 
jetzigen fchlinuneren Lage der Oinge^ ein fprechendes^ 
das Gemüth ergrei&ndeJB^-Oemälde entworfea werden^ 
um die Noth wendigkeit der. Verbellerünj; dringeniil'An 
4as Herz au legen, und daa Gejnüth defto eheriind 
leichter 2U deni Glauben an die Möglichkeit und Aush- 
fdhrbarkeit jener VerbeffertiBg empfänglidi zu madbem 
Schon diefe lebendige Dacftellnng derOegenwart führte 
den Redner zugleidi aujt Ae Vergangenheit) deren Ejt* 
eignifle 4ie jetzige fchlimmere Lage zunächft herbeige^ 
fuhrt, oder deren Thaten fie Veffchuldet hatten^ Abei*^ 
lun das Ehrgefühl und die Vaterlanddliebe feiner Mit« 
bürger £3 innig als teögli^h, anzuregen, und zugleich 
{o apfchaulich als möglich zu überzeagea, dafs durch 
beharrliches^ ernfUichesv entrchlofleites Würken all^:^ 
dings erneuert werden könne, was eiuft in diefem 
rYolke grofs und herrlich wi^r^ rief er auch das Bild 
e^ner. noch ent£ertttej^en> aber belTeren Vergangenh^t 
zurück, und richtete den Blick feiner Mitbüi^er auf 
^e ehrwürdigen MuAer der Uneigennützigkeit , der 
Tapferkeit; der Redlichkeit und Treue ihrer Ahnen* 
Durch diefen hiftorifohen Charakter nä-» 
hert. fich die Beredfamkeit^unfehlbar dei^ 
epifchenPoefie; aber— *- fie grenz tT)lofs an diefe 
Dichtungsart; die Rede kann und foU nicht felbft 
ein Epos, werdee* Denn die epifche Dichtung ftellt 
' nur das Vergangene,, als etwas Vergangenes dar, tind 
es iJä ihr dabei, wie' der Dichtung überhaupt 5 ein-* 
zig um DarHellung des Schönen zu thun ; die Redtt 
knüpft das Vergangene au das Gegenwärtige und 
Künftige, und behandelt die lebendige DarAeUung 
des VergwgeneU. nur als Mittel, lun das Begehrungs^ 
vermögen • anderer auf einen beftinunten gegebeneu 
JSndzweck hiniiurichten« 
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Eben fo nothwendig liegt endffibji in der IKHnr 
der Beredihmkeit Ih r e V e r we n d t f c h aftiBitder 
dramatifclien P^efie. Die Rede ift eine Hand<>- 
Inng zwifchen 6em Redner und feinem Pablicom« 
Denn jed^ gefeliioflene beftimmte Reilie Ton Verande- 
rangen ) welche nach dem Gefetze der Canfalitit (dem 
VerhaltniUe'der UrfacUe znr Würkung gemäCi} anf 
einander :ft)lgen, und ihren letzten Grand in der 
me^rdiUchen Freiheit haben, nennen wir eine Hand-« 
lang, jene Veränderungen mögen nun blofsim Inne- 
ren des Menfc^en vor fich gehen , oder auch äuüsere 
WürkuDgen nndErfcheinungen (eigentlich fo^ genannte 
Handlungen) umfafleu, in welchen fich das Innere 
enthüllt. Au« dlefer Beflimmnng des Begiiflb ergie^bt 
fich inon felbfi, dalb fowohl das JSelbfigefpräch (der Mo-r 
niolog) als der Dii&log eine Handhing fejm müfle* Der 
Monolog eiitAeht, wenn der Menfcb^ von gewilTen 
Vörfteliungen, oder Gefühlen, oder Beßrebunge^ ii^rig 
und ganz ergriffsn« die inneren Verändmimgen des 
Gemtithsy fo wie fie fich- dem innereti Sinne darbieten, 
und auf einander folgen, unverzüglidi fich felbfi; (und 
fich allein) im Ausdruck der Sprache darfteUt, indem 
er fein inneres, im fchnellen Wechfel begrifiEenes Le- 
ben fefiztrbalten, und fich felbfi: zu verdeutlichen firebt. 
Der Monolog ift eine einfache Handlung, weil er 
eine gefchlofiene Reihe von Veränderungen in dem 
Gemiithe eines Individuum nxnfafst, ob gleich die- 
fes eine während d^s Selbftgefprachs fich gleidifam in 
zwei Subjekte theil% von welchen das eine denkt und 
daipßellt, das andere die Darfieliung empfangt. Der 
Dialog hingegen ift eine zufammengefetzte 
Handlung, eine Wechfelwürkung der Geiftery wel- 
che durch die Sprache hervorgebracht wird, indem 
zwei oder mehrere vernünftige. Wefen durch den Aus- 
druck der Sprache, theils in ihrem inneren gelftigeb 
Leben gegenfeitig gewifle Veränderungen hervorbrin- 
gen, theils die durch diefea gegenteilige Wiirken ent- 
8c&oif4 QrundUgung. I 
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'fimd^neil Veröttdmtegen. AUsdrücl^ei^.ijbQd besejdhiietf «). 
liäfst fiek diefs aücli auf die Jl^de (dua Erodukft .der\<^ 
geiKliehen Bereidfaml^elcD an^enddh? Kath meiner 
Airfichtder Sache erf<^eiiit diefe Aa^eadüögfmcht.nur 
•als etwa« ZiüäiCIiges, ibndem ibgar als; i^w&s ISMhwWf 
diges uifid in dei* Njaturder Sache. Gegründetes,. fobald 
wir ^uns.jdas Gef cbäft - des Rednejps deiiSlidi und. hVaf 
T^rgegßtiwiriigßTa^ 'Indem der Redner, a^fddn meqCehr 
licl^ Willen durch die Parftellung; feiner ydrAeIJiiRi> 
gen einen mächtigen- Eindruck herrbräubringen ßrebt» 
mnfs er unfti-eitSg darauf hinarbeiten, dafs das PubH«^ 
kam die N^hwendigkeit^and don Werth des Eiit^ 
Tchlnfles, der 'Unternehmung, der Handlung oder 
Handlungsweife f für weldbe ei; feine Zuhörer gewin«* 
tun und begeiftera will, eben fo klar erl^enne, eben' fo 
innig und lebendig fühle , als er fiefelbß erkennt uiul 
fühlt. Er fucht im fremden Gemüthe die VorJielluii- 
'g^n, Gefühle, Neigungen hervorziirulen ^ welche ihn 
befeelen; er fucht die VorAellungen, Gtefiihle, Nei- 
gungen des freihden ^Geknülhs mit. feinen. eigenen für 
einen und denfelbeti Endzweck im, vereiniget^ Diefs 
Gelchäft ifi bald leicht^ 4)ald fchwierig; laicht — wemi 
das Publikum für den Gegenftand derl^ede fchon einen 
hohen Grad voü Empfänglichkeit belitsst^ welche die 
'Darfteilung des Redners • iiur anznäreg^ü , zu erhÖh^i, 
auf einen befiimmten.P«tidet zu richten nötbig hat, 
fehwferig — weim den Redner rorgefafste Meimmgen 
und Irrthömer, enlgegeiigefetaste Neigungen und Trje'*- 
be im Wege ftehbn^ welche erft wid^^legt, benchtigt^ 
überwunden, und ^nz anders gelenkt und gerichtet 
werden miiflen«. wenn der beflimmie Zweck erreicht 



*) Vergl. Engel üb«r Handlung, Erzähluo^ und GefprflcL, 
In leinen vennifchten Schriften, 4tem B. Berlin, 1802. 8« und 
meine Abhandlang: Comm^ntatioms philologico - äßAeticae^ tfua 
Ciceroms tres de oratore dialogi examinAntur ^ ,particula prima 
de legibus dialogi fcrihendi^expoHen» ^ Ltpß^ 9Ao6,A» 



and den fhu^ 4^ £e anUr den ^jiaften.lMlitupfet tdl 

werden foll. Indem pun der Redn^r^i^-Mittel auwea- 
det, welche ibia feine Kunft dadbie^et, ^pm an 4«e er^ 
waziTchte Ziel 2a kommen^ ind^a dasPüblikom (Viaen 
mündlichen Vortrag hört, o<ier; feinen ^ rchiifiücliea 
Vortrag Heft, werden im Gemüthe der Zuhörer und 
tiefer mannipfafaltige yorAdIunge%.jB|3g|d|re, Urtheile^ 
Ideen, Qefühle,J3aftrebangen hervorgerufen, d. h, es 
entftehen Veränderungen des ümeren:geifijgen Lebens^ 
Diefe Verändmingen hilderi eine^fchIo(]^ne, in. fich 
vollendete Reihe f fie haben einen .bßftimmten. Anfangs 
und ein beftimmtea £nde;i £0 .beginnen, indem, der 
Redner zu fpre<;he|i beginn^^. \mA eadigeu fich da, wo; 
der Redner feinen Vortrag endet, imd fein 24jiel er-^ \ 
reicht, oder wenigftena erreicht zu haben glaubL . Sie 
folgen aber auch uach dem Gefet2^9 der CauJälität auf 
einander. Ich £eAze hier voraus^.was ^um.Weüen ei-, 
ner Rede un4 überhaupt, ^ie ich jpnf en ;^gen werde^ 
zu jedem Werlcp der Kunß gahikt, 4ala .die Rede^iurr 
neren Zufammenhang ^nd Einheit befitze^ und das eide 
aas dem andecen natürlich fich entwickele.. Sie findeuL 
endlich ihren letzten Grun^ in der menfchlichen Frei- 
keit« D^ Gemüthdes Zuhörers oi|er Lefers richtet 
mit freier Selbftthätigkeit feine Aufmerkfaxnkeit auf die 
Vorftellungei}, weiqhe, der Re4^^^ ^ffffteflt, upi jBolgfe 
ihm mit ebenem PeuMf^eu umlJPrüfep^Jttit eigenem 
Anthisil /einei^^gefananM^en innere^ Kraft (Ü weit der 
]^i|i2;elne , . dftm G^ade ikiner iadivi^uellea geifti^ei^ Bil:« 
danggemäfi^ felbft zn^xtden reimiag} vpn einem Piinkle 
ztt dem anderw# £U. ontAeht alfo durfih ij^e üede ei^ 
ne Handlung .im Gemüthe. des Zuhörers. o4w Lefers. 
Aber an<^ der ^^^&[ hqnd^t^. iudem jer fipineVor^ 
flallungen darftellt, . jku^^ f^ W^\. vollendet. lOieEb 
Anficht i^ md^ blofs f^uf ^{e Th^tigkoit, mit wel< 
eher die Rede a)isgie|^llf4t9t wM^d^ fojgud^sq.audi ^4en 
<>£rent^chfi;a Vort^r^g derfel^b^n auvres^hfur. Audi dann, 
wenn 4w Redner das .aufgearbeitete Produkt feines 
Geiftes öffenü|c}i iror(r4gt| milflen nßfhwf^Ui^^ in kh 

Iq 



nem Inneren e1>6ndiö ViAhderüh^öii v^^^ fich gc*ii^, 
welche da in^m'eritftandenV«nd* auf einander folg- 
ten, als er die ftede-fthriftlich entwarf; Öer öffentli- 
^bQ Vortrag (die ft^citätiön) wiedeä^holt das innere Lt^ 
Ben, in ««diÄlt^felohem'ei^' di^^Retle niedferfthrieb. 
In beiden f aUen'-findet ik Redner, felbft eine Hand-^ 
lung-ftatt, Mnci 'beftiiömte Reihe iftn^re*^- Verähd^iHiÄ- 
gen; welche SU ein^tnf%eJtimniteh Ziele eilen. * B et de 
Parteien aWd^ fo-wbKl der Redifer als fei li 
!&Mh*6tfit y'lUnAetii mit Selbftthätigkett/ 
ab'er fo, döft iei^e T#n ^^iden- für fich nl-' 
leli> haJädelt, fbn^ern ^i*^»init einer ge w!ff- 
f en gegeiif^ liegen -Abhähgi^k^eit lind W^ch- 
feJw&rkung.' 'Önd eben hier finden wir einen V'ör- 
züglfeh wiehtigföPÄöfffdhluß übcfr das WeTen'der Re- 
de-; -'UÄd ihi*e Verwandtfchaft mit -der dramÄtifeheu: 
IMel^ung. Sb wenig dfemZuhöl^eTr unti liefei*, iniidtli* 
er 'den Vortrag ^es Rkäners Äuffafst, -df e' fteihek ^be-• 
noBUmen wirtf,**d}ö'<?^iiken Uhd Abfischten' des Red- 
aetfS^felbAlhäiig-zu prüfen j fo zeichnet %m docK^der 
Redtaer den Ideeili^ang' vor; * er^ -folgt *^eftni Gange/ 
nimmt die dargeÖiellten Vöt^fl:ferfärigen iü derjenig^ö 
Eöriü und Oitftiüng Auf , ; ik welöfi^ fiö^ <ier Reääer 
d^rfieUt; und £änk f^ leicht; dui^ch'di^ Dirfiellung ^ 
fäp oder gegim eirielVf einühg , einen Orütedfata , eineir 
Bntföfeiirfs g^himt Werden. -Abet iftlK das* Hahdelii 
des* Redk«^: ficKt ^ 'dfeto "T-ÄKäÜnafe ^Hnei> geiWITeii' 
A*hÄtigigkett,-*»bteeich-'aie- Äi^ di^ Ordnung,' 

die Form dei'^^Är»üftiÄtenden' Vörftellifog^^ 
feib'Ä^beftimmt iiillj'-gdeitet^wird;-" D^na^flie "ßcrei-^ 
chttBg feinet Rndifw^okk fejtrzt n^tWendig eine* v^^ 
Bbrii(;kfiehtigHrig'dW'''Üd>ei^Äi^^nj^feü,' ÄlÄnutf^ni , 
GrundfötÄe^ • ©tföhle^^ l^igöngeti ,' ' ' di^' gank'eil -Dfe*^ 
kimgs-s Empl^düng^^'ünd HandAä^i^Weife feine)^ ^- 
hörer voi^aus« 4Öfep Rednörj^er riiife.wdhret Meiüfeüe»--' 
künde üb^aii|)ti^uf^'^l 'trefi^nd^r Kennftbif^-tler' 
geiftigen EigentftttikilichlsiMt feineQ Publikums arbeitet. 



und dm.^kUi desk £e ant^t d^tiiSÜQfte» baluittjltet. 433 

Gemith Xek»^ Zuliörcav in Ihr^'&ßmtnuiig, ik die Ver- 
ämdtoincu3g«U' ibre$. iaiiei^n. LobeiiA, . wf^ähe. ßch .bei dein 
'JbeGe^roÜer Hsiiten 4^*8 Rede aus pfydbologifcheiL Gkmn* 
den.esnvarten ^IftjGTeo/^häieinztiVQi^tzett,' das zxt benai>- 
Z(ta, was Xeifieii i^Avedk;bQgdiiJftigfry[>^ild dem *entg|iä- 
gen ^1 arb^it#&i» was räBe.Würkfamkek >bömmilii ^er 
TOtisitfilu. }^äBAte/. ..;Wif b^tarft^bjteiüt'dl^her die iBede 
•mitiRecht Quch/ala eiilie HandliAiig v' welche zvi- 
£cbe.B deji». Äeld;U3öf'' uiid .feiiie» - Zaihörern 
vor Bell gebt. f. I>ie Heudlang iH Red»^».äiiikei:£jfitji 
durch feiiieii\yo| trbg. -I)!^ Hagdltoig des Z^uhörei» 
ift freüicb s^t^f^i^iqbiik ^«i»\ e^ ioii«re» uttgtbLtb&Te THtf- 
tigkeit, weieb^ fi^;: nicht unm'iti^lbasf iaikuijstäasip 
Zeichen (W0rten):iaiiöfpricht; aber, wit bemebben 
doch.diefes innere liehen: und Handeln der Ziihörer^ki 
denn Handeln, des Reda^re^.Mhß, dl h. .in feiner ftSteu 
Beiädifichtigi(|ig :aJlea* d^0eo, >Vas er während ieinär 
Rede bei feineaiZabörernf )ala injlere Tkätigkeit ihres 
Gi^nüths ^ aü» ptychologifchen Gritndeb erwailet und 
7orauA(<^4t^ undin einer geWiden damuC beruhendeh 
Ann^erung . feines Stilß m di^ diitlogirche Form. In- 
dekn d0r Redner a; B^ "einen» Irrilmiit ^derlegt) einen 
Zweifel löft,. i^f^m^EwyrmU/AW^oj^mmt:, der« gegen 
feine Aenfseröiigen erheben, .werd^n^kiinnte, hSr«h 
wir ihn gleiclrfam^eine. vorgelegte* Frage^ eine würjcüch 
erhobene Einteeudung:.beajitw^tfc«* .fadem er fish 
.de]5 Tfag^, der «Aiinede^ nndi^hnlidieniFiortnen des 
Ausdrucks tbedi^nt^ ^laul^eof wir/illhJn eia^m :Gefprär 
:che iioit ftipeÄ' Äuherern begriffen sa<-f(ähen. Inftöm 
ier. die ^^tirkali^ii »welche er an gewiffen: Sielten' feiner 
Rode in dem Gemüthe der: Zuhöötri HeürorgebBaclil: 
awjbabeiiaüs f)fyjchlblogif6heia Gi*iiiidi9D erwartet, od^r 
an. äufserten 24tJi<rli«ri;wabi;nimrat^ g^naii befÜQkfibh-- 
tjgt,' und /jene Eijw^autnngt jene.Wahrnehmling.entw«*- 
.der d^nUiph ftu.,den'Tag legt, odfer dadurch äufsert, 
4a£s er lieh, itji Eovlgange des Vorlroga durch fie be* 
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.fibftmeliüÄfst; CfMTfeht fieh gletdifam das Geföht/ ditr 
EntfcUufs, die Beftrebmi^ (die innere Gemuthsverän- 
derung) der Zvibörer in (dem Vortrage dea Redners 
ffllbft an«. Es liegt alfo in der Tbat gans in der Natur 
der eigentlichoo Rede, dals wir den oben aufgeftellten 
fiegriiF des Dialogis auf diefelbe anwenden, und eine 
änTerkennbare Verwandtfebaft der^Rede mit 
4em Dialogbebaüptem ift aber. diele Bdianptniig 
begründet) Tq J^ann^es-oucb nicbt fchwer feyn, 2u be* 
'^fiimmeni in wie ferb ficb die Rede der dramatircbeb 
.Dichtung nüfaeit, i Da das Dratna eine .Handinng als 
etwas Gegenwärtiges (Gefcfaebendes) darßellt, und|di0 
Vergängenbeit^Torttnfern Angen in Gegenwart terwän- 
ddt, obne daß» d^ Dicbter Telbftals der Erzählende 
tmd Vennittelnde auftritt; fo -kann es kdne andere 
Form der DarfteUung wählen, :als die dialogifche. Eine 
geibhlofieoe Reihe vdn V^ätiderungen, deren Um- 
kreis mehrere vemünftige Wefen in fioh.fafst, nndde- 
ren wahrer »igentlicher Grund in d^ menfchlibhen 
Freiheit gefucht werden mufs (eine Handlang, die>2wi- 
fcben menfchlidien Individuen vorgeht) , kaim nicht 
randers als dui«h die Gei^räohsfonti fo anf^shanlich 
und lebendi{|: tergegenWäi^tigt "werden^ als es iib Dm« 
ma gefehehen tfoU, weil es in der Natur der Sache 
'Ifegt, dafs die* Pi^fonen , zwifchen weloh^n eine Hand- 
lung vorgeht, vermitfelft des Ausdrucks der Sprache 
ihr Handeln gegenfeitig befUmmen« Die Rede kann 
und foll daher zwar nicht zum Drama werden; (denn 
die Individuen, auf wdche der Redner würkt, treten 
nicht würklich mit ihm zugleich ais fi^^chende nbd 
handelnde auf;: ihr inneres Leben und Handeln, ihren 
Einfiufs auf den Redner bemerken wii^,. wie ich oben 
erinnerte, nur mittelbar in dein Handeln des Recbiers 
felbft) aber da die rednerifche DarAellung mit der dia- 
logifchen Form, welche nothwendig zum Wefen des 
Drama gehört, in der genaueften Verv^andtfchafit fleht; 
foToIgt daraus von felbjft eine Annäherung d-er 



und d«ft»l?lals;^deo üe unter: dtu^ KöuXlfii hAktij^Ut Jd5 

Rede an.:di6Tdlra:iDa4;lCcJie Diehtimg. DidTe 
Anficht hat ificM blöfs^ wie es^iin er&eh Augenblick 
fdieinen 'käiuite\ iein tbeor^tiii^ies loterefle fiir den, 
der über die Nalup der Betedlkoikeit philofophirt f lie 
iftauch i4 praktischer Hiofichf wichtig und liedeotend» 
Denrif woher kommt es, Jda&wir bei radnchem Vor- 
trsge, der ficsb ab eibeh rc^dnenfcken ankündigt, weit 
kälter^Udbib^'w Weit'.weniger uns ergriffen und erhoben 
fühlen, als ^'di^ Wichtigkeit des. GfegenfUndes, und 
die GemütE^ihinu^g, iir weicht wir uns am den 
RyhieRyBiiftmnieHenf erwgrtett liefly: fo wenig wir amch 
die« Wahrheit^; Otdpiing, Bündigkeit der DarOdiuiig 
iE«d^enneis?'.lJilih^iig liegt der wiclit]g0;e Grund diefer 
Srfcheiaangtnlpht leiten darin, dafs ficli der Redner 
bei der Aiisatbeitil^g'des* Vortrags, entweder gar nicht,, 
oder tdQbi lebhaft^geaug^ in 4en Kreis feiner Zuhörer 
(oder Liefer)^ *liiaei»rerfet2te, fick ihr inneres Leben 
lind Mitha'udeltt' nicht > vergegenwärtigte, £cli nicht 
deutlich genog- von den inneren fragen und Zweifeln, 
eder ' Gefuhlda'^unil /Beftrebungen Rechenfchaft gab, 
welche in ihrem Geebüthe bei dem öffentlichen Vortra- 
ge d^ Red« tjAt ' pfychologifoher Wahrfdieinlichkeit 
vermuthet, oder nolh wendig erwartet werden mofsten» 
Denn, wo diefs gefchieht', da verbreitet £ch auch von 
feibfl über die. ganze Darfteilung des Redners jenes 
freiere und kräftigere Leben, wodurch fich die Rede 
dem Dialoge nähertw: Wie diefs der Redner im Einzel- 
nen bewürkt, wird: die Theorie, der Beredfomkeit 
felbft genauer sm «erörtern fachen. 

Diefe Verwüiidtfcliaft der Beredfamkeit 
mit ^QT dramatifchen Dichtkunll mufste in 
den politifcheu' Reden der alten Griechen und 
Römer mit vorzüglicher Klarheit und Deutlichkeit her« 
vortreten« Diefs brachte fehon der Zweck der al- 
ten Staat sberedfamkeit fo mit fich. Ich um- 
falTe mitdem Aujtdrack: Staatsberedfamkeit die 
drei verfcliiedeneu Gattungen öffentlicher rednerifchev 
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Vmitügei welkjie bei den dlea Rkatiireii gemu tiiHer«- . 
fchiedea werden, und auf welche fich ihre i'l^forifchen 
Auweifungen beziehen, i) diefgerichtlißhen. Iler< 
den, deren GegenAaind entweder die AnUagelödel^ 
die VerthcSdigung eiuea Bürget^ war ( jr&svf ^adudale^ 
dixunitov)^ 2) die. beratkrchlagesdeoLy in doaeii 
man die Abfichihatle;iiber.pelit^€^An^fdtegenheite^ 
und über die Maafsregelni, weid]9;fie.«rford£xtea, j£. M: 
Eoieg«- im4 Friedenflhefcklü£re;i. xienfe.Gefetee'und Ein*, 
richtu^gen^ BündniSe und VerU^ägefxfdm Meinung 9ii) 
fagen und za emy£sklea(genusr^dibBraäiminfi^ 
ßovlwtuc6v)j 3) die liobi^eden, <dfb' fiehink lebei^ , 
diger Darßellting der V^erdienfie einjes liebenden adiQXsr 
Verftorbenen berchäftigen (genua €l^nUmßr<^umiQdn^^ 
katdatoriamy ia^ixrtxov)* Voreiiglidh find^es jedoobf 
die beiden erAeren jQattui^en, an;wj4cihe.iobi durch d»%* 
Ausdruck Staatsfaeredfainkeil erioiiere^' .^Drenii auf jetaqi'y 
find die rhetorSfchen A&weifungeti der Alten > Vorzüge 
lieh und zunächfi; berechnet, und iui ibi^ii. zeigtet fielt 
der mäcUtige Einflufa deriRisde aUf dosiLebeu uod Hau«» 
Adn am deutUchften. > Die Lobrede wac .nicht : f . g e 7* 
nau und hefi:im.mty ala.die gerichtlicäie und bi^atb^ 
fidilagende, auf gewifle Entfchltefi^Upg^n^tend HändloAr* 
gen gerichtet^ welche durch ihren Eindruck heryorge- 
rufen und in der AufTenwelt vierwörklicht. werden foli-. 
ten. So wenig auch au läugnen ifi, dafs'Ciirie Lobr<^d^ 
wohl geeignet feyn könne, im Allgemeinen auf d^a 
menfohliche Begehrungsrermögen.^u würkeu^^. indem, 
der Gefeierte als ein Gegenftand der Bewunderung, wür-^ 
» dig der Nacheiferilug^ erfcheint; fo trat doch diefer 
praktifche Zw^eck in den Lobredeti dier Alten nicht fei- 
ten iu den Hintergrund, und man, betrachtete fie oft 
mehr als die Erfüllung einer dem Veixlienfte fchuldigen 
Pflicht, oder als die Beobachtung'.einer frommen Sitte^ 
nicht feiten auch jaui* als Gelegenheilii mit dem Redeta-v 
lent zu prnnken. In den gerichtlicheji und berathCchla* 
genden, Vorträgen hingegen war alles darauf berechnet. 



und d^u PJbUjide|i;|i«^iitev den. Käfifb^:l>^«|2pf^t ^37 

4|6 RiQ^it^r, 4^^:^n^» das y()|Jt.f«iir eiwp.beÄinimtwi 

EQ^cbigfs zu.gewiiuioii, der in b^fiizauiteii .VerhäUj 

}^i!^ß^ffs£aißtyUnJ(\enV^e4iir augenbljcklidh, odei^ wfv- 

nigßfM. febi: ];)aIdaM»g«fülirt'w«i:d€in folJi^fs. Der^Hcd^ 

xibor mufsU hier mit TorzügUcheia l^achdruok fume 

Krä^; üi&g|9fammt .gl^iphf^^n ^if . c^ipen. . Mittelpunkt 

yei^^p^ge«; er.QmTate^fo.ftark u^d Xp Tcbneli als n^iig^ 

lieh aqf Yeiittaildiund iVernanft dufch iiberzeug^sndi} 

B^dbrung^i auf i)ie Gefühle und Neigungen durch JElüht 

ruqg;^nd £rfGbütt€^tti;ig wiirken, i^nri^ der gewünfcl^^e 

Vorfatz fchneUaij^d^ntfcMoiren ge^^^^^ und fp 

baUl^^ l^9gIi!cll.i^ Handlung, übeiyglng^ ., Gelang ihm 

diefs^ .fo WAE i^ie Abücht der DarüeUang. erreicht Der 

Eindruck desiVortfagsanochtp dann iqi^erhip wiedei{ 

¥er^Qr5;ben «-rr^.vr^nn uur^das gef^bel^^ war;« wozu ^r 

Eedner aufgefordert hatte. Und. eben hier entdecken 

wir' zugleich eineQ;wer9n|liGhen Unt^fchied diefer ppr 

litiXch^n Bei:;edIaQikejt der Gi^epben, i^d ^öfnerToa 

noübfer Kaozel^eredfaifils^it *)u^, yfiw. :}^P/'^f^Y9^^y^S- 

beabftcb^igt ,^jne UmJ^mmung,, V/^beflerung, y^i^t 

▼oUkommnung. der* gefamnirtea merufchlichexi: 

DeuLttoga :-;.ui^;d Handlungsart« ^ßr kaup ^qdl 

foJU allerdings darauf liinarbieitQn , dafs in. den Gemii-; 

them der Zuhörer oder Lefer auf der Stelle dig 

edelAen und kruftigft^n Enlfch|ie£^u)^^n erwachefX( 

aber er l^^t d^bei; nicht, blpfs ocjer zanäphft ctirrie he^; 

fÜmnite Handlung oder Unternehjnung. vor Atrgep^ 

fonderu das gan;se künftige Thun und Laflen desJ^eK^* 

fchen, welches d^ gefafste Entfphlufs allmälig hnmev 



*) Ob gleich der Plan diefer Schrift noth wendig macht» 
dafi die genauere £rörterung der Natur und Beiti^i^ung 
ckxiitlicher; Kanselvoruäge eift in . eiAeiy der folgenden .Aiv 
fchsitte gefchieht; Xo konnten doch eilige vorläuBge Benaer-* 
kungen üBer diefen Gcgenitand, welche mit der gegexj^lrti- 
gen Unterfucbung über die Annäherung der alten Staatsbered* 
üimkeit an die Foeüe in unzertrennliclur Voi^bindung Üf^pn^ 
uxunöglicb übergangen vrerden« 
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let^endlger und woUthätiger ddrch^dgen A>1L Di^ 
ganze fittlidi reRgiö/e Bildnngund Stimmung des O^ 
liiiiths foll die Würkfamkeit des Predigers urnftflen. 
(Ich nehme hier ge^rtffeCarual-PredigteÄ aus, iö denen 
manallerdin'gs nicht feiten die Abficht hat, den menfch^ 
liehen Willen züwät^#fl: nur fiif öinegewil&bofilmmf» 
Handlung zu gewinnen).^ I)ie V^i*fedlurig und tjfttd:e-^ 
rang der gefammten * menfchlrcheh Dentüngs - und 
Handltrhgsweife überhaupt iA unftreitig ein höherer 
Zweck, als die Henrörbringung einer änzelneu'Haüd^ 
lun^. Aber eberi darum fordert ftine Erreichung^ eine 
beharrliche und 'fortdauernde ThätfgtÄti« eine MrifccJ 
iiaft fittliche üW reMgiöFe Bfldung ün* Vereaiühg(?'deb 
Gemiithi ift ttfcht dfe Wtiricarig'ei fte^r '^Predigt , tind 
Bfßt Bch m'cht ei^Riirnien ; nüi^ oft \iriederhölte , * twii 
iienem befefBgte,'mannichfaltige, auf das gemänfaäid 
Ziel jener dut-ohgreifendenUmw'andlung'und'ßeflerung 
hin'Ilrebende Eindi^iitke können fie im allmäligen Fort- 
fchreiten herbeiführen^ e^ mufs den Prediger nicht 
blofs um ßarke und mäöhtige, fondern auch iim daueiv 
hafte,' bleibende Wm*knngen descVortrogs zuthuü^feytit 
t)a ^ie politifch^n Reden 'deiT Alten knefar darauf be- 
rechnet ivareir, fchnell cntftehehde uiid im Augenblick 
Jnächtig ergreifende, wenn auch' fchnell Torübereitend^ 
Eindrücke heWoi^zubringen ; fo mufsten jene -Redner 
'die AlFekten der Zuhörer weit öfterer uild ftärker 
in Thätigkeit fetzen, als diefs von dem Prediger ge- 
fchieht und gefcheheli darf*); es lierrfchte in der 
Staat^beredfamkeit der Alten nicht feiten -ein ge^iffer 



' *^ Ich bin weit entfernt^ jeden Ausdruek des eigenen 
Affekts 9 oder jede Erregung des Affekts in dem Gemüthe'de» 
2Suhörer als etwas mit dem Kanzel vortrage durchaus UnTex- 
eitibäres zu/ betrachten. Aber gewitTe Grenzen» die wir in 
der Theorie felbft genanlBr beftimmen, ^werd«n dem Prediger 
flureh den Geift des Chriffenthums und die Würde- feines 
Amtes ein für allemal vorgeseichnet. ' 



leidenfcihaflliofaac, ittSt^ider i^falor chriJftBofae^ 
KanzolTortnige diiiFchains nk^t Vereinbarer Geift und 
Ton. Bei diefem leuIenfchaftUchen 6eiAe mufste nah 
tnrlich 4ie Handknig, welche {wie%:k oben e^igli) z^i^ 
fchen dem Redner und feinem' PuMiktuh Halt fitidet, in 
den ;gericiiriich4«. und berathibhkgenden V^rt^rägeit 
der Alten 'j^wob»tidi 'einen '»Afobelren- Gang ^ebmeii^ 
«Iffin der Kanselberedfamkeit. ' Denn, wo die Leiden«- 
fchafteuieinerivicbt%eRoU»4»*sl^f da^iftdda ganM 
inneife geiftige^ lieben in einer fcbnelleren und mäcbti-^ 
geren Bewiagung; ^ 'Eine Handluisg aber, welche «inen 
Torzäglich lebhaften und Müän^Uen Gang nimmt^ tritt 
ebendarum ni^rhery<Mr4 «tntf üe3It weit fidHbarer in 
dte Augen, eis eine Handlimg', weiche IkngAunei^ und 
Tuhigei#[Ht(ii&reitet. Ich gU übe' ea daher fohon ävm 
dem 'eigenthüinliiihen Z wede mid dem darauf. berahM« 
den Geiße der alten Steätabaredtftfmkelt iiberhafipt eiC^ 
klären 9u können, wanltoi Beb die^'Verwandlfch^ft'der 
Beredfamkeit mit der draEi^tifofaen Dichtkunft'4ti deA 
gerichtlichen und berathrchJagenden Reden der ^Qcjifb 
eben und Römer mit befonderer Deutlichkeit ankiindi* 
genmnfste. Dazu kam dieeigenthümliche Fojrm 
der öffentlichen politifchen.^jVerhandlun-T 
gen, auf.welohe iich die.gfidchtUchenr und. l^etathi» 
fehlagenden Vorträge der Alten bezogen^ -Scflion^btf 
den Alten herrfchle die Gewohnheit, welche fich-^niitl 
gewiflen Veränderungen) zoni Theil auch in unfere 
geriehtUchen Veihandlungen fortgepflanzt hat ,' dafa 
der Beklagte feinen Vertheidiger (jpatronua caufae) er^ 
hielt. Der Ankläger konnte und mufate im-Voriiu«' 
daraufrechnen, dals.der Qe^b^e gug^n die erbphe^neA 
Befchuldigungen vertheidigt werden^würde , und ^lahei*. 
die Einwürfe, wekhe feitaer Anklage gemadit 'W6r^ 
den konnten,' berückfichtigen, Der Vertheidlcfeij 
inufste die, einzelnen Punkte der Anklage genau be- 
antworten, ^wifchen, beide:p Parteien, wurde. iUfot 
ein Kampf der Beredüunkeit.auf dem Forum ge- 



fifirt^;! eai ging isiirchdn boideitD idtie ddUlafte oital 
4a^ ^0 Irioti^ .V<oii[ 4^ . fiQ&aiang>i€kd^>iL6a£predäang 

icMagendeiA Ver&dimM|ig«a mnfs^dtea Produkten der 
fdteii Sta^sbar«4£i;äl)ieS^{ ^ne» g^^fSm di^nmatircheu 

IJilbJiig«« .<Ji:!^ign«te jybt;wtehtcf«itöa ftitf . dem Föraea^ 



*) Darum TeTjgUcliQn ?iucli die.griecliifoJien^.xnwl. ,;CQmi- 
ii&lien Khetoren die Redi o.(t mit einem' 'Kainpfe, uijid bedieij» 
tf^ 'fibh In- ihten KilnftiteoTiieri niicht^ felterf 'bllailtiier Anil 
lAktlei»,' Wilobe ^6i»«SbkliilaenCoder -^«(^i^y/piMen 'entlehnt 

i ;• ..;i tii '■ .«• .. :. * f;;i:^ .^ .- .::/»: .:;;.' . • 

icli Bed^n^^n, die enffcheid^nd« JMen|;,ey -die Richter, oder 
flas *t^cAK» welches die Aedp^r umgab,,' mit dem Chor äes 
^M^l^liiöxi Dramatzii vei^glei'chen.' IcÜ btftWchtö vielmehr 
Ifiüuskl'inieitter. cibe<kV;e£iäiifefl6n.:Atiücl}t' des ti«d& 'iii «ineK 
Hfuo^ung)..djle Zul^jffpjt a^s il|)4'n0rs.mi(iüd;oni J^dzieiir su^lei^ 
Äl8^,4i,o i*« D^ihift ;^rlilict, h:a.jjielnd,^,3 (^Vfbt blofs, yfif^ 
, 68 '|>ei dem Chor de& griecLifclien Drama gröfstentheils der 
Fäll iil, ruhig anrchäileiiden und über die I^andlung refleKti- 
tendeti) Pei^fönen , Wölc&e iii'dbm VArhälttiiift gcgenfeiti« 
g^t iVJbhtngigkcsc iMiidJ Jl^dcli^iwiiirkuiig XUtfaian.. 



oder tn den Wäksverfa^nmlttifgea dö?' Aken, indem tfer 
Redner ijafi»aeh^,'"ein . nnrorhergdibBener UiiiftaM , deit 
er auf der TStelle^-UeiHiclößehtigen mufste,' enttreder,' um 
derd^iäSLediiei^'naclitheiligen Würkni]^, weldbe^da^^ 
raü9 entfteheii k^^Uftfte;;^ Twa^beugen , ^er am den i^eft^ 
tUeilhafteü «Eimhiick, der Reh davon erwarten lieft,' 
mit Weish^t m hetaiiztn. Der Grund diefer Erfdil^ 
nttnglag theiis in ^sner eigsnäittmliohen Form der po« 
Iitifchen Verhandtangen der Orieohes und Römer, ans 
. welcher noth wendig ein lel>haft|§(£ampf der P4u:teieit 
herrorgeheb muCste, tlieik in dem lebendigen Anihei], 
den gewöhniloh das ganze VdUc an jenen Verl^dlmir* 
gen nahm. Die Gegner des Redners , der feine. Mei^, 
nniig öffentlich v'erifaeidigte,' liefsen« es nidit immer 
bei den Waifen der Rede bewenden, nm feiner Mei- 
nung tind feiner Partei entgegen kii inrürken; fie nah« 
men • bisweüen aueh ku andern unerwarteten, nicht 
immer redlidien Mitteln ihre Zuflucht; fie fox^ltfen «^ 
B; eiti Geräufdi in der vei'fatnnieltin. Volksmenge £« 
erregen, Weiches den Redner äufser FaiTung bringeu 
feilte, oder liefsen, indem der«' Redner das Gollegium . 
der Richter mr ' Verurtheilung eines Angeklagten 
SU' fUmn!i»n iRidite, plötzlich die Kinder oder die 
nächften Anverwandten des Beklagten in tiefer^Trauf« 
erkleidung auftreten, um In den . Aiditem ein' Ge* 
{ubhl 4es Mitleids hervorzubringen, welches auf deisi 
Zweck des fpredtHnden ' ^n^l^^rä fehr leicht den . 
ildchtheiligftel] E|aflufs äufsern konnte« Din Volksf 
Ter&mmlungi' welche die Rednerbuhnen umgab; be^ 
trug fidi nicht Alten eben fo unruhig,: wie in d^n 
'theatem m^neh^r Städte da* ^ßatterce^ Man aiHf 
Isert» oft eben fo laut das Wohlgefallen, welche^ 
man an dem Vortrage eines Redners fand, als die 
Unzufriedenheit.,. Reiche bald die von ihm verthe^ 
digi'^.S^eTelbft,/l)alcI feine Darjaellung, bald' fei- 
w mangcilbafte )(örperliche Beredfamkeit yeranlaist 
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neu RedneC) mit dem man völlig yn^icfriedeit, war; 
mit Gewalt van detRednedbiilme za fltItfarlle9»^Vier^ 
Cicero im (^aüar.a'S. ex^. Qum^imß:if9^Hnf4a t^i^ 
Imntiqm pocßyimone sAßatieo^i ctmare.coepijße^ qui&c 
fUmJferrei? out qtmpoiiuänanjubereüai^rn? JPlato 
im.Jh)iagorä9 T* IIJ: p< io5^ d^rv^^^bi^karAiiSrT 
gäbe: ioy 8iTi^^c^loe./ia$x&^:amoSs üvfißiwiivi^f 
Qn sKAfOP (in oiShWfw StjfUotf^Qv tlvai^.JiSfif^'fwpv no^ 
loQ ^ xtrl; nXovinog4flfA Tä>¥ ftwaUafVy ovSiP tt^f^ü^ 
^p '^^oS^ovrm^ a^d mraysXaiac xal &oi^ßova$v^ 
eagAän:jf uvrog dsio<nii i^intx^i^iv IfysNfy'tUfta&opv* 
ßif&üg^ ijolro^orai' avtov atfBlmawaw^ f]i^QWtai^ 
xAsoaenorp tiv nQVTavswv. Aus die£en Umftänden ift 
aä ^wofal erkläiiiary warum die Handlung, welche 
swifchen den gerichtUclien und berathfchlagendea 
Rednern der Alten. und ihrem Publikum äatt fand, ei'- 
ne voiSBÜglich lebendige Handlang Seyn ^ und die Ver^ 
wandtfchaft der Berediamikeit mit.det dramatifchea 
XHehtkdnft gefrade hier fich mit befonderer Deutliehk^ife 
ankiindtgen mufste. Um fo- weniger kann es uns dabei 
befremden, dafs felbft -die Aktiob und Deklamatiaa 
fiotoziiglioh in\rednerifchen Vorträgen diefer A?t ofb 

£ehr. theatraBDch .^ard« r 

Siditbarer mlifste dagegen die. Verwandtfchaf t 
der Beredsamkeit mit der epifchen und ly-i 
rifxshen Poefie in deil panegyrifchen Reden 
d«r Alteif heryortreten. Zwar läfat fich die Anficht 
deit Rede als eioerHändlung zwifchten dem Redner and 
iei&emiPttblikum' im Allgemeinen auch auf die Lobredci 
anwenden , in Xo : f eiii &61 üherhanpt : m . .Hin|Sch.t;. ßvf 
jedes Produkt der Beredfamkeit Gültigkeit und Bedeur 



*} Aeknliche ^^eufsernngeii waren freilich auch in chriE» 
liehen Texnpelri in den erften Jahrhunderten nichts Ungewöhn*' 
liches. ÖhrjÄroitJg hatte diefa hatiptfichHch in «ineiÜ ^gewl^ 
fen EinfluiTe griechifdher und römifcher Sitten feinen Grund. 
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taug hM. Ahtr.^ daJb Ao in gtne ?o»t%lickem 6ixid# 
darch di€) Befchaffeoheit ufid den Ghaiakt«: der ge« 
lichtlichoo und becathrcbl^tgetidsn - Reden gwechtfer^ 
iigtwii:d^ ift «ttis.diQ obtgeii Bemodsangen idfir. Der 
Zw^ des Bjedeildo% Auf dfts mtafchlicheBegehning»« 
vwxniigen «u .wurkeii^-ivarin dettl^breden der Alten» 
wie ich im yprhargdieiidea erlniserte, iveniger gmäik 
befiimiEt und begrenzt ,. .und trat, nich^ jblten in det| 
Hintergrunds I<?h Uniterrchetde^ um jeder Mifsdeatnng 
diefer Beliauptung iror^ubengen^ die eigentliche (reine) 
Lobrede von denjenigen Werken der grieohifcben Be- 
redlomkeit, weläue nach dem älteren griechifehen 
Sprachgebrauche Xoyo^ fiaVffyvQiwi genannt zu werden 
pflegten, , So lange die republikanifclie VerfaiTuug der 
griechifchen Staajten beftandt, pflegten fi<^h die Redner, 
welcjie bei den groiaen, feierhdi^ mit mannichfalti-^ 
gen Spieleji und WetikämpfiBti Terknüpfton, unter dem 
Namen fmjcmfyv^i^ bdciannten Verfammlnngea gdechi-» 
fcher Staaten öffentlieh^auftrateii, tkeils über daa Lob 
der ron den Griechen verehrten Götter, der Heroen^ 
der Vorfahren^ der einzelnen gnechifchen Staaten, 
th«lta über gewilTe . poUtirche Angelegenheiten und 
Maalkregeln zu verbreiten. Diefe Vortrage waren vpr 
fmdem Werken der fieredfamkeit grofatentheils durch 
eine gewifle^ derGröfse und Feieriachkeitder yeiHTamm- 
lung angemeflene Erhabenheit der Dariiellang ausge- 
zeichnet, und bildeten {ähnhch gewillen Werken der 
römifchen Beredfamkeit, in denen das Lob als Mittel 
gebraucht ward, einen beftimmten äufseren Zweck zu 
erreichen, wie Cicero's J^ilippica nona^ und or^ 
pro lege MamUa) eine gemifchie, augden b^den ver-*; 
fchiedenen Zweigen der BeredTiHukeit^ der beprathOtlar 
gendeu und der L^facedei gkiehfein zufammengefetzte 



VergL äst Bemerkungen ro«'Zinf«4:IiRg in'^em Imllifdietf 
Joa^n9>e f ar Pre«li^r 64ftdn B. atem' Se. (<idA ; neues Journal 
für Prejd. 34ft. B. a. St.) 1808. S. 177; folgg* . 
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Oattüug^**), . JEem Gefi^öhnheit, fei^rUciie Weltkäiöpft 
ttE^d Sfikla «itt /vieiraoäsilten^ beftcmdzwar mich nach 
dem Falte der gdechi&faen SelbMatidigkeit und Fiei- 
lx0it, und worde «banden RöAeriiv|iadigeahxBt«>' Aber 
die Reden, welcheonit diefeü F^iepÜchkeiten yerbun- 
deu waren, erfuhren-tfoflelbe Soltii^al, welches alle 
Fonoen und üuii»]» ( Verfaifniigeu s« tarfahren pfle^ 
gen, welche auch dton noch fortdauern, wenn der 
pi^ft eütwicheii iH, aus welchem £e uiipninglioh her- 
vorgegangen waren. Da der alte republikanifche 6«ift 
.V€irfchwundon yfar^- mufste fidi aiich «der ganze Gjja*- 
rakter jener paneg^rrifchen Redefi ander». Die Redner 
traten jetzt in diefen Vei^fammlufigen nicht' mehr als 
B^thgeber in; ^iditigen poiitifcliea' Angelegenheiteiv 
auf deren waiCer • und richtiger fieuitheilung das H^il • 
des Yajterlandeä beruhete^ fondern feft einzig als liob^ 
redper auf; fie waren jetzt nur damit befchäftigt, tlfeSls 
das Lob der Gottheit, welcher der öffentliche Wett- 
kampf geheiligt war, oder des Kampfes felbft, des^Or- 
teS| an weichem er vor fich giiig, der Belohnungen, 
yrelche den Kämpfenden winkten, oder des Regenlön 
p\ vedbierrlichen, theils die Athleten zum unyerdroSe- 
nen Kampfe za ermuntern;, es war in diefer Periode 
nicht, mehr ein beftimmter äufserer Zweck, der den 
Redenden ana Herzen lag, fondem- dos Wohlgitfallen 
und dje Bewunderung, welche ihr Talent und ihre 
Kunß erregen foUte. . Vergl. Dionyfii Halicar^ 



*) Vergl. Cicero im orojtor c. ii. §. 3^. Qiiinctih inßitU 
cratt\ I*^.'c, 4« §. i4. Jn Hinficht auf den lobenden Inhalt^ 
Slef^' K^sden und auf die' Erhabenheit und d'en Prunk der 
Darfi:«litiftg^ wurdbn fie ron den alten Rhetoren überhaupt 
unter diejenigen Produkte d«t Stils gereohnet,' welche Re mit 
^er Benennung ^entf« cnridcMrMOf' umfafsten. S. Cicero im 
orator e. !!• Quinctil* U /• Man vergleiche z. B. den 
trefflichen Patteg^rioui • des Xf^krates« S* JHonyßi HaUcamaff. 
%ltvii fi^roQMt^ ^ Qg\ §• : la. >>n. . W i e 1 ün d attifches MifHettm 
iß, B. ifto« H,eft S^^ag. öq; 
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. i»öJJ rqfw; ^irogt^fi ^* i. $. 7. Quinctil inßäi. 
aratt. L 3. c. 7. J. 3, rneqme inßcia^ eo^ ^ quasiani 
ex h0C gmere, maierias ad folam comp<fxtas oflenia^ 
iionem^ ui landen ßeorum pirörumque, quM priora 
tempora iui^runt •). Man pflogt« min auch bei den 
;Blömern dem Ausdruck: panegyrirche Reden; und: 
panegyrifcbe Beredfamkeit, eine weitere Ausdehnung 
zu geben, und ihn überhaupt auf Lobreden der Re- 
genten (wie 6e z. B. Pliniu^ in feinem Pänegyrü 
€u». Traianq dieiuß lieferte) und ähnliche Vorträge 
zu beziehen. £iqe andere Klaffe de» jLobreden » btl* 
deten die fogenannten ^Vo» Imtatp^o^ der Griechen, 
in denen man <Ja8 Andenken tapferer Bürger feierte 
welche für das Vat^land gefallen waren. Man ver^ 
gleiche^ was in der rijpm ^oq. des Diorvyßus Äa- 
licarru c. 8. $» 9, über d.en layoi intxApios des Thu- 
cydides bemerkt wird; Sie waren allerdings hanpifacli- 
Ucbf doch nicht einaglg auf das Lob der edlen Gefalle- 
nen berechnet, foudera auch auf eine kräftige Ermun- 
terung der Lebenden, gleiche Vaterlandsliebe, glei- 
cKenHeldenfinn zu beweifen und die Verbindlichkei- 
ten 2u erfüllen, die der Staat den Angehörigen derer 
welche das Leben dem Vaterlande opferten, zu leiden 
fchnldig ift. Auch bei den Römern gab es Leichen- 
reden, fogenannte conciones ßmebres. Sie wurden 
gröfstentheils vott^ den Anverwandten eines Verftorbe- 
nen, in gewiffen Fällen auch von Magißratsperfouen, 
welche der Senat dazu bevollmächtigt hatte, gehalten, 



. •) In der unmittelbst folganden Stell« etwähnt Quineti- 
Uan dst Xob. dej CapitoUnifcben Ja])iteT unter den Gegenfign- 
4eB, welche bei heiligen Wettkampfen gewöhnlich behandelt 
»u werden pflegten. Daf» hier unfehlbar von den öffentll*. 
eben römifohen Spielen iie Rede fey, welehe nach .dem Vor- 
bilde der griechifchen »u gewilTen Zeiten veranftaltet wur- 
den, hat Sp^lding in f* Commentar «u Quinctilian /a/^/. 
oratt. /• a« e. 8. $. 7. fehr richtig bemerkt« 

Sckotfs Grundlegung . %^ 



r 
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bisweilen aueh nur fchriftücb entwarfen, nnd in der 
Abfchrift verbreitet Af an dlärf^e jedocb';(wie-8cb)e^ 
gel in f. trefflichen Btortbeilni^g der e^taphilSdien 
R«de des Lj&a^ in Wieknds ettifebem Mufefirfn lÜ 
Bandes atem Heft fishr wahr bemerkt) keines^^egs ttift 
jenen epitaffhifchen Reden der Griechen vergleichen. 
Denn diefe wareA ftets' ölPenfliclie Handlungen,' aift 
wahrhaft grofse Öürgerfefte geknüpft ^ zum Ausdruck 
der Empfindungeh des ganzen Volks geeignet, und zut 
Verherrlichung deflen, was die einsselnen, als Bürger 
des Staats , für die Ehre iind ^Ibßftändigkeit des gro- 
fsen Ganzen geleiftet und geopfert hattieo. Jene rö-^ 
mifchen Pareiitationen mufsten grÖfstentheils mehr alA 
^Farailienbandtungen betrachtet' werden; durch Welche 
die Pflicht der Liebe, Dankbarkeit, Vierehrung, wel* 
ehe die Angehörigen ihrem Verilorbenen fchuMig ^wa* 
ren, erfüllt und der Adel' der Familie felbft gefeiert 
werden foUte *). In Vorträgen diefet- Art kam es alfo 



*) Vcrgl. Cicero im Brutus ^,, i^ß. Aiis.ilem befondeven 
Zweck diefer. vortrüge erklärt lieh auch die Bemerkung des 
Cicero Q. ». de erat. c. 84. j. 54l.) nacß delTen Urtlieil äie^ 
fe Pareatatienen weniger, als andere VörtrSge dazu ge^net 
war«n, den Rtdner in leiner Kunft! und Kraft, su 't^n:gn9L 
Denn, was er An anderen Orten,. z. B* partitu oraii. c. ai. <^ 
ä'o. $. 69. erinnert, dafs in Lobreden faß alles auf die-JE[r- 
götzung der Zuhörer berechnet werde, ,und gerade in diefer 
Gattung der Vorttäge das Talent des Redners am rdchlten 
und üppigßen fich entfalten könne» diefs mufs unfehlbar, wenn 
es jener Bemerkung nicht w^iderfprechen foli, nicht fowohi 
■auf diefe concionee funebres ^ als auf die Gattung,- w^lchor fie 
angehören, auf das genus demonftratiuutn oder laudatorium im 
Allgemeinen bezogen werden. Tergl. jiug; GuiL Brnefti 
Disput, de panegyrica eloquentia Romanorum ^ aureae quidetn 
aotaiis (in f. opufculis oratorio "pkUolegicie y Lipf. 1794^) p. I78. 
J^och fehlte es auch in jenen römifchen *Parentationeft f wie 
man aus ^Cicero de orat. /. a. c. il. und Plinius Briefen 
L a. epiß* i fieht) nicht an Gelegenheit nnd Veranlaffhng; eine 
ganz vorzügliche' Kunft und Kraft der Darfiellung zu be* 
währen« 
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gröfstetitUeils gar^ tAcht auf «in^ Ilabendi^fe Anregoßg 
des Begehningsrermögtos , und Beftimmung de« 
menfchlichen Willens jbä gewiHen Eutfdfaliärsung^ 
und Handlungen 'od«r zxx dtler gewilTen Denknngs- und 
Handluogäwicife an. Aödero Werke der Beredfamkeit, 
'welche im weiteren Srnne eloquentia panegyricay bei 
-den Griechen- yhoQ ini^Hutixov genannt zu werden 
pflegte. Wie jene .Aoyo* imTUfptoi^ der alten Griechen, 
und, nach dem Sturze der republikauifchefi Vcrfaf- 
fung der Griechen und Römer^ die Lobreden einzel- 
ner Regenten, fländea zwar mit der eigentlichen Be^ 
ftimmung' der Rede, auf den Willen des Menfchen 
s?u würken,^ in einem gewilTen Zufammenhange, in 
fb fern dds Lob littlich guter Eigenfchaften und ed* 
1er Handlungen tbeils zur Erfüllung der Pflichten, wel- 
che der Staat verdienftvoUdn Bürgern odqpr ihrer: Fa- 
milie, das Volk' dem verdienüvoUen Regenten rohul" 
dig ili, theils zur Nachahmung ihres Beifpiels ermun- 
tert und erweckt. Aber die Abficht, den menrchli- 
chen Willen zu beftimmfen utid zu lenken, trat in 
diefen Reden nicht fo beßimmt hervor, als in lien 
gerichtlichen und berathfchlagenden , und fowohl der 
Inhalt a^ls die Form der Darfteilung yerri^th oft deut- 
lich genug ,'dafs es dem Redner faauptJßichlich darum 
zu thun »war, eine ehiHrärdige Volksfitle zu beo- 
bachten^ die Empfindungen und. Gefühle der Nation 
oder der Familie auszuffirechen, eine Pflicht .zu er- 
füllen, welche^ man den Yerftorbenen oder ihnen An- 
gehörigen fchuldig zu £tjn gflaubte, utid zUgleicfa als 
Redner zu gefallen und zfiiglänasen; umd nichjt- £e|tAU 
fpielte felbfl; da^ Beftteben, dem Volke^ .oder .(nach 
dem Falle der riepublikanifchen i Verfaßun^ dem Re- 
genten etwas Angenehmes .zu fagen, und fich d^lJCen 
Gunft zu erwerben, eine bedeutende Rolle, Wo die 
Beßimmung,, welche die Rede von andern Arten der 
Darftellung unterfch^^idet., ^ auf das menfchliche Be- 
gehrung^veruMDlgen zu^wiirken, . durch andere End- 

K a 
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zwecke und Rückfichten »(bald mehr, bald: weniger) 
verdunkelt wird, .da ift auch das innere Leben in dem 
Gemüthe des Redners und feiner Zuhörer oder Lefer 
nicht fo kräftig und lebendig, da kommt es Dicht za ei^ 
nem eigentlichen Kampfe mit HinderniQen, welche 
im Gemüthe der Zuhörer überwunden werden müfFeii, 
um das erwünschte. Ziel zu erreichen, da findet die in« 
nige Wechfelwürkung zwifchen dem Redner und fei- 
^ nem Publikum , welche in den gerichtlichen und be- 
rathfchlagenden Vorträgjsn der Alten gefehehen mufste, 
weniger Stoff und Nahrung. Die V^rwandtfchafl der 
Beredfamkeit mit der dratiiatifchen DichtkunH konnte 
daher in fölchen Vorträgen weniger in dlQ Augen fie- 
len — aber defto inebr ihre Verwandtfchaft mit der 
lyrifchen und 'epifchen Poefie. Mit der lyrifchen«*- 
in fo fern in der Lobrede (wenn fie nicht^ aus täufchen- 
der Verßellungskunll und niedriger' Schmeichelei her- 
vorgeht) vorzüglich der. Ausdruck einer nicht blofs 
deutlichen und begründeten, fondem auch lebendi* 
gen und innigen zum Gefühl gewordenen Ueber« 
Zeugung herrfcht^ welche der Redeäde felbfl; und die 
Menge, deren Gefühle er ausfprechei^rfoU, von dem 
Werthe uttd den Vorzügen des Gefeierten unterhält und 
nährt; ep wird nothwendig ein gewiffer* Schwung des 
eigenen Gefühls vorausgefetzt, um eioen .GpgenRand 
mit wahrer Kunil und Kraft der Rede s^ vedierrlichen. 
Mit der epifcheji Poefie «^.^n fo fern- das Lob 
nicht blofs mit wahrer Begeifterung ausgefprophcn, fon- 
dern auch hiftorifch und gleichfam epifch (durch die 
anfchaulidie und • lebendige Darftellung vergangener 
Thatßichen und Begebenheiten) bewf efen werden mufsle. 
Nur* möchte ich darum nicht mit einigein KunArich- 
tem *) die Lobrede nnter die Werke der lyrifchen 



*) Vergl. Wigand in feiner lehrreichen 'Abhandlung' über 
den Panegyrikus» in (. Ueberfetzung der Lobrede des C« Pli* 
^uius Seciindus auf den Trajan (Leipsi^^ 1796*;) 8. 20^ aa« 



undden)Piat2^ den £e unter den ^Künilta LeliaupUt. 149 

Dichtluiifl:' fellilt Veribtzeiy. Denn, wenn der Lobrede 
ner 'bei dem lebendigen Ausdinick feiner Liebe, Dank- 
barkeit, Be Wunderung, Vei^hning noch einen gewiC- 
fen äufserdh Zweek, welcher durch die DarHellung er- 
reicht werden foU, vor Augen hat (fey es mit mehr 
oder weniger Deutlichkeit undBeftimmtheit); fo untcr- 
fcheidet er Jich fohon dadurch befiimmt genug von dem . 
Ijtrifchen Dichter, da es dem wahren Dichter (wie wir 
im drittiön ^Kapitel Iahen) überall um eine freie, von 
keiner Hinficht auf bellimmte Würkungen, welche die 
Darftellung hervorbringen foU, abhängige Mittheilun^ 
der Gefühle zii tliun ift, welche fein Gemüth durch- 
dnngeu und bewegen ; und die Darftellung des Gegen-* 
Aandes verliert fkh bei dem Redner niemals fo, wie 
bei dem lyrifchen Dichter, in den Ausdruck des Ge- 
fühls. Hat aber der ölfentllehe Lobredner aufser dem < 
lebendigen Ausdruck der zum Gefühle gewordenen Ue- 
berzeugang von dem Werthe delfen, den er lobt, kei- 
nen- anderen Z?peck vor Augen v fo l^^nu fein Vortrag 
allerdings de« Namen einer Rede nicht mit vollem 
Recht b^aupten, aber auch eicht für ein Werk 'der 
Dichtkunft* gelten. Denn er behält noch immer die 
äufsere Form einer Rede, ohne es eigentlich zu feyn; 
er nimmt den Schein an , als ob er durch jenen Aus- 
druck einen beftintmten äufsereü Zweck erreichen foUte, 
ohne doch in- der That darauf hinzuarbeiten; es 
fehlt ihm jene Freiheit der Form, ohne welche ein 
wahrhaft dichterifches Produkt nicht vollendet wer- 
den kann; erill gleichfam eui ZwitterweDen, ein Mit« 
telgefchöpf zwifchen Rede und Dichtung, und die 
Beredfamkeit greift in das Gebiet der Dichtkunft ein« 
Die Verwandtfchaft der Beredfamkeit überhaupt 
mit der dramatifchen Dichtkunft auf der einen und mit 
der lyrifchen und epifcheu Poefie auf der andern Seite 
bemerken wir auch in der chrißlichen Kanzelberedfam- 
keit, nach dem eigen ihümlichen Charakter und Geifte 
dci felben geftaHet und geformt. So wie die gerichtli- 
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clie xrnd berathfoUs^diide Ber^dfa^tk^tt . der Alten 
mehr an das Drama, die panegyrifcbe mebi:, andas 
Epos und die lyrifche Po^fie grenzte, fo_ni(hert. ßcb 
die Kanzelberedfamkeit, sufolgo ibr^» ^igentbiimUchea 
"Wefena, den verfcbieden^n Gattungen. der. Poefie in 
gleichem Grade. Der ZSwack der gegenwiirtigen Uu-^ . 
terfuchnng verftattet nur eine kur^^AndfiuJtuog diefes 
Punktes/ da die Natur der chrißliche)! Kans^elvorträge 
erft im Folgenden genauer eiltwickeltiwercleakann. Die 
allgemeine Beftinunungvder Vortrage eines chrij[Uichea 
Predigers, fie mögen in diefer oder jener Form erfchei« 
nen, ift unftreitig die Belebung und Beförderung einer 
wahren ) auf ächten chriftlich-religiöfep (JJauben ge- 
gründeten und aus ihm herKorgenendea fiiU^chkeit. 
Es liegt in der Natur diefejit heiligen Beilimmung , dafs 
der Frediger den menfchlachen WUlep:)...ZM, gewiflen 
EntfchUefsungen und Handlungen beftimmt, und ihm 
eine dauernde, bleibende Richtung ^u gebeo fucht* 
Aber es ift auch eine eb^i fo noth wendige Folge d^r 
eigenthümlichen Schranken der menfchljdben Natur, 
dafs diefer Endzweck nicht ohne eiijien gewiifen Kampf 
mit mannichfaltigen HindernüTen und Schwierigkeiten 
erreicht werden kann. Es findet allerdings auch hier 
eine Handlung z^wifchen dem Redner und feinem Pu«- 
blikum Itatt, welche bald mehr bald weniger; kräftig und 
lebendig iß; e^ bewährt heb auch hier, was ich oben 
über die Annäherung der Rede an die dia4pgifcheForm. 
bemerkte , und eben dajrauf beruht eine gewiffe Ver- 
wandtfchaft mit der dramatifchen Dichtkunfi. Wie we- 
nig aber der leide^fchaitliche Geift und Ton, 
der jene Handlung, welche in der gerichtlichen und 
berathfchlagenden Beredfamkeit der Alten zwifchea 
dem Redner und feinem Ptiblikum vor fich ging^ nicht 
feiten charakterifirte, mit dem Wefen der chriftli- 
eben K'anxelberedfamkeit vereinbar fey, ^rgiebt fich 
fchon zumTheil aus den obigen flrörteruiigen. Weder 
der Geift des Ghriftenthums, noch d6r Ziweck, welcher 
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duri^- chriftliche Kani^elrorträge erreiclit werdpi foll, 
wldubt.dem P^di^ei^ gau2 und in.jedev Hmficht ein 
Cicero oder pemallliene^ auf der Kanzel :^a fejriu 
Nicht 4eir peiß de^ Ghriftenthuma -^r^ denn es iH der 
p^ft' d^r reioßea Gottes r- und MeKiichenliebe, einei^ 
JLiiebe^ die ^icht in wildverzfSirende FJ,aminen aoflodert, 
Tondern als ein bei}j|^es .Filier glüht, woJUthätiges Lacht 
und inilde Wärme umg&ch her ergiefseud. Nicht der 
Zweck der ohxilUichea Kanzelvorlräge * theils, weil 
jen^ UmAimmung und .Iiüaterung . der gefammteii 
mfprchlicbeii.Denkungs«» und Handluugsweife, welche 
dem Precligerf der mit deutlichem Bewufstreyn feiner 
gioCsen BeftimmuQg axbeitet, überall ala fein heilig« ' 
ftes und höchAee. >^i^ vor Augen fchwebt^ jene auf 
das g;anse Leben berechnete Würkfam^eit auch 
eiiie eigene^ von dem leidenfchaftlichen Tone griechi« 
fcher.und römifpher Staat^beredfamkeit yerfchiedene 
Behandlung des Gemiitfaa erfordert' s theils, weil wir 
die Sittlichkeit, welche durch chrillliche Religionsvor- 
träge.befördiert werden foU, die ächte chrillliche 
Tugen4 mit Recht .als eine folche betrachten, die 
Qiis wahrer .chrißlicher Religiofität hervorgeht, als 
eiofi^ durch die JUiebe-fich erweifenden Gruben« Dafs 
ab^* ein«) üqmsfij^ ^digio|e Stimmung und Erhebung 
des Gei|l^ eim^ gfi?VZ »W^W^ pharakt^r habe,, als ein 
icidenf 9haftUchex Zufiand desGemüths, 4arf hier 
nicht ^rft,bewiefe^ weyden.^ Die Leidenfchaft mit ih- 
rem Thun und l^reij>en gehört dem Irdifchen an ; der 
yerj^üü|;i|^iger.d^ E^i^jP^ngelittm. foli zunächjft die höhere 
Natur de^ M enfchen Id^endig anfprechen, foll ihn dem 
Hinim^l bpfreuoflen,. ;^}1 a|les Sichtbare und Zeitliche 
(in der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft) auf 
eine höhere unfichtbare ,Weltordnung bejjiehen.- So 
wenig ^fo die iehacidige Wechfeliyürkung, welche 
zwifchen dem £.aoi»elredner und feinem, Publikum ftatt 
findet, fich verkennen Hfst j fo herrfcht doch in dem 
Gange diefer Uand^aüg im Ganzen eine gröfsere Ruhe, 
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uls in äer gerichtlichen und berathfchlagehdenf Bered- 
famkeit der Alten; fie fchreitet ebeii daruin, weil "ficJ 
das Ganze des tebens, wbll Sie tfaS'Hörfifte tiild Hei- 
lige umfafst, niehr in feierlicher Stille, lals liiit erfchttt- 
terndem Geraufch •) einher,' aber mit einem kraftigfeif 
jind ficheren Schritte, defleii Sfmren .tief tind trtiVer-^ 
tilgbar find. Die Verwändtfchäft d^r Beredfaiükeit lüit 
der dramatifchen Didhtkunft tnufste fich in der ge- 
richtlichen und berathföhlägenden Bered- 
ramkeit der Griechen und'Röiner aufFaÜender trnd 
ftarker ankündigen, als es (der Regel nach) in tfei* 
Ranzelrede gefchieht und geföhehen kannr; ^dbch 
* bemerken wif fie im Ganzen genommen dieutlidier in 
der Kan^elredef, als in deti Lobreden der i4lten, 
weil es eb^ in der Natur der erfteren liegt, dafs fitf 
weit heAimmter und fichtbarer, als die Löhrede, darauf 
hinarbeitet, einen gewilTen Einfluft diif dasBegehrubgs-; 
vermögen und den* Wulfen der Menfchen zu gewinnen. 
Auf der andern Seile bewährt fich ans eben 'diefem^ 
Grunde die Verwändtfchäft der Beredfamktit mi^ 
der lyrifchen Poefie in der Kaitzelrede m6fat 
iri demfelbie?n Grade, in welchem fie in det Lobrede 
hervorlretto mufste, wo der lyrilfche Charakter in dir 
^That fo unverkennbar ill, ^ätsm&h dadurch (wie ich 
oben bemerkte) hie und da yerfhdit woiHleti iR; die' 
Lobrede unter die Weiie dieftr DfcTitungsart felAft zu 
föchhen. ■ Doch hat die Kanzelrede fm Ganzen m;e*hrr 
Lyrifchefs, als die geTichtiich'e und feeriith* 
rc'hlagenrde Beredfamki^i£ d^r Alten; dehn' fei 
fltid gerade die tieffteU und umfeiTiiitfeften, dierhmigften 
und'heiligAett' der inenfchliöHen' ifereiKlilte, e^ ftnd t^ahr^ 
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*) Auch* diefe BemeAung' wirH nioÜt iji BesiehtiBi: attf fe. 
de einselna SteiliB,.auid jeden Abfeünitt der Predigt autgeTjüro. 
eben ;^ eft f^l nur das .bezeioha^ «Brei[de<|^i?Wf» ixi der ächtea- 
chiifdichen Kajiselberedfamkeit als berrfchender Ckarak« 
ter liervortiitt» auf iLrem innerften VVeÜen beruhend. 
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haftreHgiöfe und ÄttHche Gefühle, Wehe' der 
chrißliche Religlonslelirer,' von eigener Begeißerung für " 
das ^GottlfeÄe^^ ergriffen , refn lind lebendig äiisfpriclrt, 
and durch diefen Ausdruck 'in d^fiGeiniithern aller, 
welche ihn hören oder lefen, entzünden und heieben 
wilL Da endKch die Predigt vrtn fo wohlthatiger tlnd 
kräftigei^ auf die Gemtither irärltt, lind 'llii*e;h«li^e 
Beftimmuiig trm fo fichierer erriiicht^ je ttc/iier und 
forgfaltigeif der Prediger dein 'Winke folgt, 'den Ihöi' 
fchon der hiftoriffche CharakWrdes'Chrift6nthums giebt,' 
feinen Vortriig'an Thatfdaien der Gefchichte anzii-^ 
knüpfen, uind durch Thatfacheh zu beleben; fo'läfsc 
fich auch die Verwandtfchaft der Kanzelbfereäfomkeit 
mit der e p i f cli en Dichtküiift nicht bezweifeln, 
ob fie gleich in Vortragen, "die weder au den'Homi- 
lieen gehören*, noch ein hiftörifch-religlöfös 
Thepia behaüdeln, weniger ficKtbar, als in diefen, 'ift,' 
So deutlich die Verwandtfchafl ider Beredfamkeit 
und Dichtkunft in die Augen 'fallt,' |fo nahe liegen* tiii^^' 
wenn wir von richtigen und b^ftimmten Vorftellungen 
über die Natur und Beftimmuug der eigentlichen Rede 
und der Öi^htüng au^göhen, die* Punkte, in denen 
ficH beide Arten der Darftellung auf das be- 
fHmmtefteVbn einander iinterfdkeiden. Ob wir 
gleich fdhöil durch den Gang der bisherigen Unterfu- 
chungen auf jenen Unterfcnied hinzudeuten au meh« 
reren Orten Veranlafst worden find, fo erfordert doch 
die ToUftändige Löfung unfe'rer Aufgabe eine genauere 
Erörterung deltelben. - 

Die Dichtring ftellt das Schöne in Worten dar, Sie 
fprichtdie Gefühle, welche das dichtende,' begeiAerte 
Gemüth bewegen, und die Schöpfungen feinfer Einbil- 
dungskraft, welche fleh, verknüpft mit j'enen Giefilhleri^ 
zu einem harmonifchen Ganzen geftalteten, tnit Ije- 
bendigkdt' und Freiheit aus; ' fie*ftimmt das fremdq 
Gemüth zum Einklänge mit dem begeillerten Gemiillie 
des Diclfters, ohne von einei^ andern Rückficht auf be^ 
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ftimi^ie^ von der Daf fteiluBg erwartiete WüiJfaiigeu 
^ ateyJtiäj^eö, ^s lie^tiiA-d^r Natur d.er Dichtung, daf», 
fia.^ Wohlge&U»,; ein.i^ döc^f cliöy- 

nen Form l^ervcu-Jbyi^t.^: ^^1^^ in der 

l^enlJpJje^Ufttur gi?g^%^etfi luterieflfe ,an d^m Scjiöneu 
lä&t £ioh niit der. Bdiiajodlimg eines jeden StpüEes verei« 
]^^i^,,)49f ^^V ¥^?f^^]?^ .^r ^^^^ fdiöne, .Form em« 
jßiggl^fevH"^^. geeigp.4 ift^sJO^fp der i)ichl-er gerade 
' an, dief^jfL oder jenetn, Stpff.ieine .poetifchen Anfchau- 
ai^<^p iiipi^ Gefiible luiüpfj^,« liegt^^^ der Indiyidaalität 
d^atIJicb|:ei:3: überhaupt, ..und in den ümftäudeu und 
Verai^llungen, welche, ß^^^ Begexfternng g^vedß jetzt 
g^we^kt pfld. entzündet hatten. ; Wi^ tragen z. B. kein 
^eden^^l^f<;den J3;rifphen;^ji>si4i;;^ck des G^uhls, mit 
\isäc^bMny&^ vergöttert, e^en fotXchöiÄ 

zu^fijeni;i€^t als die d|:ainati/che Darftellung^ mit^^el- 
ch^r.er/j^ irge^jd e^ein ^iner tragifchen Kunftwerke- 
denTrjuMgphdi^r Freihat üher da3 Schickfal f^ert. Mit 
dieser Bii^i^auptung ;ft^^^^ die Erfahtung keineswegs im. 
"^Yiderfiirqph, dafs wie unß njcht feiten ^,on diesem oder, 
jenem dichterifchen Kunitwerke um des in ihm behan* 
delt^ii $t|ofijgs willen ;l;.räftiger in unferem Innern ^e* 
rührt und inniger angezogen fülilen | als jpn find^a 
I)ichtttngen, deren allgemeiner äfthetilcl^J: Vi^erth un- 
fehlbf^y. nic,ht geringer, ift. , , Wer foUte z. E[. flicht vor- 
zügli|ph gern und ofi «su . der Lektür,e einer. Dichtung^ 
9;urück^ehren, deren Gegen|iand ihn, den Gefetzen der. 
Jdeenairociation zufolge, an Freuden der Vergangenheit 
erinnert^ an ähnliche Thatfaehen und^yeränderungeUt 
welche für ihn, als Individuum^ einen eigenjthümli-. 
chen Werth hatten? iVVer foÜte nicht, bei eigener 
I Empfänglichkeit für religiöfe Betrachtungen und Gch 
fühle, befonders in gewilFen Tagen und Stunden des 
Lebei|^,,Wo der religiöfe Sinn regfamer und lebendiger, 
als. gewöhnlich, ill, von einer I)icHtung, deren Stoff 
ßch unmittelbar auf das Heilige und Ewige bezi^ht^ 
inniger, als vqii andern Pichtungen angefprocton wer- 
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den^ deren Inhalt nur in entfernter Verbindung mit ei-, 
nem religiöien und fittlidien InteretTe ßeht? Mit, 
dein Wohlgefallen an* der fchonen Form, 
(welches^ an ßch betrachtet, von der BefchafTenteit 
des Stoffes unabhängig iü.y und weiter nichts, als Em- 
pfänglichkeit deffelben für eine fchöneDarftellung über-' 
haupt vovausfetzt) pflegt fich bei der uuzeT- 
trennlichen Verbindung de» Stoffes mit 
der Form, auch ein Wohlgefallen an dem 
fcliön dargeftellten Stoffe felbÄ zu ver- 
knüpfen^ fobald der Stoff vermöge der Be- 
zieh ungi in welcher er zuder.edeln undrei-^ 
nen^Menfchennatur überhaupt, oder zu der 
befondern Stimmung und Geifteseigen« 
thümlichkeit gewiffer Individuen fteht, eiu 
Intereffe.diefer Art begründet. Es herrfcht 
auch, in der That eine fo genaue Verbindung zwir 
fchen beiden, ein fo unverkennbarer Eihfluls des ei- 
nen auf das andere, dafseg nicht feltep fchwierig,. 
bisweilen unmöglich iit, genau zu eutfcheideii, welches 
von beiden an dem Intereffe, das wir fiir diefe oder 
jene IXiehtung; empfinden, gröfseren i)Lntheil hat. In- 
dem uns der dargeltellte Stoff fchon an lieh interef- 
4rt, verdoppeln wir unfere Aufmerkfamkeit auf die; 
Form, in welcher, er ups erfcheiot, und empfinden ihre 
Schönheit inniger und lebendiger, theila, weil wir fie 
genauer betrachten, Jjxeil?, .w^il fich das Wohlgefal- 
lei^ ari dem Stoffe mit dem Wohlgefallen an der 
Form verbindet, und ähnliche oder verwandte Gefühle 
einander gegenfeitig zu erhöhen pfbgen. Indem uns 
die Schönheit de^ form lebendig apfpi^icht, betrach* 
ten Wir auch den in jene Form gekleideten Stoff mit 
verd<^pelter Aufmerkfamkeit , bemei*XQB die ma^^ 
mchfaltigen Beziehungen deutlicher, in denen er entr 
weder zu unferer finnlichen Natur oder zu unferem 
höheren geiffigen Wefen ßeht, und führen uns nocU 
lebendiger für ihi^ intereflirt, weil zu dei^ Wohlge-; 
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falle;! an dem iStöfte das Wohlgefellen ah dem äÄhe-' 
tiMieu Wertlie. der Form liinzulcommt. Und in der*^ 
Thki läfst fich auch in demGemütlie des Dichters felbft 
eiiiQ wahre und ächte Begeifterung ohne ein Interefle 
an dem darzuftiallenderi Gegenftande gar nicht denken. 
Ah'er cfs würde derveigenllicheu Natur der Dichtung 
wid^rßreiteh V wenn die Ab Ach t, den Leier für den 
beliapdielten Stoff, öder für einzelne TheUe deffelben 
!^ti iötereffiren»' die dicht erifche Darflelluhg leitön' und' 
beherrfchen folllö* es würde ' jene, lebendige , genial!- 
fche Freiheit i mit welcher fich diö dichtendie Eibbfl- 
diltigskraft in öiner unendlichen Fülle der yorftellüfr- 
geh und Gefühle bewegt, jene <len Dichter charaktci-" 
riÄrende Unabhängigkeit von irgend eiiifer HfnflcKt auf' 
bfeftlmmte ton der Darfteilung erwiartete Würküngeri' 
aufheben oder befchränkeh ; die Form müfste dein' 
Stoffe dienen, und ihre Schönheit konnte nut'in fo 
weit berückfichtigi und vollendet werden, als 'jene 'bte-* 
Äiminte Abflfcht diefe "Vollendufig terftattet öder erföt-' 
dert^ Die eijg'ene* Begeifterung, welche nicht im 6e"* 
müthe ftu'minund Tchweigend weilen, foiidern "fleh* 
rein und völlig ausfprechen, und lebendig mittheileu' 
will, ruft die Dichtung aus de^^ u »ficht baren Inneren 
in diö Auffenwelt 1aei*vor, daß Öe in Formen und Tö- 
nen fich verkündige. ' So lebendig aiich das WohTge-* 
fallen des Dichters Telbft an dem behandelten StoflFe' ift* 
(ein Wöhlgefdlen, von welchem feine Begeifterung. 
ihrto Urfprung genommen, woran fie glei^hfanx fich 
erwärmt und entzündet hatte) i^' ör' geht demohnge- 
ächtet bei diefer Darftellung feines Jnneren keineswegs 
darauf aus,' es dem Lefer deutlich und fühlbar zu ma-* 
eben, wie interelEint und wichtig der behandelte Ge-' 
genftand in irgend einer Hinficht fey. Er denkt fich. 
^ zwar eine gexVilfe Zuftimmung der Gefühle anderer zu 
jener in ihm felbft waltenden Begeifterung als die na- 
türliche Würkiing feiner Darftdlutig.\ Aber, in wel- 
chem Glade diefe -Zuftimmung gefchehen, ob feiii 
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Knnftwerk diefe oder jene Klaffe von Lefem lebeudig 
aniprechen, ob di^fe^ oder jene Stelle 'vorzüglic]leii 
Eindruck machen, ob ipan namentlich das, Intereflant^ 
feines Gegeullandes.fdhijen und erkei^n^n werde,? di^JTe 
Fragen können den ächten Dicliter, in den Augi^n- 
blickea des dii;hterirchen Bildens und Schaffens, nn- 
möglich' Aören und bekümmern, können ihn unmög- 
lich b^ßimmei^, in diefer oder jener Stelle andars^a 
reden , als die Begeißerung (das ^tiop) zu ;reden ihm 
gebietet. Daher trägt er auch nipht daa mIndeÄe B^ 
denken 4 einen Gegenlland, deriha, als Individuuin 
zunächftoder allein 'iqterenirt, und in feinem Inneren 
eine wahre Begeiferung reranlafst (z» B. efneXhalfachc^ 
.die fich 2^unächlt oder dlleia aaf ihn felbfi; bezieht^ und 
.mit den Sichickfalen feines Lebens in der genaueil^ 
Verbindung Iteht) zu befingen^ und wir nennen feine 
:DarAeilung, fo bald fi^e uns durcb.eine freie, leben» 
dige, in unendlicher Mannichfaltigkeit Geh ausdrückende 
Harmonie entzückt (oder mit a. W, fo bald fie unfe- 
rer Eijibiyung^kraft anfchaulich und lebendig Ideen 
darjQ;elU) wahrhafl f ch ön, und freuen uns der feelenr 
volien Dichtung) wenn auch der dargeftelUe Stoff, al3 
fpl<5b^r, kein Interefle für unai haben kann — zunji 
.deutlichen Beweis, dafs nicht das Iptereffante des Stof- 
fes, fondern die Freiheit, Lebendigkeit, und Harnu>« 
nie der Form der wahre Maafsftab fey , nach welchem 
das ürlheil über* eine Dichtung,., wenn man fie rein 
äfthetifch würdigen fpU, beßimmt. werden niliffe,; 

^ Noch weniger als an das I^itereffe, welches der 
Stoff für den Lefer haben könne oder werde, denkt 
der wahre D^hter daran, feiue Individualität in ei- 
nen^ gefalligen Lichte darzußellen, und für feine Pei*««- 
fon zu gewinnen. Eine ächte diphterifche Begei^ 
Äerung' war es gewils nicht, welche die Dichtung in 
das Dafeyn ri^ef, w^nn d^r Verfaffer mit der Fragis }I0> 
fchäftigt war, wie er felbfi; in diefer Dichtung feinen 
Lefern ei^fcheii^en. werde ^ wenn er fich forgfam küm- 
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iritirle und ihiihl^, fein Taltot' yotl einer glänzenden 
Seite zu zeigen , und für fein ganzes Wefen zu inter- 
effiren. . Di'eft ift eben die unlautere Quelle, aus wel- 
cher fo manches unbedeutende^ Werk der neueren Lit- 
teratur hervorftrömt , 'dem es zwacr nidit an einer ge^ 
wilTen äufseren diühterifchen AbrundUng, aber deAo 
mehr an dicht erifchem Geifte fehlt, - -Wie kann die 
iFreiheit, die GeniaKta't des Dicliters beftehen, wenn 
das Streben , BeifÄlI^ zu gewinnen , und für feine 
Perfon zu interefliren, die DarßeHung leitet *und ber 
iterrfebt, und* ihn vteranlafst, bald hervorzuheben, was 
Äwar In äfthelifchet Hinficht in den Hintergrund tre- 
ten, aber wohl ein vortheilhäftes Licht auf «die Per fön 
lies Dichters werfen; oder gewiCTen Lefern angenehm 
feyn und fie dem Dichter geneigt machen könnte, bald 
aus dem^Kretfe feiner Darftellung zu entfernen, was 
Vielleicht mifsvei^ftanden werden, ein falfches UrtheÜ 
libei' die, Perfon des Dichters veranlaifen, und diefen 
oder jenen Lefern mifsfallen dürfte, möge es auch 
nocli fo kräftig und fchön in die Harmonie des Ganzen 
eingreifen? Dafs uns die Lektüre einer Dichtung fiit 
die Perfon des Verfiiflers felbft intereflirf ; ift allerdings 
eine bäfifige, oft leicht erklärbare, für den Dichter oft 
fehr ehrenvolle, aber keineswegs .von'ihm beabfich- 
tigte Wütkung feiner Darftellung. 

In andern Verhältniflen, für eihe andere Beffim* 
mung tritt derRedner auf» Geht der Zweck der 
Rede darauf hin , den menf chliehen Willen zu gewlf-- 
Ten Entfchliefsungen und Handlungen, öder zu einer 
gewilTenDenkungs-und Handlungsweife (deren Darftel- 
lung und Empfehlung den Sto£P der Rede ausmacht} 
iza beftimmen; fo mufs der Redner alles aufbietei!i, 
um feine Zuhörer oder Lefer hauptlachlich für den 
SV:off feiner Darftellui;ig zu interefflren, da der 
Äbendige udd ernftliche Entfchlufs, eine Vorftellung 
•zu verwürklichen , ein Gefühl der Luft, welches fich 
mit ;diefer Vorftellung verknüpft (ein Intereffe an dem 



Gegeiiibiide\ [ey eä ilati ^irf'fiiltiiidbe«, od<sr^ili hähd^ 
res, reolitUfchei^, filtltehei^ r€lig48f«8^vorau«fttat; • Es 
kann ihm nichts dingender iini Üwmn liegen^nls, daft 
fein PabUkdtn d^n inftigeii Zöralä^in^nhang, in welchem 
der fintrohlafs^ die Handlung,* die Denkmigs -> und 
Handlungsweife, die fein Vortrag darftelit «iid:em^ 
pfiahlt^ entvredeir mit dem n^edkreh-, oder nlit4eni hö« 
beren BegehrurigsVermÖgect oder mit beiden Hebt, nicbt 
blofs deutlich altid richtig erkemil^ (durch bündige 
/ Gründe belehrt nnd iib6Y*zei%t) , Ibndem* eück innig 
und lebendig «) fdhle. Mit di^fem Interefle, wekbea 



*) Wenn Zachatlt Ih f* fefaSttbtren Anleitung zur -^ei^ 
richtUeb«o Beredfotnkeit (Heiid^dberg«. .iSio.) 5. bi, hmx^vkit 
fjior gerichtliche Redner ift nifht b[efu|gt» den, Richter :uni|»it^ 
„telbar für den Gegenftanjd teiner, ^9^9 zu interelUreiij^ ,'^^^\ 
„genommen, dafs er dem Richter die l^flicht, ein rechthiltrsi- 
»,ge8 und unparteiifches Urtheil zu fällen, ans-Her« Jegfin 
darf" fo' widerfj^ricfat diefs meiner. Behauptung nicht. Denn 
der gelehrte VerffilTer erklärt lieh Über feine Anii^ht B.Bi. »gik 
nauer mit folgendei;i Worten; 'y,der gerichtliche Redner dar( 
„das moralifche Tn'terelTe des Richters für die Sache, die et, 
,>der Redner fahrt, in fo fern in Anfmrufch nehmten, als diefto 
„InterelTe ein rechtliches In terfcffe iß.' Hingegen "«rürde et 
„widerrechtlich- handeln! wenn er durch Grfln de. die er -vom 
„der Billigkeit, von den Tugenden oder Verdienften feines 
„dienten, y;^ dem littlichen InterelTe der Sache it« f. w> dut* 
„lehnte^ das Urtheil des Richters beßechen wollte." Wbnn 
von einem gerichtlichen, zur Vertbeidigung beftimmten Vörw 
trage die Rede iß, fo kann man fich unter dem Gegenßahde 
einer folche'n Rede entw^eder die Perfön felbß'den)cen, irt'eleh^ 
vertbeidigt wird, oder ihre Angefegenhe^it » oder dus Über ß^ 
auszufpfechiende' ÜrtheiU zu welchem der Redner diejenigen» 
welche entfcheiden liönnen und follen, auffordern und be" 
ftimmen will. ■ Da die gerichtliche Beredfaml^eit , ^enh ße 
ganz -das iß und leißet« was ße feyn und leißen foH, keinen 
andern 2weck im Auge haben darf, als eine m Ö glich V'oir- 
konimene Gerechtigkeitspflege zu erhalten und zu 
befördern ; fo kann der gerichtliche Redner allerdings ron de»^ 
Vorwurfe einer täufchenden Üeberredung und Beßechung 
nicht freigefprochen werden, Wenn 1Mr (^as bei den HddilMn 



^erZuhiJrfif oder.LtiCer.an demSlpffei X^lbit^ 4^n der 
^Bjßdnfiv behand^U) 'eiB^ndeii mufs^ wena dier End^ 
«^«Bck. cl^r redn^pfp^i^p Parßellaqg. erreicht werden 
fellyüeht nun allerdings auch ein Inter,piFß an der 
FtOTJU^der DarftßlluAg,^an der Art des Vortrags, 
in. deir genauefteo Y^ibindmig* W^ean. der Redner 
f^bll einen klaren .upd 4wilichen Begriff. Ton dem. ha- 
^mmten Endzw^ciip^fe^äU, der durch faihen Vortrag 
ecireidit werden foll^imid von einem wahren und leben«- 
.^gen Interefle fuirdiefen Zweck durchd[rui|gen iß, .fo 
i&'zw$!r fchon dadurch (yorausgefetzt^ dafs er über* 
haupt Kennlnifs der Sprache , deren er fich" bedient, 
und eine gewifle Gewandtheit des Ausdrucks befitzt} 
die Hauptbedingung erfüllt.^ Ton welcher die Klarheit, 
die Lebendigkeit, iind überhaupt diejenige JBefchaffen* 
heit der Form der Darflellung abhängt , welche fie ha- 
ben mufs, um' das Interefle der Zuhörer und Lefär in 



£«r Griechfn und Kopier freilich in der Regel war) für die 
FexTon feines Clienten durch Darftellung gewilTer Eigen fchaf- 
t^n, Handlungen» Aeufserungen deHelben, die nicht zur Saoha 
^i^hören , die Richter, zu gewinnen , und dadurch zu einem 
l^ai^^igeiir Urthc^ile zu beitimmen fucht», oder, wenn er die 
Sa«h« . dat Clienten ,iro Allgemeinen von irgend einer Seite 
aixffVrst» wo fie »ein iittliches Jntereue gewinnen kann, ohne 
genau zu erwÄgen (wa» in gerichtlichen Vortr^en die Haupt- 
fache irt>» wie die Sache, in die Ten beitimlPten Yerhält« 
nilltfn der Perfonen u^d ^eitumXtände betrachtet, nach ftren- 
gftzn Re.cjtit und Gefetz beurtheilc und. entfchieJen werden 
irtüfiCe. Aber indem der gerichtliche Vertheidiger die Ent- 
Cch^idung^, zu welcher er den Richter beitimmen will, feiner 
reicht gemifs nicht blofs deutlich', fondern auch lebendige 
als eine mit Gefcfcz und Recht vollkommen flbereinltimroende 
^n^fcheidung idarzuilellen fucht, und das fittliche JnterelTe 
dp* Richters far die Sache des Clienten in fo fern inAnfpruch 
nimmt, als diefes InterelTe ein rechtliches i/t, mufs er noth- 
wendig eo ipfo für das, was er in der Rede darftellt, far den < 
Gegenwand des Vortrags, oder (^ie ich mich oben ausdrüchte, 
um alle Zweideutigkeit zu vermeiden) für den behandele 
tf»A. 8tpj(f hauptßichlich intereiÜren. 



mi imPhm, dm Ib aaU» dn K4q1Iiib UlmpCet» |6f 

AnfproDb {zo nelmen. Auch d0» gewasidteftea tmdT 
geÜbteflen Redner wil^ es nie gelki^n, üin PubU^ 
kam dui:ch die Art de» Vortrags für die dargeftellte 
Saehe lebendig sa i^lereffiren^ und wahrhaft zu begei^ 
ftern, wenn es ihm TelbA aü innerer Klarheit nüdj^e* 
fUgkeit der EFkennfBifs und an wahrer BegeiAerang 
fibr die Saehe felilt. * Aber, da die rednerifche Darltelw 
lang nicht biofa, wie die dl^chtecf li^e^ aua einem mäch->- 
tigen Drange^ dea Gemüthsy '4m innere aaazui^rechen 
nnd lebendig mHeuiheilen, hiivorgfihtf da der Redner 
nicht ,* wie der Diditarln de^ AugianÜicken des. dich^ 
terifchen Schaffena und fiildenaj 'die Frage; oh and 
wie feine Dbrileltang anf dieGemüther würken, nad. 
ihre Kraft äufseta werde, auf fich beruhen lülat; ^ 
die ganee Natur undder Weith einer R«de anf 'ihrer 
AogenrelTenheit 2a dem be(Ümmten Endzwecke beruht^ 
gewilTe* Wurkkingen in dem Gemäthe anderer henroi<^ 
zubringen^ welche in That und Leben iiberg^ien föl« 
leo, ünd/mitdism eigenen Ihtefeffe, welches derRed^ 
ner ftir den Stoff feiner DarfteUiihg empfindet, ein thä- 
tiges Beftrebön, eben diefes Intarelle in andern hertror-* 
«abringen o4er zd beleben^ ünd^^eine genaue Ueberle^ 
gang^ wiedief»amleiohteftep,' am fieherfien, am ▼«11-* 
kommenften gefehehen könne^ fich vereinigen mols; 
fo liegt ea auch nothweiidig'ia der Natur der, jRede, 
dalB die FormV welche man der Darßellang giebt^ im-* 
mer und überall durdi die^genaueAe Rüekficht auf die 
Würkungen, welche die Rede hervorbringen kann und 
foU, beftimmt und bedingt werde, d. b. dafs der Red- 
ner nicht nur fo fpreche, wie ihn das eigene innige In- 
tereüe für die Sache zu reden befeeit, fondern auch fo, 
wie die Sache., nach richtigen pfychologifchen Grund* 
iatzen über die menfchliche Art zu denken, zu^ em- 
pfinden, zu begdhiren, zu handeln überhaupt, und der 
eigehthümlichen geifUgen Befohaffenheit des befUmm^ 
ten Publikum, welches der Redner zunachfl; im Auge 
hat, gemäfs dargeftellt wbrden mufa, wenn die Vorftel- 
Schottes Grundlegung. L 



BjedDQt*s in das.(^miitliid^Ler^ oderZikbc^^ binübei^ 
geleiieti und allßtlmdermire^ welche y^'etteicbt.bi^i 
dm lc[Uterep.(iÄ.Hiii6clit iH^er F^flUngÄkraft,, ihrer 
VorrfrÜieile/ ihrtr - N^igangeiü end ;iBftßßpbttrijgen.) iitf 
'yVeg«Lil3iea,.iibfa!'wmideii werdea fallea; 5o Mrürd0 
der Redper z. Btiöicht JeÜeq» wepn er bl^£s 4«iii Drau-f 
'ge feines Innern folgte^ gieiarilTe VorAeUu^gt^n lin dec^ 
gedräng^Aen Eiwise liuft(]^rechen<(fa vie &e in feinem 
Gemüihe in eipe^ einsige» Um mÄchtjg.^greifend^i Vorn 
ftellungj2ttfamikiän£&9ften), die er nur daruin in dep 
Darftellung trennt t^nclJP^iidert, uii4i«' einer gewiff^ii 
Stuüefpfolge ausftthrlifdi^r etitwidciejltt Wieil die F^JOTangi^« 
kraft &iner iSuhörer di^a allmälige Fc^t&hreiten nö- 
tfaig .m'ächt« Die Form! ios Ausdraeks £o W9lü,> ^1$ (bei 
der öSentliehen mniidlidien Rede) diei Art des körpex^ 
iicben Vortrags sinifsert. in mehr «ist einer Hinfieht.dea 
würk&inftea£influikftu£dte£n:efehung de^ beftimln- 
ten Zweckes, den det Redende iin Auge hat. Deim^ 
jemadldem fie' iiberhaupt durth Würde und Anfiand^ 
durch Klarheit «und Riohtigklsit, durch ' mannichfalti^ 
gen Wechlel, durch Wohlklang und WobJXaut die Zun 
hörer anzieht, .wd geue^ inacfht, dent Redner a^hal^ 
tende Aufmerkfamkeit ^n* fchenke»i oder durch Beld:* 
diguiig'des £ttIi<bhei]E: Zartgefühls i^ud des guten Ge-^ 
fchxnacks, durch UnrerJ3jibdliohkeit im Ganzeiif dupch» 
Verletsung der Spfachgefetze^ durch Einförmigkeit 
und Steifheit abftöfst, und* ihre Aufme;(:kfamkeit erw 
BHüdet;. je nachdctinJ5i4 alles tbut. und beißet) wodurch 
die Form der Darßellung die Klarheit und D^utlick-^ 
keit der ErkeQutnjfs der Einaelnen zu begründen .und 
zu befördern vermag, oder dia Vorftellungeuin ein \rer« 
worrenes Dunkel büUt; je nachdem, fict;. anfchaulich; 
kräftig und kbeudigv den darzuftellendeii Gegenßahd 
Cowohl der Einbildungskraft, als dem, Gefühls- und Be- 
gehruugs vermögen fo.iiiahe legt, dls:es die Natur der 
Saclie und der: Zweck: der Rede forderf^, .^öder das den- 



Imie Vesmogi$itk^Mlg nM aUefti iu ThaÜgkeit: fetzt,, 
und immer ia dem&lbeu'Gaiige dei^ i:^igAen Botraoh^ 
tang (oMchtfAM ^ wirid auch, nnfi^lbar. di0 Würtung^ ' 
des ganzen, jTöwohl iu Hiufioht d»H Grades, als der Be- 
ibfajftQenbeit, fShr. voirfchieden iradfallem Es.gjebt ein. 
fitiücbies^ ei« int^Iefctue][|es^.eja:>^ht^tifches t^toreflb 
an der Form der ; DarJiallmtg ; . ^n . ß 1 1 1 i c h e s , wenn, 
fiis.mit der gröfsteit ^«rg^fitolt^ili alle^ sSu vermMea 
firebt, wa9den.rdnen.inenrchUi^en.£i9a'für Aiiftand 
nuA Sittiicbkek bdtildig^ iein' i »teile kt n e II e 8/ wen« 
fie den geredeten rfordemogeä ^dea menfchlichen «Eriip 
keuntmr9veriiii^gen8 dordb gtammatifche RichligkeU 
und.ReinheHauf iderienie^ djarch BeftimmäLeit,. JÖeutH 
lichkeit, und eineti gewÜTea Gisad: d^i^ Kurse' auf ded 
pudern Seite entfpddit', ein a&Ii^tifclie^ .*)., wenn. * 
fiditder ^ftheljfcbe Siita. dm^diLdi^^^J^arftellung befriä^ 
digt füklt, odtir mit fmdern Wtorten', wenn die Porm 
dor parftellUi^iauch da:* BmbiMungskk'aft, dem GeU 
fiUdsrermögeav imdvjdev feineren ^gebildeteA.Sihnlidi?* 
kait dea MenCdito dt&'geflvSbrt.üiid leiAet,^ was JSe die^ 
fen Verniog^n JJ^yn'Uj^,Jbtften kann u^d falL. :rl>ec 
Zw^ck d^r redneriCchto DarfteUonjg^ kann nur dadnrch 
▼idlkitunm^n -erreidbt ;werdeii^ ««dbfs deifMjledner fein 
PttUikum abfi6htUch:£ik.«taFi9rmrder]>ftrßeUung 
in jenei^ drtifacten.Hinficbt giawinnt Jmd interelBrk - 
Aber, er betradbtet eis ^keineswegs als. feinen höehften 
und letMen ßndzweckv für die F^n^ der Darfteliung 
zu ipl;erei£ren)'er hehaiidelt diefes-Interefle einzig und 
aflein als Mittel, uin jene lebendige Begeifterung für 
difii dargefiellte' Sache, wdche noth wendig Bntßehen 
mnfs, wenn der eigentlicbe beßimmte Endzweck kU 
ier Darßellnng v^würfcliclit werdeil foU, in den Ge-^ 
mntbern feiner Zuhörer oder Lefer bervorznbringen ^ 



.♦) Diefs alles kann hier hur atigedeutet werden» da die lut- 
fülbrlichete Betrachtung der einzelnen feigen fchaften einer gu- 



ten Darfteilung in die Theorie felbft gehdrC. 



L a 



t64 VkrMKä^-I»bir>dteN«tiir^Bm^^ 

und Interelfirt fdr ^d Form dtir ItofteUnng nur in fo* 
£em, Ids jeneß Inte^relTe an dem dargefteHten StoÄfe^- 
defTto Belebung unilBefefttgailg' das Hauptgefcliaft' 
des Redners ausmarlit, notliw^ndig* fordert und ror- - 
äusfeizt, dais fein Pufc^kum auch an det^Torm,. als fol- 
dier^ ein Wohlgefallen finde. Und elien hierunter- 
fcheidet fich der Redner von dem Dichter mit unver- 
. kennbarer Elkrii^it und Befljmmtheit. Demi, wisna ^ 
der wahre Dicliter das Schöne aufs^r fich doFfteUt,- 
Ib w^ees fiditn^ feim^u Innei^> bildete und formt« $» 
wenn er das harmomfche Ganzem ih ^welchem fich di^ 
VorAellangen und €refohIe des dichterifch begeiAer^ 
ten Gneiaütbes m ihr^'unendiieheixFiille' und Mannich^ 
£dtigkeit Tereiiligt haben , mit k^nfilerifcher Freiheit 
und lAeb(^digkeit aufser fidi entfaltet und entwickelt, 
ebne fich dureh irgend eine Hinfidit auf beft&nmt* 
WürkungeU) welche; vf«in Ktmft^rk in den Gemü^^ 
ihem anderer henroiiNringen foUte oder könnte,* im 
mindeßeti befehrankt zu fühlen; wenn er feinen Zwisek 
Terwürklieht. fieht, ' iMbald es ifam^ gdungen ift^' Adi 
vein und völKg^uszul^rechien, 4» h. eine fchöne Form^ 
byerVartobringen, äneii Ausdruck feines inneren faar^ 
Boionifden Lebens/'der allerdings das reine JuienfcMi^ 
che Interefle an dem Schönen zu y^etk&i und kräftig 
2u berahien remiag, aber, indem er diditet, nicht ^da-^ 
mm bekümmert ift, - ob und wo und wenn ^d ia wel« 
diem Grade die. dargeftellte Form den äfthetilchen 
Sinn anderer anfprechen und interefflren werd^;' Cc^ 
ficht fich der Redner in Hinficht aUes delTen , was zur. 
Schönheit der Form der Darfieilung gehört, auf einei» 
gewiffen Kreis befchrankt, der ihm durch den beftimm-T 
ten 'Zweck, entweder menfchliche Gemüther überhaupt^ 
oder, diefe und jene Kli^e ron Zuhörern und Ließen^ 
insbefondei^e vor allem für den dargeßellten Stoff zh 
intereffiren und zu gewinnen Torgezeichnet wird, die 
Form mufs hier dem Stofi^e dienen, und» was man ini ^ 
der Theorie der Beredfamkeit Schmuck der Rede 
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(prnatas praiionud sbu aennen pflegt/fft'ttOF ^nn äH 
CEtinetti Orte; w^tip «sutiH einer dMi Zwepke des Red- 
nera lenffpreekeuden (OerfteUttttg.de]: Gredai^en, welche 
die An^fühcuttif des.TJilBma ifordiärt,. iq fAnei^ gtmxea 
iiod l)4tyrlich^ Yejrbip^upg Adit. .£». ift ein fichereir 
Äftweia, diafs derJOLedneridas eigbtttlicbe Wefen feinär 
Ktinft ;aus dem ^A^^e^ y^rlpren h&ttei febald .mnH 
ficijt lK$i;^mfter.iiu4 befpnnqrer PrUfung ieinea Vov^ 
jbirftg» w;rit mehr ron^den einzelneDi Schönheiten des 6e» 
wand^a^ in w^ohe^^r f^e YprfteUpjQgen Jideidetn, ^üb 
Wf^n\i^&^ ^«rgß&elltep Stoffe I nndrotidevi.GeiAe^ dcar 
mi8.der fieh«iii0ang:dfiiQelhen Ppi^e^ 
Die Form kanpi tind |df^. be^. desi> Rojnt&r nicht xil^ 
dä& Siv^ö^f -Jiervoirtirelw^ . . : . '^ - ' > . ^ ^ 

i:, \ Ab^c duld^ auqlv eine wahijf ]:eflne^heB:egmfiei^ 
imQgtdiefe SchFanli^? '^ lk[gt ,MiiH;;h(inoiO£r Anficht^ 
fogeriia dem Wefeo cjLat ächten jpedne^rifchen BegeiAe;^ 
rdvgy.dafa der Redner überall die {'pnQ.il/9<n Stoffe tib^ . 
tetotd^, W4i::Q^ipen^m,Getnuthüberhmpt 1>e gei- 
lt er ^, wenn es von gewiflenr VorAellungen , en wet^ 
eben ^r Menfch, eis reniünftig-,frei«(a.u«»d fittlidies 
Wef^ ein WerelTe finden mufs, mit ungewiämlicfaer 
£»ebendigkeit iin4 Stärke ergpffen und durchdrungen^ 
vnd eben dadiu^ph ; Bil ^ ^oFzügiicJbe« KfiaftSpfserungea 
«ufgelegt und fjibig^ft. In dem Gemiithe deskegeifter- 
tea M^fch«u. traten gewiffe Vorfteilurfgen mit eigen- 
ihüiolii^ber Lebendigkeit herror, erwepken eine reicdbtl 
Füll$en,derer VcrriileUinjgen, ivelche ttnt: ibnen lo^ch 
yei^kpüpft find ^ oder, iairgend einem yerhaltnilT^ f)er 
y'erwantftfchaft odei: Aehi|iKcbkeH ftjeil^Bi ?ui^d T(^rbrei-r 
ten auch auf diefö ihre eigenthümliche Klarheit und 
liebendigkeit, indem fie alle übrige Vorftellungen reiV 
iinnköln. Ber Begei^rte lebts, fa lapge. die B<|gei(le^ 
jTUug dauert, gan^ in feiner Idee f er .erkennt fie jetzt 
ungleich dentlieher und klarer^ und empfindet ihre x 
"Wichtigkeit ungleich, lebetidiger und tiefer, als fieder 
^icl^tbegeifieirte zu' faflen und zu ^mpfiiuleii fähig ifi;} 
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filn ungewShViliclt^r fteldhtiH^itt- ticm AEorftdlöBgt«)^ 
"ilsrelche.fich auf jenh Id«e bezicfhi^n^ und init llurHti 
y^bindnng ft^to^ ftli^t ilinj USch€ tmd ungcffacht 
Jierbei;^. diles andere liegt ihm- jetkt eütf^ntiir uti4^ gilt 
ihm wenige^; i^ der GegetiAandi deflen VorAelluag 
feine ganze Seele ^rfallt; üi^; #eiitt di^fer iüaeteZd^ 
fiaud in^ die äuAere ISrlxdidntifig tritt , wenn er« fiäi im 
Worte odet fci der 'Shät fwkiindet, fo entfpricht audi 
^efes Aeufsere dem brner^ii^ > fb iei^2IIt'^a<äl dle< Rede, 
die .B«&0b4iygv 'di^ l^ndlmiijgr^ ^ddker Begeiltom^ 
xiin»,6F{iiide^' liejgt/ ^then es^^fehUiiiliohett €lür)niklef^ 
eä ifl, ab.ob ein'Iii(%e^ec Geift iH^ 
ta^i 4iild 4dürdi* Shir hanäe&e utttl 'wiirfcte; Aber ciii lifli 
<^her Zufiaüd des Gremüths läfst fi^ äntdi nur dann fi^^ 
gciidogiicli'denkenv wenn di<^ yerftdlungeft^ weiche 
4^1^ AufiniNrl^ink^l^^des B^gei!lert6nfycyr allen ändwm 
«ttf ficji «ieheki , nieht' Wpfitüb^rliatipti ronderb «w* 
namentlich" dem i^iahn meniehliehen-Sinfie fbr^^^^oi 
Wa^rei H^iliSgf# ühd'Gttteini1^g6^d'dilör Hin*^^ in- 
♦mflant und wichtig finA- Wir Würden den heffigeh 
und ibhönen Namen-der Begeifterung entweihen^ wenn 
%ir fiemitleideärchäldiehen Aufwallungen des Gtetmtiis 
iUr unfitlliche Vorft^Iitingen ^nd ferwerflin^he Zwed^e 
ineinoJOälfö Tetzen wollteh. Es Ml iami allerdings «ibh- 
läugbar, <läfs fowöhl die DichtuftgV welche ihres Na- 
m^nfif wordig i&, als das Prodakt der ä^htto Beredfa»^ 
M«it- ein^n Zbftand wahrer Begeiftemng vorausfeW; *> 
'Wir findeü itfefdben wefentlichen Mferknidle, welche 
am allgemieinen Begrifft dei^'&egälfteriHig bilden, iPrii^ 
mögen nun d^Gemüthszüftantl, aus welchem dieDicb- 

'*) Wie 'riel intli hei dem 'Reiittfi md einer gewÜTen Be» 
geifiernng keruk«, se|gt, ntit belosidetier Hinficbc auf den 
^ l^ai^elrOKtt^;« j^ch u de r q £F isi -f^Sfer lefeBewertliexi Abluindr 
tjuig rem GoUle in Predigten, in feii|iem neuen Journale. £u^ 
Veredlung des Prediger ^ und ScIiullehrerJftandes, 6tem Jmht' 
^a^l^e^r exfieni Bande ttrftem Stack , Alteuburg, li^i^ Ycrs'g^' 



f^mg heryarg#l|t^ p^iw, die JtiflinBing'y wd^ .fleh iu . 
d^c ^]g.ede auaTgrid^t, ipiychplQgi^^fijbe^rac^t^ un4 
^jüjrdi^im. : P.^png$h unterAslmdet .ßch ;die re^A^rir 
Äfe« . Beg^ßeniiig vpn der^jlicbtBriJGjheu, ßw^fi.^^ifT 
Pa^ßa il|^^\^i$ in^ zweiiteu .ujid :dilitt«n S^i^pit^' gejseigt 
l/^ur^. d^ $pr4Q|i^;;4^s^ iui^Jggg jBefd^ fie geht au^ 
§l^m ip^^tig aogeregt^n und' ftärlrer a^n gewöhnlich 
^imegliimQ^f^iiii^ vnAobea di^ Einhildupgski^alt 

llft vThä<ig)t9|t.ftt|Ei;. xi^d ttii^iederum, uacli pfychqT 
l^g?J59hi3Qjj)5^£?5K%;der Y^ Nahrung und 

iftbfi^dig)^ x^nd: £meß Spie}.;dpi*;.]^|nlbildung8)c|['aft'.ber 
SajaU^.V^FJtoÜpft'iWt eineHi^,JebTOdigen .'Vy^^b&JL 4er 
(JcüRihle.; pn4 4iefe^. umnnici\fajltjge ü^ 
^pd'gcJ^&^Wt %?tJ>i jindemfidhj^ö?^ Pi<?Her zu :^aeu ei[^- 
h&Hi in^dßftft^;^S».^pifie«^^^emii|;h gleic^fei» 4^ 
il&en MiUojftuii^fi^^fqiafjB >fi^]^ k/äfügeaX4eb^ps4^^^ 
4^ j f^u e^Ei^ Xi^bönea {Gapzi^o» 'VS^«^ dem \Y^ke di^ 
BeredJAP^eiV ^uoi QrundeJUegt, id, ein i|iniga§ i^öllre«« 
Jiien 4es ]|L0dBei:3,.gewiir<^y^Aellui^ zu Tocieiirmr 
^i^^Ut illidndieGjemüther anderer eben fo lebendig: für 
«ine^ewii^ JB^U'ÄHefÄung;, ,^ine.S .q^er.Uii- 

i^ra^hiji^jlig^ eine De^kHi^gs -,und Handlungsweiie zu 
iniet^effifi^^ .al^ er felbft ihren \yerth und ihre Noth- 
wendigk^t ,erkfln?Ät . iipd fuh^^ kan» die eigentr 

lieh« S^^famkeit die Sprajch^ des BegehruDg5vei:m$t* 
gQn3 i^jan^.. 'Woi^Avf das jeigene Sitreben des^Il^dnera' 
^iigeri<dUe|; ift» jdcus will er-aucU f^nm Gegenftcin^e des 
^ebpn^ U^d ^VVikki^qs anderer inachen v uci^ diefes 
y§rlangep durchdringt und erfüllt reUie gajxifi $te)e. 
iD i ä . di e;b t^^ir i f ch e B^ j[ e i ft er an g ge h p - /ijl f ^ 



attch Tzfcliimets fchltzbare.^^Bemerktiiigen über jlcliteirir'' 
f che und Teclnerifclie BegeiRerung in dvm nennen R^peftonum 
für empirifch« Pfychologie 'titid rervvandto WilTeÄrcliahen 
li«rau8geg. von-Mäü^hardt uad Tihhitnitr snmm B«' (L^|»xig» 
xöoj.) S, ao3. folgg. ..... 
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äi^ rhä n e ri f c^h ^ v idi h • d em B^ g-e h ru n g rfv 6)f- 
idög^i^B. Mit diefm, bettle Ai^eii döt B^^eiAerangu^ 
terfcbeiäendeDi Ponlctie hängt ein anderer ^inifammen# 
Der Dicht€fr'ftililt^ß^h !rei feiiier Begeiilai-. 
Tving von den AtiiTenirelt nn'Ä^b'hifngiger, al« 
der' R^dhör^ ^ Ö«^ Didhter giebTfich dem Seh#uiifgi6 
dei^ ^itiUilduhgtd^^iift^ mid des Gefal^vek&)i^nd £f^ 
d^^i^en SdiopfiuigeiEi1ie&;^^^ Tell^ft,« JiMe«: dent Einfloffd 
iier Idee^ zu wbldi^i'' ^a^^chteifd^ <3e^ 
fb^bt, 2Ü eihiem 4iaiMicmljfeli6tt 0^tiis6nf JmlflMm«ii&^ 
gen.^Sd^iö dieir t)i<4i£^riJä«f WSWfeiil^ Ideen niwi 
Ideale* liabt, fo üiiifafit^ijwteaüdl'der tÜBdö^^ den ©«r 
geiillikiid^^iner Barii^ün^^ mit vb&ei} Jnlägk^l utid 
"WäiWej abeif, da bei flän-zu deÄ räg^i^effit'Intereffe^ 
**ireiches w fur'diefeir 6egenfböd'ekpftödöt,-^und att 
'^etn Eigenen lebendigen Strieben, iKiä ' äk Vttrwürkli- 
'4dien, auch das Veiian^bh Und Streben ^liäüinkommti 
■Airch den* Ausdruck feines Innern diefelb^ lliatigkelt 
4es- iBegiehrangsrerniogeäs, welche- iEn- Mh& bewegt^ 
In andern iiervorzuWingen, £6 giebt aüdhi'diefeßöck^ 
'^'clit anfeinen beiämmten^äufseren ^iv^k ^tü gam^n^ 
Kreife der Vorileiiüngeir,^die ihn JetaC tmC befonderer 
üebtodigkeit ergreifen» hoch ehe er züt AtMrbeitu^ 
-d^i^ Vortrags felbft kommt j fchön vöö f ölbft um eigea^ 
•tbüniliohe Richtünjj, welche fie niöht n^men wür- 
^1»,^ wedn er von einer fdlcheni Rück£cht Axif die gfSr 
üigeyKteih und Stinlmtmg anderer gans üihibhäligigv 
gani/'ailein fiai feibft iiberläffen wäre. Der Redneir be- 
«ieSt, -von dem innigeil 'Beftreben ergrifibn^ furldn«» 
Wa^ er jn der Rede dädKdIinnd empfiehlt, menfchliche 
GeiAer und^Herzei^zu gewinnen,- alles, wanzur Form 
der Darßellun^ gehört, auf diefen gegebenen Zweck; 
es lieg^ alfo in der Naiur'der GemuthsAinnnung, di6 
'^ir mii^ d^m Namen der rednpifchen Begeiferung be^ 
zeicknmi, doTs der Redn^ die Form.dwi Stoffe u^ter« 
ordnet« 



iiftd dü^^tft^ 4ifa fo uBter M ISuolbB beliMiipiet ^69 



I ri80 wiQ^iiii^f^H^'de« S^ '}e nachdem 

&€ dia Zuhöft^' «l«id ii^fer in ihteUektaeller, fittlidier^ 
afi|i«iäyGbh«räii£f^ im^effi 

Wafbr^, l^^tttümad: ^Skäi{(fie beleidig, ja nachdaid fia 
das Gemutk aiif 'aiae Art, jbafchäfitigt^ walclia dam^ ba* 
fitiiimteB^ ai««bkat>dat^iSedtti^4 •▼«Uk^^mnen entrpribhf^ 
od4^r4ki^-F4^mäak%a» ssarflrebt*iti»A xoia dem darge^ 
H^im^ Craganftkiida «abtflefati ^tttwadati die;8adia des 
iliadiiera fdi^d^ivtv ödtotftiiiidn Zi^iceek^n^ 
tnäir^^&nW 'Üb: atieUideir^ Einfloß^ den jfta-g^VriBks 
litei^^ >M^ftQr cKr Ziäotäeeci od«iML^8lGfcr. Im der P.af ^^ 
f üi^n^da s Üe^ er^lt^lniiitf ro#iiügltcbbai dam zmind^ 
!l6feälbV<>rt^|<e*k«;^rQifaaWtirk^ £a lä&t 

^xihmbeihmijft^^nda^^ in 

^aiichad v^c^nfÜge rWaMi ddrehr den Ausdruck Ihreit 
V^KKftalluiigeiir 1» ider ^i^aclia mit aiQ«odw treian,* • Ei 
iMin ijlnVerhlafiii£»'gnib-ikai^:^Mttlibeil4iiig(^ 
Uüräfati»^::d^^ ^bi^ftellangeii von beiden Sei- 
'teü'ftatt fiüde^,^ eine ^eohfelmirlcaiig'^ wo jedes indi^ 
Tidnüitn, im Cknken gaii^mtoen*, •ejnen* igleichen'Gcad 
g^lfl%er Tlisäigkelt äufsert, wo der «foa eben £o kräf* 
^gkind^lebetMlig auf d«s^ Gemütb: d^ oÜdei^n dawjirkt, 
aitt^AldBerden^t]rg4er-V4drAeUanj^ doveh 

-deliAasdrQak- feines iunerea liiebena leitet: und rieh«* 
tef*. So ^Mdt 'fieh z. va ain wtSenTohafklicber Bia^ 
iiog' aswiA^n^^^tikieiid^n IndiVidttaa,i: welche einaa« 
^& an Alter ^firfahfung, KenntnilTeni iknd geiAige^ 
f gJc^^it.zMzdl^li df^^ Wage hal^ä, und init gletcbem 
t6l7«fde ge|Mg€it^^häli£^eit eine und diefelbe gelehrte 
^aga^nteriKtchek. 'Aber es giebt auch ein, Yerhältmfa 
-des ^eitif^itigt^n Mltt^ailena und Empfand 
ge'ns, wb duf der eipen Seite mehr gegeben, un<i 
«felbftthätjig gewüirkt^ auf der andern mehr aufgenomm- 
enen und empfangen Witd« ^ In fejner voÜkominenften 
tmA föhaXfften Ausbildung bemerken wir. dieles Ver*. 
hältnifs bei der fokratifcfaen oder kateohetiTchen Lehr« 
melhodor .Peua^hiex^herrrclit offanbaire iSuboidination 
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fleiitfdkfer feine Sraft^ und Kuüft. «awmdet, ttii)i< ge^ 

im doiiii Gemii^he, d69 SphnlerJ9;)i»Snew4»u]mojK^i|^i:Q4^ 

^äfchfM^t imdmUi» dei?7lj^ti^jdteve9lUHtpl j^.:.'^ 

a^debG^rpiäcIsalmf ido6 (Qrt^^i it^.Jäsbifm^ä uodi^Bf^ 
^a0g^^^ l&terreda»g:\äi|fi9faA9'i Jeoix^id^ l^dig^polibi^i- 
gmffhmmis da& ^jjLc^ler ^uf die £|li>&»Q odJBir»?f9r 

. ^clmkrsiför «He IdArmiA^iepd«« .£iflu*e^ ;sfe<Ql<d»e nf^^i- 

jßiix^nl), .i]!Bd niuekldAtfexn M^^&fti^^M''^^^^ -^ 
Ähntnt^ d^ ihn 'i^Um- Zide. fühtoyi üilki. IAoi widei^brf^ 
)5^nd9 Ifeiguag^tt^ welche üllefivrwdetty: an JBiOw.W- 

4eii mü&teii, ^n einen .]£äQip£ der Mein^iigen rifti Jbj^ 
iibdft ma denkep« Alte?: eUch. <|^, mO' s^ysmi Individaeq» 
hrei^ie mit einander ^iDeinjeawege mdbs^ iViBrhÄllglirp 
lieft \i n m iiki di^e »o i^öWil^er* »«: IMiiein I^ehrj^ :u»4 
Erzieher ftehen; diticc^ den *A9^^tm\ f!büi^^'y^ 
lüiigenvin d«* JSpradbe jn eioe. few}jQS9iV^^]liil^:^g 
ii^en; kann: es ein V^hi3i«ii£i:de6*eiilfeitigearAIUUieir y 
iexi3 und Empfangetäi^eben ^ : iis^eifek d^ eine d^n ge$^ 
«en Gang der gQm«iÄfeiiallliah<9ii' B^trftobUmgMviph;^ 
•gener Wahl beftltnmt uti4 ord^tet^ d^i? aijd^re mit 
fläter HüdifichÄ auf den Weg,' 4^ itoii^COlTge^ff^ll^ 
^ird^ feine . Ereih^l.im Dpntefir uud Pnifet^ gebraucht* 
ßtne Auiinerkßmikeit g^Vf^^mi .^ Yi«^Mim^sa 
«ichtet,. welohfi jenep durch den Au9driic)c fein^Mniie- 
ken in ihm.herroraKbringen'ß^t, geflade die^Qründe 
^nd Gegengründe mit vorsü^iphet^ $prgfelt prüft und 
abwägt, welohe das Unheil des APderenjTordie ir^ch^g« 
Aea erklärt, gerade in dar Verbindung undOniniüaig 
das Einzelne bätrKchtet^ in wdoher eft dar DarJä^nde 
au£jeinander folgeh ü&t. Eiaeifoilche Jün^^hMgiütJit 



lendctn in ^em Gemiithe de» Smpfkhgendta voraus. -^ 
I>et freie Mel^Mi; dbr fil^K fi^üir Selbftthatigk^t, zur ei-^ ^ . 
geneif befonnenen Vi^abl und Prüfühg berufen uiid reiv^ 
p£[i&6tet:föbk^^ eBtfchlterst ifioh' nü^ dann, dem And« 
dhtick des* inn<B^^ liebend ^lA^dfieii*^ ieineh folplleii Ein^ ' 
flufs auf fein eigi^iies Denken, JB^f^fiadea und Begeht' . 
reii ktf Verftdtt^n , wenn ^ er * ihiien ' folel^e Einficbtetr, 
Üeber«4tlgungen4 GöTdlitei BfeÖrdÖöili^n isötttrfö^ WeU 
che der Beberzi^nrig, der i^iifiingy der Mfteinp&iduhgj^ . 
ttbörhäuprt ilet* -kb^hdigen Theiliihhitte ahderer Würtii^ 
find» l>af^ iit^ der Redäör init fein^fh Publikum in 
^il^folcl^ed Verh^itnifs des einfeitigen Mittheilens ni^ 
Ein|rfaÄg«ttd iröt^, Wlö es eben jetzt gefehildert vrard, 
ergi'ebt ßch: aurf friihei^ii Erßrtcrüngto^ welcbe die An» 
ficht dei? R6d«*äls einei^ l*radlunjgv^ die .^arwiftlien dem 
Redner'ünd T<^iirä Ztikärerh odWlieikn vor-fleb gebt^ 
iietrafen. Es kann daher denill^dner, der den Zwedt <; 
feiner ' DarfteMung erreicht: isn fefem ' ittinfeht , ^ nichts 
weniger ^S'gletcbgülligfeyti, ob^er bei ^[feinem Publi- 
kum ein gewifles Vertrauen zu feiner Fähigkeit' -taiid 
Würdigkeit zu reden, oder Mifstrauen findet, ob 
und'in wie fern man' fich^ für feine Perfon intei*ef^ » 
firt'oder nvcht« Am deutlichften '.und beftimmteften . 
tritt di^fet Eftiflüfs^ den das Inierefife ap der Perfon 
des Redners auf die Erreichung d^ beftimihteh Ehd« 
' zwecks fdnet? Öai'ftellung 2^ufsert, bei der mündlicheB 
R^de ^trht. ZWar ift imfere Einbildungskraft iiidht 
feiten, wenn wir einen fcTirtftlichen Vortrag lefen, 
^ben fo gefoliaftig-, uns ein Bild Von der Pbrfbn des 
^ehriftBiÜlers Äti^ entwerfen, wie fi<3 die für den Gtf- 
ficht^nh beftitnnrten Zeidito dei* ^ehrift ' in artikt^ 
lirte Töne fiit dfas Gehör verwandelt, zumal, wenn 
^er f(*rtftliche Vortrag deti 'Produkten der cigöntli- 
chen Beredfamkeit iingeh^rj;. -Abei* einen* feBehdfge^ 
reii Aiitheil nehmen wir doch unfehlbar an-derPer- 
foii des Rednera^ wen^^ wir-Umriin der -Wnrklidi^ 
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Äusdi^clce feiner YiMrlUUangia]: ^^n'lSer jOse^o^t^ anr 
ff^flhl, ui»<ii die g^nsse fiiinHdlieJO^heii: ttnd Leben* 
^lgYfit^,tißT Otprperlkl^Qti' BeredfaUklieit (derDekHanifb: 
tioa uAd,^kU^^) mit: der^Tonfprach^ vemistigt« Eß ift 
ff^g^r, q»ja^ögtfehv>^4^9»*r^ iPg^wl5ei»esirfüa*T 

lif^ten .%^i^9 1 AUf;h:, w^nn ^as ^ar ein ^ iM»ln" didakiif 
JCciMy Mk:^^^ Aufm^Fltftm^§itrTifop4ei? |^Qr^^ 
jpjli^pd^li .]ii;9>I|ig al)2iu^eben uad der Yprftellwg feJöef 
jPedpu^^ k^neuJBiiiflit&aaf ^da^ Q^Bküih ^U vei> 
jSijttei^ ^1^1 wen|gftl5il Jtäftt %h ddnii $in^ rpkhßTreQ« 
Pf^^ deTtl^irfmgrkfamJpftlt .aaf ^ Pearfott des > Spärechotf-* 
^^ Ffi^' ^^^ B^A^Äftlgpog des :£^ß^a .^it dc^ dsirge* 
Jjce^n..iSache decken ^.^i|^a 4^ i§lpreic}imde in, det 
^Uficibrt aJoittUt, nicht blqf« zu belefati^ii/.^blidern auch 
^^ ^kß§m&md feine^r . eigene» -Sti^e^Ms * und Begehr 
sena fK;^';Geg<änft^nde: de^ Strebens Mnd Wiirkend an«. 
d^r^ra^UjinAchen.: : Und^ je umfaflender lind wiehti- 
^%f&®,^ff!^^9^^^^^1^^^S^^'$'^^) welche die Rede in den 
X^fi»iit^em anderer heriorFufenund befeftigen foU, je 
|cae}i» fisj devbei Seh wjeri^keiien zu ■ beilegen giebt , deft<^ 
anehß m^fs deip Redner' dfi?an, gelegen. Teyn, dafs die 
24^i^Wr,an feiner p0rf<^n: einen .folchen Antheil neh* 
zqen^ .der .die Erreid^qng des belUmnHen JSnds^wec^ 
^idij^nfi^, nicht bindert) .foi^dern befdtdept'ui^d be- 
,fi;bieunigt.i Diefi^r Einfltb&i. den die Theilaahme an 
jdwPerfon des Redners airf die Würtfanikeit .d^a Vor- 
t,mg^ ]^#t9-ift ^on dpp})i^ter ;^rt;; er bezieht £ah theils 
^uf.die E^'kenntniffi^i.ik^^ theils auf <ba Qreiühls^- und 
Beg^hjDui^gsvernipg^n, der ZuhÖFei-. ^ W^ den erften 
JP^i^iJ; betriffi;>.fQi^hä9gt oiFeabar die^ Aui^erkfam- 
Jteit: de^ ; ei^kenileTideo ui|d denkenden, &eiftes der 
Zuhörer auf diß dairgeft^llten VoyfteUungen ^iftui Theil 
.Tf>n der Befcha^Senbeit jener Theihiahme an^dem^Ii^di- 
Tidwbpi: 4^8 3pireGh(9iiden ab. Je nad&detn derZuhö* 
s?er den^Redenden fiiir'f^g und würdig hält, -über den 
«iacgeftd^tea Gegf»aAaiid (mit Hinficbt auf die BeAjiair: 



nnd den Phtz, den fie nnter den KüAflm beliila^eC. tjh 

inung de« Wflleiö anderer) za fprechen, odeir niiAfli 
Ift er auch willig, oder abgeneigt, die Vorfteilürigen, 
welche der B,i&dner ausdruckt^ attfsnfaflen, üler feine 
Gründe und Gegengriiiide nachzudenken, dem rotg€^ 
zeichneten Gange der Betrachtung zu folgen, und übers- 
haupt Äitilem Redner in einfolcheaVerhäknifszu Ire^ 
ten , wie ea fUtt finden mu£s , wenn die Rede eine 
gründliche ixud fefte üeberzeugnng bewürken follÄ 
und je gröfser die Vorftellung dea ZuHor^a roh jener 
Fähigkeit und Wärdigkeit des Sprechenden ift,; deftd 
beVeit williger bietet er die Kräfte feines Geiftesi aüf^ 
um fich .ganz in den Ideengan^;^ des -Redners hinein-^ 
zarerfetzen, tind'^ dargeAeiltta* äitifichten *un3 X^e- 
berzeuguDgen in 'feinem eigenen Inneren zu '^derM^^ 
ben Klarheit' und Lebendigkeit zu erheben, tnit wel- 
cher fie der Sprechende gid)t: Aber auch die' Wüi*k- 
famkeit der Rede auf das Gclföhls^ nnd Begehrungsiner^ 
mögen fteht mit der Theilnahme des Zuhörers ah deir 
Perlon desSpredrendöain unverkennbarem Zufamriien* » 
hange. Denn, da das Gremüth d^s Zuhörers, fobald 
er ein gewiflTes InterelTe an der Perfon des Redners 
nimmt, überhaupt für «lle Eindrücke feiner DarftisL 
lung ( fie inogen' fich nun zunäciift auf den V^rftand 
und die Vemanft', oder auf Ai6" übrigen geiflJgen Ver*- 
mögen beiziehen) Weit offener^' ttnd* empfän^icher ilk^ 
als^ wenn Ihn diePerfenlichk^it' ded R.ednera tihMn^eiSkr, 
and ihm weiiigftens nicht ohiie eiii6 gcfwifle Uebei'Wül^ 
düng erlaubt^ fich'^dem Spi^äehenden hinzugeb^'-^ ' fil 
mnfsauah lier'Ehidruck,' den-die da!rgeftellte*'Soteh^ 
felbft odei^ (^e Forül der Darftellung a\if das Gefülil zu 
Inadien jlrliig 111/ in jentai 'Falle weit leichter*, lebnel« 
1er', kräfliger gefdiehen, alsin dielbm. * Vorzüglich 
wichtig und bedeutend, erfcheifltje^eälnterefre-b^i dem 
Ausdrucke der eigenen Gefühle imd Beftrebntfgen-dttft 
Redners. Ich fetze hier als eine «ntfdiiedene Thatrachii 
der Erfahraog tmd SelbfUbeobaelituiig Torau^i , < dafiiider 
Menfch yx>t;i'Natür fitbigwid empfaiiglichi^ den 
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Gffulilfiiiy Nefgangai) 3eftre1iioig«Q prüderer Wefoii 
feiaei:^ Q^ttnog laicht gerührt «u werden (fip mitzufühf 
]leu oder nacha&aeiapBnden); eiae. JBnqpfsjnglichkei^ 
welche in der pfychologirchen Kunfl^radie mtt dem 
Aüadruck Sympatbi« bezeichiiet wird. . Je^mebf 
un$ eine, Perron ii^^rejQxrti deßo lebhafter, fehoeUer 
uo<l klüftiger würkt die ^Sympathieu Jp iprofaeir alfo 4^^ 
yertrauen dea Zuhijrera sa der Fähigkeit and Würdige 
]k:eit de« J^edeadeu iü^ «lefto leichter und fchneller wei> 
^en die in dpi^ Sprache -dargeßellteix Cefuhle und Be^ 
ftrebungen des Aei^neiirs ai|s feinem Inneren in das Gof 
, znüth d^ Zuhörer hiaiihergeie|tet, defto inniger er^ 
greifen UQd befehlen £e diefe für den, Zweck des Ror 
d^nd^. ,. XJpni eben darum ilt es dem Redner ^u thun; 
er will das fremde^ Gemütb^ zu dem er fpricht, fo ganz 
init f<giinem eigen^a inneren liebw, ^e|ches er darfteiit, 
durchdringen un4 erfüllen,, dafs zwifchen^ beiden die 
^^niglie Harmonie entfteht, jene Vereinigung und 
^rührcmg verwfi^udter Xj;ejft^) wo-daa Gefühl d^ 
Mittheileuden , fo fai44 .efi[ I^^raustritt in die^ufsere £r«- 
^chetnnng^ in dem Gexniithe dßß Empfangenden j^leich^ 
JpEiqi feinen Wiederiiall findete ' Aber, wor<|uf be^^ieht 
£ch die^s Intca^elTe des «Zuhörers iiix der Perfol des Ret» 
4endeu?. wi^ entlieht ^9, kann öpd d^irf der Redner 
abfichtlich dahin, wurkea, i|efs es /entftehe, i^nd hß 
^ßi^ ivff feiifQTi /$vr€)c)c>l)emt8en?^ Auqh cU^fe Fragen 
£ndebei;i fo.gen^u mitd^r g;egenwärtigenUnterfachung 
üli^. die Natot 4ec e|gwUiohei| Bei^edfapakeit y^rbnOi- 
^tt) als für eine Grundlegung der. Theoiie der Bered- 
£^keit überhaupt von becjei^endc^ W4(^igkeit. Es 
litf0l;.ft$I^:9in Interefle d^ ^^höcers w d^m Redner 
denken^ welches der Rede Tor^usgeht, unabhönigig yoifL 
dem Viortrage fäibÄ, e» die Verhältniffe geknüpft^ iu 
;wblohen der Zuhörer . bUbcuc: f^^^^ mit dem Redner 
Äand, und an die Kemrtnifs,: welche.^ Ton feiper In* 
•di^idkialität be&tzt} abM!4Ska(h eiH^IfflieircklSe, welches 
]toch^4ie Sede tow^kt «4er waitgftep«^ begritndet nn4 



|>i^efiigt wiß^ Wii::ii|]i]a»i tim« wenn eis B^dmar 
auftritt 9, d^f^i^ecröolicUkeit^iis '^dur^h «Sgetiihümf 
liehe Veiiiäli»lifeli»d yerbittdUngen ^ in ,d€«te< ww 
mit lihm Si^mj itftejt^^aiit gewoiTilea.iftf ofibr^ ^ 
fich überhaupt idi^Jgerecfate Lli^h«! uad Achtung :£«me(i9 
FablikuiQ erwqrbe«; hat^ odär , dau d^ Ruf ijs eUibä 
dui^h KcÄötftiü der Slich^, Oabai dea- Vortrag«, und 
fittlicha Giit8<auagQzeiohiKAeii Redner ankündigt , noch 
eha^ wir ihj|;i höc««.i\'»l: aioem;höh6rta)'6rade> g^nei^t 
uiid geßimmt, ihm..ja(ut AufmerkCeank^ zu. fölgeä:^^ * 
und fj^iaar Darfjr^Ihibjg^'inirer G^mülb 2U ö£fiien^' älä, 
wmn wir die Paifcm rdaa Redners .mit völliger Gfkieh^ 
gül|.igk6it Inrt^achito j idlidi au£ .dar ändemSBite T«rl«lik 
die. Hede y U:oU alWr l^unß dar P^AeUung^. ihbeä. be** 
JSimmteu !B4d2iwack leicht, wenn, wir uns den Redner 
mit .emTchi^daneu. Miijitrdaen, mit einer geidlTen Ab;- 
.neigUB^ nähern, Bemoge fioh.nunlactf befc^aro Yei?«' 
haitnifle, in denen wir mit ibäaoL Aehen, jmf befondec» 
Erfahrungen, wel<^ .wir von- £^er Denkungsr^^uad 
9^lUungaail gemacht Jiaben^od^r auf feinea üfaleil 
R^f ^btrhaiipt ^u^deit . Aber auehdiar Unbekai^iite^ 
der in nnierier. MittB als Redner auftritt, ahne;.dai]B 
irgend ein Veiihäkniffi» irgend, eineiE^hrUng nran«»» 
giPl^f Wische dilztt ^g^igiiet w^r^ ans im Vorana fnr 
di9 Perfon des Hednera. zu interefEreo, oder gegen 
iharjein^nnehmen, kann uns iäi -Fortgang^ der HQiede 
fejjbft.dnrcbdie.dargeftallten Vcffüeflliuigen^ die Form 
dea Auadraokfi^die^ Artdes kSrperliahen Vortrag»^ efaeia 
X» leicht ein, perDönlichea Intarelb abgewinnet, ab 
iBiit MiTstri^n nnd^ Abneiguo^ erfiälen. Ea i^giebt 
fidi Fon Mb^'dftfs'jelier, der Rede' blbjßiybrangeheip*. 
de und Fon ihr nn^bhängige AntheSü^ welchen der Zo^ 
hörer an der^Perfon des Redenden nimmt, eigantlicii 
nicht in den Umkreis der Erfcheinangen geHört^ über x 
Welche die Gnündlagimg der Theorie der fieredfamkeit 
oder die Theorie felbft Gmndföti^e aufzü&eilen oder 
Regeln zn gehm hat So nnTerlieimbar'ench^iimker 



4er^ T wtheiUitfte Einftofa^ dl, 4(m d^r gate Ruj?/iti 
waidiMi der R^dn^ toii Seiten des Kepfea uad H^^ 
sens Aehts und die^ Achtong und Liebe , welche- ikn 
bäfeiiieKnPaUiktmieinfiibi't, auf die Wür^famkeit dea 
gasten Vortrags äufsert«« — diefer £influf0 erfolgt v6ki 
fell^y '«nid vereinigt fidi mit d^m Interefley welches 
die R^^ ifoihft' für den ? Redendeti e^^ecken kami, 
gana nngefuoht^' wenn er «oeh nicht ün^nindefien von 
dem ftednerbeafcfiehtigt oder geahndet ward. Nüeht 
die BhetonkvXondem die 'ganze intelleklnelle und. 
fittlißheBelbhafifenheitdeft^MenlBhen, der ganiBeGhä-^ 
rakter, de^ er 'ülterhttupt in den - VerhihnilTen £eines 
lieben^ undHaüdeins-^n de^Tag leg;t'(er möge nun 
#l0 Redner, aufiirete» oder nicht) begründet jenen ^Atj^ 
theil , den man , :ehe: er noch auftritt trnd fpricht , an 
feiberPerjonzu nehmen 'fich veranlafatfählt« -Es kann 
daher in der Theorie der BeredTamkeitJböchiteiitf davon 
düeRede Teyn, .wie fich der Redner zu bene^bmen häbei 
^enn das Publikum^ ^zit dem «r-fpredienfoUi gegen 
ihn* eingenommen' iß' '(j(ey ^s mit- oder ohne Gründ)^ 
um den nnaR^sDehmen Sindrack:, den die ^Erl'dhei^ 
nung feiner Perfon 'heirorbringtvJb viel es mögUeh 
ift.^ za vertilgen;,, und .die daraus isnlßähenden Schwle^ 
rigkeiten, .yelche,.die£rreichttog,des beAimmtenJSntii- 
A^eöks hindern^ to 'befeitigen. Wohl aber ift die 
Frage o kann uiid foll der Redner feipe Znhörer durch 
jdie Rj^dc^ felbfi; für feine PerJEiininterei£ren?unc^, 
jüa^wie^fernkann diefs' gefchehen? -dn.GegenAand der 
Xlnterfuchungen, ipit denen £ch eine Grundlegung' (ter 
, Theariet^ der ^eredfamkeit befchäftigen mufs* Es Mst 
.ücb allerdings ein fehr TerfchSeden&rtiges und man-- 
nioh&Uigea Int^^fle des Zuhörers an der^Perfon des 
Redn;^ d^nk^n^ welches durch die Rede ielbft veran« 
•lafst werden kacp^iTTr-verfehieden in Abficht der Quel^ 
lan, aus deoeix es. bei ;dem. Zuhörer «entfpringt, und 
der MHteli welche vielleicht der Rednto ebfichüich an- 
wendet^ um- MhervcrzubriDgen. Aber mcht jede' 
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Quelle ift gleicli rein und lauter, nicht jedes Mitte] 
^leidi edel und mit der Natur der wahren und ächten 
" ieredfamkeit vereinbar. Wir betrachteten die Rede iu 
finiheren Unterfächungen öljs einen .Vortrag, der ganz 
da2u geeignet fey, durch gleichmäfsige Bffchäftigung 
des Verftaudes und der Vernunft, der Phantafie und 
des Gefühlsvermögens den ni^nfchHchen Willen für ei- 
nen gewilFeu Zweck zu beltimmen. Es ift das Gefchäft 
der Rede, auf der einen Seite deutlich und gründlich zu 
belehren und zu überzeugen,' auf der' andern Seite das 
^nindlich Erkanntld durch Vermittelung der Einbil- 
dungskraft dem Gefühls- und Begehrungsvermögen fo 
nahe zu legen,' dafs durch diefen harmonifchea' Verein 
der^iCräfle das ^an^e .menfchliche Gemüth für den 
dargeftellten Ge^^enftandl gewönnen wii*d. Was alfo 
jeüe d^utlich^ und gründliche Belehrung und IT^herzeu-- 
gung aufhebt oder hindert, was die Aufnierkramkeit 
von dem eigetitlichen Gegenftände der Rede iiad von 
den Vorßeltupgeiii' weiche aufgefafst Und erwogen 
werden muffen, wenn eine wahre Einfichi in die Sache 
des Redners üWd iu die Gründe, auf denen Be beruht, 
'ftalt fl'ndeu loU, nothwendig abzieht und entfernt, was 
den Gefdhiißu. und Neigungen des Zuhörers (vorzüg- 
lich folchen Gefühlen uud Neigungen, die ficji nicht 
zixn'dchLl auf deii Gegenlland der Rede beziehen) ein 
entfchiedenes U^bergevficht über: die Thätigkeit des Er- 
kenntnifsvermogeös giebt, was dem Vortrage dioüber^ 
zeugende Kraft nimmt, Und eine gewiffe Ueberredaug 
an ihre Stelle fetzt, das gehört nicht zu dem Wefen 
der wahren und ächten Beredfamkeit, und kann von ei- 
ner ernHen unparteiifchen Kritik unmöglich gerechtfer- 
tigt und gebilligt werden. So wie es in der Natur 
und Beftiminung der Rede liegt, äafs die Form der 
Darftellung dem Stoffe untergeordnet, und das Wohl- 
gefallen, welches diefe Form erweckt , nur als Mittel 
tietrachtet werde, um das Gemüth für die dargeitellte 
Sache innig und lebendig zu begeiftern; fo kann 
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auch düB lutereffe an der Perfon dea Re- 
dend.en, und der Ei^flafs, den es auf den 
JZuhörer äufsert,. nur in fo fern zum We- 
fen der Hede gehören, und berückliclitigt 
werden, als jenes Wohlgefallen, mit dem 
Intereffe an dey dargeftellten Sache in ge- 
nauer Verbindung Aeht, Von diefem Staud- 
punkte aus wird es uns leicht gelingen, die verfchiecTe- 
nen Quellen, aus denen ein InterejDTe jan der Fer£on.des 
Redenden, welches di^rch die Rede felbll geweckt und 
veranla.fst wird, entfpringen kann^ gehörig zu würdi- 
gen^ und zu beßinimen, ob und in wie fern der Redner 
felbft geflilTentlich dabin würken könne , dafs er per- 
fönlich intereflire ? Es ergiebt fich hier von felbflj| wio 
es der wahren Beredfamkeit höchit unwürdig und mit 
ihrer eigentlichen Beilimmuiig ganz unvereinbar fey, 
wenn der Redner fein Publikum dadurch für fich zu 
gewinnen facht , dafs er feinen Zuhörern "Verbindlich- 
keiten fagt, dafs er bald an diefem bald an jenem Orte 
etwas zi^ ihrem Lobe einwebt (qhne durch die Natur 
des behandelten Gegenllandes und den Zufammenhaog 
der Rede zu einem pflichtmäTsigen und gerechtea 
Lobe veranlafst zu werden), dafs er durch taufend- 
iPache Wendungen der Höflichkeit und Artigkeit ihr 
rer Eitelkeit zu fchmeicheln fucht, dafs ^r gewifte 
Meinunge/i und Geßnnungen, die er auflerdeai ent-' 
weder gar nicht berühren, oder ausdrücklich mifsbil- 
ligen und verwerfen würde, blofs darum in feinem 
Vortrage äufsert, und zum Scheine billigt, weil er 
durph Begünfligung der Lieblingsmeinqngen und Noi* 
gungen feiner. Zuhörer fich felbft beliebt zu machen 
hofft (ohne dafs die dargeftellte Sache, und der ei- 
gentliche 2weck der Rede eine fplche Schonung je- 
ner Meinungen fordert). Denn alle diefe und ähnli- 
che Mittel, fich die Gunit und «den Beifall der Zu- 
hörer zu erwerben , entfernen ihre Aufmerkfamkeit 
von der Haupt fache, und richten fie auf Nebendinge 
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fata ; £i9 machea den EnHärer (rorxSgbch ^e» HLJage« 
1liU#leii iiildSdiiiraeh«%der.fich nur aik^lsiofat durch 
W«i]4ni^ea:idie^r Art.^ombtmii^ und gewtoneft lüTsf) 
igm^S^ y -dua^i vf^ *d60. Redner -dasrftelit und empfiehlt, 
oJtne'befiimflklefüildtieatttill» fiia&dit und Uebie^raseä^ 
gvmg 700 ^fer:S¥abrfa6it und Güte djBP Säcke, dumm 
«ti bilUj^n tiadlsa befdgeh^ lireil ^' rtm diefemt, fo 
^eraUigeii4:.&> aogenehib Tehitietolielodex]^ die fchwe*- 
che Seite ties ;M«ii(hhen m/A folcfaei^ KJagiieit b^tfUBeB« 
4^'Reibler'4aI?g«fteUlUlld eaapftrhkn wird.; fie beHüm* 
^misii j^ekhiTam den Zuhörer dikreh Gefühle und Nei« 
«giaifigeav welche nUt den VotAeirungen^ dier fieh «uf 
die Haii|>tfiicbe t)eBiehM, in kctaer VBrbiitdttxrg fteben,^ 
jBe fiud io der/*Tkiit»utierieubte Kunftgrifie einer Befte-^ 
cdiong, welehe d^r wsäxßt Rfedner nnteor Deiner Würde 
findet« Es ift dtehomlatitere QueHe einer gefohmeichel-** 
tea fiitielkeit und jfieU>ftfucbt, aus ilreldier ein fotohei 
Intereffe an ^er Ferfen des Redenden hertrorgeh t Soll 
€A4inIatcreffia«ntI«'Pei*fon des Risdaeri^ geben, dai 
tnit der BefÜnimung der wahren Beredfiamkelt wähl 
vereinbar iß^Xb jno&^es £ch dilrauf gründen , diBfe 
derRedner dnon llrthell<s d^e Zuhörers fai 
big nnd würdig erfeheint^ (heile über^it^ 
hnupt als E^d'oer aufzutreten (för einen wfoh^ 
tigen nisd hedentimden Zweck <an£ nsen£ehliche GetüW 
nnd Herzen rawurken) thetls gerade über die« 
fen. GegeÄ&end, den feiti Vortrag behan^ 
delt, öffentlich zu leden. Nicht für den Rednefi 
in fo fern er überhaupt (abgefehen von dem Verhält« 
niffe, in welchem er jetzt als Redner zu uns Hebt) 
diefes oder jenes beftimmte Individuum id.^ fonderui 
in Jb fern er fich als ein bBAimmtes würdiges 
O^gan einer guten Sache darilellti) kann und 
foll uns die Rede felbft ititerefliren. Denn nur die 
Ueberzeugung von diefer Fähigkeit und Würdigkeit 
des Redners kann jenes Vertrauen geben, welches a4«i.f 
die Erreichung des beftimmten Endzwecks, wie ieh 
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-oben-beiderktäv fo ^i^dimcletiiä mirkt» .i 'Esiftin dev 
Thai niohtB £!eringes,. :iror< elneFverfiiliniiidtecn Mengts 
aufssutreien. imd jsu voi^langeii,' dEil9'£dihi» Anioserk- 
JOUnkeit vou allen iasderen Gdgeiifläiideii entferne^ ^imd 
«iosig den Yorfifilluiig«!!! ^iridilie,^lohe^n Ifthakmn'- 
iTerer Darfiallung auämacken, dafs fi6.Vbii.deQ.Gefi]hltt£i, 
welche ttöbbefeelen^ ebenfo innig, alä wir fi^Ibft«^^ er^ 
griffen werde,, dafs & ihreBeftpebungeninil: d^n anr 
üigan 3SU einctED uiid d^mfelben Ziele verein^ei Wer 
4i^3 vterlangt und erwartet, muft. atUdi ftinedb PuUi** 
kam iah ein' Moiin'erföheikien, dem *ea nicht' an £in«- 
£cht und wa}irer Weisheit des. Lebens^ nicht an fittr 
}ioh guten GrandTqttzen, niohb an Emp&n|glichkttit 
und lebandigem Sinne für dais Waface; Guto^iHeiligä, 
tiod Schöne, mit einem Worte nicht an- dem fehlte 
waa 2nr äditen Hnmanität g^örlfi aber* e^ mufs auch 
feinen. Zuhörern klar und deutlicfa werdei^, dafs na-i-' 
mentli^h die'Behandlnng diefes'G^gesftattdesv'dem 
fein Vortrag. get¥idmelrift, feifaer Geiftädcrafi^ feiner . 
iBinficht, feiner ganzen Denkui^s^rr und Handlungsart 
entlpr^c^o % £a. kann allb ein intellektuelles, ein 
fitüicbes, ein. SfthetUche^ Interefle an der Perfoh de» 
Redners gebend di|s tulit dem Endzwed: feines Vor« 
trags aUendiogl^ in einer fehr natürlichen] Verbindung 
ficht. Wir nehm/ail. «in intellektuellem IntetrelFe 
an dem Rededdeu , je mehr wir übecEeugt werden^ 
dafs fein Vortrag aus wahrer^ deutüchery gründlidier 



•) Es bedarf wohl keiner Kechtfertigniig» wenn ich hiex 
immer die wahre und ächte BeredTamlieit im Auge habe» 
die nur einem folchen Zwecke dient, der rechtlich und £t|- 
lich gebilligt werden kann (die fich lö viel als möglich den! 
Ideale n&hert^ das ich im Folgenden genauer zeichneu «war# 
de)« Wo über das Wefen einer WilTenfchaft pder .Kunft phi« 
lofophirt» und. ihr Grund gelegt werden folly da mufs maa 
lieh auch an eine Anficht diefer Kun/t' ocier WilTenfchaft hal- 
ten « 'wie fie den heiligÜen Forderungen de$ menfchlichen 
ö^emaths es ttf rieht» . . ; 
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gl^ündet die' Rcide felbfty «Weün fiei walifOli l>RbQi^ .(^e^ ^ 

Widitlieit/ Bkttllcfaicvit^' iüm«l«)=»ii^^ {^ 
vkß^VMUgwde, JLiraft^ uü!$ (fb ' Hv«lt '^s ^t ' SW^'k dei^ ^ 
Red« :»lfllalit^^ 4H»h%febde-6riittdlitii>s^^ 
Es'M ^11^ blorsitda/ Wahrem, Jtl«ä]»if^pl]^^ 
gtmdbekoieliiM^SCzA, dM iii A§fti« <M«* :M>«r Ätim' 

jidiie vortk«itbalbi7 drä^Ziiliäi?«r fUl^ d«ril RMlfflbr inteiv* 
effirwÜe Meinung Tön feiner Ei&Ssht'mid' Oe^fteti-^^ 
krait> e&tftekt; «es liegt zirgleioh id dem' GcSAe äb^ ' 
iSiOpi/ der die gnüdse t)i»ftillting 4iiiKcHdi^gt, es liegt 
la'd^ l\>iief -derifi<Ui^iiber iKe genxe Rede verblnei^ * 
t&iy atWas^Bigenthihnlttflie^ff das eitien ibdäcrr cbarak- 
t^fii«^^idm««fic^'¥;cineftStoffiBsbemächt^f Ma iMidvoTi - 
der Wuhriieit defl^ii^' was.J9rifilgty felbft durchdrungen 
iftftii i^ &iei»^ieM» Geföbl Vcm Kraft '«iiid ein edfes * 
SielbA^eptrauen, i^pelchesifich' darclr; desi^ /gefammten ' 
.V0l^trag'an'den^^agle^;^> Wie könnte man <(em mit 
Z^ti«^en eni^egetikoibekte^ der, ohne eia gegrütlde- 
te9 fie#u£it%n der fir^ niid Elii&cht in 4ie Saebe, 
mft'ifiefatbareiEii'IÜifötrttiien gegen fiehfiCetbfivtA^t eiiie^^ 
tmpierieeMbarett (VeiflegetiheitV weldie iarid^Zsiliö^'' 
r^'Yiiobt^injiid^: ^eltt^h^üft; t H^Mv .iteiiiMaedendett^'^^ 

rMib,'^wi#w^]^ <erNmift>fMii^ Oisgc&ikittde'fw 
n^^ iwf ejMrll^^VTaaniliikttfg) a&ittiai ^^«mi^ixiiäbik <^e^ 
müthern anderer wichtige Ueberzengungen und Ent- 
Ibhliefsungen heiTorrufen, beieben, und Begmnden^ 
itiiU^?iiWiir a(irn9tsii<»ra«r eiiir.-&ttiUahre^d[n|ereire>an 
dtsiniRedaer^ VF<eemfda!iV^i%r^gnib«j^iiaiipt als der AV* - 
drtiA/Wiier i^chtlidHOT. fitflich6tt^ Wll^ofen Den^ 
kungsart d^ Retfner« erichei'nt j^ wenn ficli fowohl in 
4??iiHS!#^^tenlY^ felbll,:als in dt^-Fcn-m 

dbs Vortrags ein reger und lebend]ge;f:^8yüan:fiu') dte> 



ImhRmi^ pn4bhä)igft«ar^gid6g^ der Mato(bli- 
IM:!g^|}ci>/£|jir miifohUdia wA hixtgemtiab. WoUfifilirt 

£mp 3to%^f6}9lM^ OotfitUtt^g ^6wähtt.faat^ iMT^l ervoU. 

£em^mt^^\lSB^mv^xäMk)g%mi%Mt W^UfohrtdeaVMexvr . 

iMQpt^ fßjBt .anditouig .iibfirise^ ^A»ch.' di«f«a fitiK, 

liobe IiitlMffe^ Jb^ht Hiebt ei^g uod. sumifabar «u£i 

I eiqg^eti $MUeft'idbßtS.6d#« wekb« ^inen rftcblliidi^a . 
undiiltliob^ («rnlndGbts^ odbetr ein religickfea und) äcbt 
buiwiies G«£ählb«ftimmli.ia»d/ieutlich ftliarpre9h^; 
08 fol«t ^Mft Gei^ der I&ecbÜichkmt^ SiCtUisblwiW 
Religio&iäi x^t^ äcbieo HumMitiät roiniiar der lui« am 
dem gmzen, Vortrage«fdlckuii^;lebeiMii^- Aitiirttb^v ;dQC - 
lieb du» wo ei^ ift, und wiirkt^wobl finden uttd^Sk^Q«*: 
nen^ aber nicitt.ron der Thedi^ ki BmUbtbM uivt. 
Worten awglioderD^ nicht bniex^ BegeW und i'^IMa 
bringen J*ftt< - Wo eiti firf^ber, Geift daisr^ Gemiitb- dea 
Redenden. be&elt,:da^ verbireiielifiiQh an<^ ^bei? dieigen«^ 
Qac^geUoiig jener woblKvoUcnde uadibelrbeidttne/ Xph^ i 
di»^.d^ Z^9^t ^niiviUki^liehilitr dtotFof&A^ dteiiR^i 
denden: gMrinnti undjtni^ jetmiiiAaadm<^^deei6db»»< 

; S^bA?örireu«nli, .Inin.den; teh. i^irbeti^ :Q«iiefav mMcifer^i 

genen Geift6$kife&> der büMlAcbenden Bin&drt in, ditt * 
Sftcbe^ der liieMibeitmiaGQttMidM WiUeaei^iittd ein 



gendem f^rn^e tadeU» enthüllt Apli. äoph ii^nmer [eXb& in der . 
Art und Weife dipfei Tadels der 1 q1i^ t' li ü 'm a x»e Sinn ^ der' 
den Belebrunifeij» EneiaiiterungenvlWitnuAgen de» Rettneri' 
zum GvQiid^'liegt»'\'" ' : > 'J'v v «'•. ' > *' •' 
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darauf b^raheod^a edles Seltriäfertraueii ilt gatiji etwa« 
andere«, als eine k^Ime- Freeh}ieiC, die fich den täil-* 
fohenden Schein zu geberr fucht, als ob fie <Ane allen 
Aufwand von Mühe, und Krafl den gerechten Erwar- 
tottgen und ^nXprächen ihres Publikum vollkommen 
und tadellos Grenüge su leiAen^^ig Tey; es ift nicht 
jene ^tze Eigenliebe, welche^ auf fremde Geifteskraft, 
auf die Frelhek anderer' im Denken und Prüfen mit 
ye^ffohtendem Micke herabflefat; und jedes ihrer Worte * 
als einen Oj?akeUpruc)i Terkündigt, der über jede Frage 
nach Gründen' und' J^weifen weit erhaben fi^, nicht 
eine praletld», mit der Kraft des. Redenden und mit 
dem würklichen Erfolge kontraftirende Ankündigung 
neuer Ferfchangen und Bntdeckungen, welche man 
mtt-eufcheilen , und machtiger Würkuugen, die man 
düi'ch d^ Kraft der Rede hervorzubringen verlpricht. 
Ein folcher Ton (ich möchte ihn den rednenfchen und 
fchriflftellenlbhen Renommiftenton nennen) vermag 
höchftens den Ungebildeten Zuhörer ,v dem es an aller 
Menfchenkenntnifs fehlt, eine kurze Zeit zu blenden 
und zu täufehen; bald verfchwindet dieTäufchung unfil 
der gebildete Zuhörer fchopft augenblicklich den un- 
vermeidlichen Verdacht, dafs der Redner wohl nicht 
in diefem Tone öuflreten würde', wenn er nicht' 
eiven Mangel an wahrer und gründlicher Einficht, 
wenn er nicht 6in gewifTes Gefühl der eigenen 
SdiwKche oder das. innere Bewufstfeyn^ dsfs er eine 
unhaltbare und fchlechte Sache vertheidigt, dadurch 
verbergen wollt^. Mit wahrem Zutrauen folgen wir 
dem Redner nur dann, wenn mit dem Seibitvertrauen 
des Redners, mit dem Gefühle der eigenen Kraft, jene 
ikchte Humanität und Befcheidenheit verfchwifbert ifl, 
welche die wahre und gründUdie Einficht ohnedem be« 
gleitet und zur ächten Bildung des Geiftes gehört, d. h. 
wenn es dcir ganze Ton feiner Rede an den Tag legt, 
dafs er auch die Grenzen feiner Kräfte kenne ^ nlit der 
Wichtigkeit des Gegenflandes rertraut fey, die Sdiwio« 
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rigkeitan erwäge, we^^ke ;Ki^^ißltt orA .aiJberwuiifleiii . 
wenden i^üCfep, wenn dier^ bellu»mt6 i5\y^(^ €rj:eicl?t.f; 
werden XoUy ^nd feiä PabUkum achte. J^lcbt ßl$ ein:. 
Liiheres , untrüglicließ iVVefen betrachlön wjk d^n Red* 
ner, der durch fcIuiAliche oder niÜQdi|oheD;ar||elJuDg : 
feiner Vorftelluugea aof-unfer Qegehjcungsicernifügea r 
lebendigen jBinflafs . ;za. ^^uoen Ar^bt, «fpndern als , 
Menfchen, deflen Kräfte tan geisylir^o Scbrig|kQn,.mnr 
j^ebon find, deflen Ürtheil i^ifi^t imm^ tadallos. und 
Uufebibar ift. Wir bleiben »na, wenn; wir gl^cb von 
£ft\nw Fähigkeit und Würdigkeit, dpn G<eg^a&ind^ auj^ , 
den £ch Tein Vortrag; b^ie];it,;a}a Redner *«u behau-; . 
dein, vollkommen überzeugt find, doch, auch unferer. 
eigeqen Freiheit im Erüfen und Wählen bewuik; Wir: 
verlangen mitRechl;, au^ von ihm .als W^l)^ betrachr* .. 
tet und behandelt zu werden, die es werth find, dafa er 
diß ganze Kraft feines GeiAea aufbiete ^ u^ Jp^ine^ 
wichtigen Zweck zu erreichcju^ .um nnferen gi»rcchien 
Erwartupg^u zu entfpreciben ^ um «ufm* iiXch liehe 
Gfifier und Herzen zu würken^ und, je bedeuklicl^er, 
je wichtiger^ je umfafleqder die EqtfchlieD^pgen find,, 
für weiche er uns gewinnen und oegeiltern .wi)!, defio 
mehr fühlen wir uns zu jener Forderung yeranlafsU 
Wir nehmen endlich ein äilhettfcbea Int^-efTe. qu.. 
der Ferfon dea Redners, indem wir mit Wohlgefalleiii, . 
bemerken, dafs der Ausdruck feiner Redf3:uai4 f^|a.. 
ganzer äufserer (körperlicher) Vortrag. ei,ne^ ,gebil46tw ^^ 
G^fchmack, einen feinen, regen und iebe^^igenjSinn ., 
für das Schöne verräth; und ^uch^ diefs bi&^gt iudff^. 
That mit der Natur und ßeftimmung der ftede. zufaiflr ,; 
men* Denn auf der einen Seite ßelit eine cgewifle äßl^e^y^^ 
tifche Bildung mit jener allgemeinen fittlichen.ui|d;ächt j 
hluzianen Bildung in genauer Verbindung,' deren Aus-- ,. 
druck in 4er Rede de^ Redner felbli: als.^einfn M^ipiA ,> 
darfiellt, der fähig und würdig ift, überhaupt »als p.ed- . ' 
ner aufzutreten; auf der andern S^eitq verj)reitet ^ch ;/ 
lie Beredfaiuleit nicht feUep über Geg5)^IUHidjßi welche f 
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und c)«A Pint^ «IcB &e unter den Künften bduMtftyt. tSSf 

von ddm Redtter uimiogliGh fo klar und beffimxnt, er^: 
kdfiiot, fo mnig und l^b^odig io ibi*er wahren Bedeotni^i 
utid Wichtigkeit empfunden werden können, ala es die. 
Beßuninung digr Rede fordtti;, wenn es üim an wahrer 
liixipfanglichkeit för das Schöne fehlt. Wer möchte; 
2* B. dem Redner, wo er roa fdionm und erhabenen-. 
Gegeoftänden der Natur r|>ncht, mit irpUei; Theilnahm». 
des Qemüths folgen^ wenn Xein gnwser Vortrag ap den> 
Tag 1^, daTs er die äufsere.NaiUr 'wt>hl verliäBdig. 
%u b^traebten weif$, aber ihre Sehönbe^t pnc) £rhabetD»< 
heat weht. ioni'gtU^ lebendig empfindet? Ich glaube 
darch diefe.3)3merkungen gezeigt s^u «haben, dafs e« 
ajtei'didga ein Interefl'e an der PerCen de& Redner^, 
g^e^tt deflen £rweckupg und Belebung von dem Haupt* 
gfifjtdiäfte der Beredsamkeit, fiir die darg^it^&llte Sadia. 
zi^ int^rel£ren, unfis^rtrennjich ilt Damit ift aber auchf 
s^Hglieich die. Frage . bfiantwöitet« : wl e diefes Interefl4»t 
eaUiuhe?, ttndy in wie fern es als Gefetz fpr. d^Q Reir. 
i^en aufgejteJU werden könnö: reiche .die Zuhörer iür* 
dj<h f<dhA «u,geNi!innen? Denn, es iß jenealutei^elTenur 
d|inn mit dem eigentliclien Endzweck der waliren und ' 
ächten Beredfanikeit, vereinbar, wenn es lieh darauf- 
gründet y ^dafa die Rede in dem Redenden felbft . epneii. 
Qciß.ankündigt, 4^r m>t feinem Gegenßai^de wohl >rer-i 
tjPSMiit, fu? ^ wichtigften upd heiligen Angelegenhei«*^ 
te¥i:dQr.Menfphhi^tbiQ§eiiiert, ujndzur ächten Jluina-r . 
i^tät gebildet ija;.iif<>ergieht fich leieht, w^e wenjg.in 
Hi^;Beht auf diefenPqukt von einer eigentlichen Kunß» 
th^cH*^ die Rede ieyp. könne. Man^d^cf mit Siphe^üieijE;; 
d^auf rechnen y dafs .es dem I^<ed|^er..]^cht gfslingen; 
w^ii^ e^n, Yfahre^ und kih^ndiger ]bitQre^e ijuv (eine 
l^rfp^ zu ei wecken, .;^enn er auf .ein S>;|lf^ yourl^et^ 
gl^l^j wartet, wekhes ihn diefe KunA melho^ifcJii l^h?il 
rfß ;foJl. , .JDas Wefen diefer Kunft liegt t^f in^ .Iqnpr;«^ ' 
ßfp def menfehli^ien Gemüths. Wo ficji im Innea*ew 
dm Rfädn^s fep»^ deutliche und' grundlidie Ri^^iii4« 
iiljbjier JNatur des behandelten Gegeußandes ni^it eitler 
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fefteii und gepr&Äen Ueber^eogung' Vö« iler Wahr- 
heit, Gat6^ HdiKgkeit deffen, was^ er darfteilt untl 
empfiehlt, wo fich KlarlieÜ^ der: Vorftellatigeti mit 
Wai'mt des Gefitbls für ida« Wahre, Guteiv Redite, 
Heilige ^y ^Soböne^ mid ' Brhahetie , wo fich em edles 
SelbUgefübl mit dem Bewufttfeyn der Schranken femee 
Kräfte, mit ließwr Empfindatig der Wichtigkeit dBs 
Gegellftaiided^ mit 4^im^ kiiägen Acht ung de»Me|}f(^eii 
harmonifoh Tereinigt fiat( da ift buch der lebend^o 
Qtteti geöffiiet^ aüa weldiem alles mäehüg herrorAromt 
iti die Rede, und gleichfam jede ib*er Adern dtnrch'- 
diingt, was uns in intellektueltet«, fiulidier, äfih^i-« 
feher Hinficht füif den Redner gewinnt, was ihii als 
ein beftimrates' wüt^iges Oi^gäa einer guten 6a^e 
dai^ftt^flt, ohue dafs^c^ ficlrängftllefa müht,- uns für feS« 
ne Perfon zu ini^H^fßren. Per Redaer, fö geft&En^f^^ 
begefftert, gebildet, ^i^ ich mir Ihn denkte, t)pägt nidit 
mit eitler Selbfigefaüigkeit gelehrte Elnfi^ied, fch^rl^ 
finnige BemeiAJiTngen, Witssige £inf%tie« mtr Sditoy 
welche nicht zur Sache gehören, 'üm'überbÄujt als eitt 
kennt riifsreicher tind talentvoller Mann bewündetteCi^ 
werden; aber, indem er *den€kgehftaQ4 feines Vortlrags^ 
initderBefl;immlbe^f^ Klarheit, Ginindltchkeit b^an- 
deit, welche der eigentliche Z#c<^kv<)er Bed^i fördert^ 
oitenbart fich der gründlich willbnd^ ttrtd denkende • 
Geift des- Redenden^ nnd ihtereflffirt^ie ZobSreP ftii? 
feine Petfon in intellektaeBer Fflnfichtk Er haMit 
nicht emfig natih mbraMfchto Sentenzen , wo fie nieiit 
durch den Zufumineirbaiig der Red4 felbft reraor^ 
la&t werden^ tind nach ausdrücklichen VWt^cheriinfgea 
tfnd Betheueningen ftlne^ reditlichen, fittHchen, reB-«* 
gtöfen DenkuftgsartV^^r, fo wie fich ein ^hrhafE 
fittlicher und frommer Charakter !tt deni Lebeii und^ 
WüAen de^ Menfchenüberhaöpft(auch da, wo^rfieh 
der beftimmten Rtögel des Verhaliens nicht mit vöUiglttf 
Deutlichkeit be^t^üfst iA) ausfpricht un'd' bewährt, fb- 
glebt er auch dent ganzen IdeengaDge'einer Rede undl 
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dar Art dfis^VM&aig$ ^Im M^etiämmlinhts Gepräge«. Es 
ift ihm nicht daram m Ihao., nifc 'Eigmt^ 4er Bfde^» 
^o fienichtducch dte Natur. dbrSafihe^ ündider 6e- 
mäthsftinmMJWtg, Idee ♦Bedeudba beil>€s|fef&hrt ^pvwrd^y 
oder mit. theeirddUier' Aktieh iiwd JSekUnmtijäax.T^ 
cbr Ter£uiimeU£]i Mttige.2at'»gläii2en|..i2]id mn das Lob 
eines Mannes zu. buhlen, diair fohön zu iteden, *in gefal*« 
ligsnFormeB'fidi nn bewegdn,: iAugie. und Ohv zu er* . 
gölzoi weils^. aber die äfljietirGiiadB;i die er fieh 

za eigen gen^adithat^ dieinunBcrfpennUeb^'Vevbin« 
düngmiÜBinebgän^sen übrigen geiAigenr Btidimg Aaht| 
kann fioh «idbiiiideirJRjede ]nc}it.rorläugnto;«i4uidv ij^ 
dnmerfe&nem'Gegenfiiänd.d&i^flt^ «vrieer ihnmik fei^ 
nem gebildeten ^Oeifte eu£Eeisl, "wie er lebendig undi»- 
nig. feine Wichligkeiteini^ndetv fchmiegt £ch':an»deii 
SiofiV (len ep behanddl;, «ueh eine* gefällige, den^ &Aheti« 
fdben Sinn der.Kn^örer an^feebsndoiuad iiir denRisd« 
nme felhftinterelBrendeForm: 86. ?renig awh di^Noth« 
wendigkeit aad der Wertbtetnei' Theorie der Berede 
flffiikeit überhaupt mit Fug xad AacM beftriiten w0r«i 
den kann; faliegtes doch ebeDdarom, veil dex^ Hed«* 
mr nicht föwohl an fiofa felbAy als an die SaehedeidLen 
fott, garnichtinidemUhifiBige Jener Theorie, dd£i fie 
ein ahfi^tliichessmdmethedifetesiSkreben.desJlednerSy 
Ae.Ztthimir iüar.fesne P^rf^n. zu gewinnen ^innd za. 
jnterefi&räDildnitchi ein ausfiifaidloiies %Aem Ten Regeln, 
und dm^oh. Ibgenaiintd MdnteiCi^eiKiiaAgri^^.jvd^ 
che fie darfliBilt ondiempftBUt^ /begriinde« Mim , ..was 
man Ton^ decTfaedsie den iMsredfartikeit in dM«v>Hta«' 
ficht ecmxti»rkm.ux»d daiü^ kömmt äa Ende anf ei« 
neuidoppeitan'jBonkt'hmans/t tZuvörderil^ dsdOi fie. die 
geiftigeJBüdui^ ühetfhanpi diarftfillei^ welche der B^adper 
befitsen jmafsY wenn er fAi^^imd würdig fe|y» bM^ 
d&Aedn^^finltireten^ iktididi^ansderNoton dtena 
behaadehKleniGegenftiade and der fieTehaffiftnheil der 
Zuhörer fiok isutwichelndtefilrundratze auCEbOef iiseiehe 
der Redner: im.* Auge behellenimki^ ireauer den jciiest 
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mAigevi H^Hnaieii 2w€^**f<aimr Ijf!^ To weit 

e» moglieir ift v 'e];re]chaii XalLi ' Aaxaxjenir fiildni^ de£ i 
Gdiftesf ;x]le . fidi rtnmiUküilidi in der fiod» latufprkfalv. 
ruyd^i!vrdferBeGl>aclitidig»di6fer Orfiiidir|llit06<g»fat aück 
robond&&fiäia&idi9itidkrHede iS^ft'tenir durdr» 
>fiBlclie fitfilie 2uböl}erJ^r'di6'P«cfoad«s^Redltrer8 1ll^' 
mtelkkiiielkr; £tÜiche]V^Meüfdbep^H«Ilfieht*int»1el^ 
lirt; > Zweitens ^u ditGr £e, yisfa^ Redner inAmSandeie m i 
dii»iPfikki!eiiiiiietAiy:uaib^KkngIirfaflfar;S6 
v^rhieiden^ wÖdiuKdii^er dn*derRede.f«lbft) vorKÜglidi, > 
1 jfi ji&t Art ]iA ¥ortrag8|. eipen üngegriipdetexiiVenladit > 
£>egbi|Lf^e lEti^&elULen^.GxanABätz^lGBßäilm and J3e^' 
ßde1)ungen TenmiefleiiJtöäiite. Sö-wie« Isffrioftt Reoht' 
ifvrBand^lnundljelmi iles^MeBliftch eb^ 

SMher^lerXhi^li^t^.fplidem aijock ab.Fbrdemug »dem 
M^nnal »Wi^abtet' m|d*^ ielblä; deil. bäTehi^^ficIieii]^ So* 
weitesi^ftiiehtlfiL'käiiii^'iwei^iden^ rfo txmbt&tk audii 
ckir Redner zzit. die&i?'Sörg£raikeit verpflichtet fuUeif^r 
iHid iader Üeobaohtüng diefes. Grundlatzea eine dei^Be^' 
dilIgttngeil:(ul]d gewiie kuebtdjib ünvtfipbtigAe) finden, 
ud»'wbldie die Erceicbung^sdea beüimtiiteii .Eodswedcs^ 
dev-ipe^eriiclse» DorA^Ut^ng Igebundea ift. //Wie leicht i 
<i]itä4hiin^..2% JB. ttreniiLfidiraiich^iii dbr Rede feibft der^ 
](eimün£iiieiche GeSfi- dSsd^Jltidiiera xieeh<lib.\deii]iicii> 
aHNtTj^icIit^ deumfarigeecbtet hei dem üngd>iUeteD^ZB«^* 
\\6iev, )iksg&gimnäeite ^Z^iireifel .au. /feinen ^infiohtenrnnd. 
TaleDt^'y^wenn ^r->flolfc.'dubek Untren« dfes 'G»dächt4f 
iiiI]hSf«aldfJVfangnI $» dfiirffiifMgegen wart wQtvendi dek» 
V<«fU*agä gbnötbiglifiddt^ jdkimFiaT&defi Rodfr piotzÜefa«^ 
MJiBmmbn!: Wid.laiehi ifixA bei^alfarJäriOinheiil defii 
lti»a»ftbdnil)d*ftelking;!Cbeua}ler ^Odwafidfatiki|iid Le^^ 
hendigfteit^b wdybe/iift^er iGbÜi^niatdahidaidltiihers.i«: 
QÄcQsew^'^ilplIiht) . debnedb ;fiiircb diefe*i>d(3rl jene^Nscb- 1 
iRfligUbibiin der Steiiung hddi H^tang Jdeal iKörpeba; xb^. 
ihih tieilaiäb1;!2nr.<}e«ofa0heä' geworden' ift^^ein> 
1^^!%«];' Verdacht :gegen;dentSina des Redneüi für An** 
ftantt>^.£chig:kliefa^tttieiiffe6okt! . "^ie Jnichti^ird ein» 
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uiigöMdetc^-lPttfcrÄam felbft gdg^n die llöigioiilät 
und SittlichkÄt' des Redenden *iiiifstraiiifch, iVetin der 
Redner hitht mit- feinem' innfgeu iind warmen' Eifer 
für die güt^ Sache aach dne gewißb Klughdt, 6ine 
weife Rücl:ficlft auf die befcliranktere Faffungskiraft, 
'auf gewilTe befondpre Meinungien und Vorurtbeile fei- 
ner ZuhorÄr vierbindct^ und Ausdriicke, Wöi'dungen, 
'Behaüptuiygeu Yenneidet, welche 'von feinem Publi- 
kum hl einem g^uK^ anderen Sitine'ütidGeifl^;dls^ et 
"fie ausfpi'ach; gefhfst und gedeutet zu werden pflege^*)*! , 
Auch dadurch ünterfcheidet • fich der Redfrer vou 
dem Dichter, den alle diefö Betrachtungen uhd Rück- • /_ 
fiehten nicht bekümmern. "' •* ^ ' • 

Die .Natur der Sache reraalafst mich, auch ani^di^fb 
•Unterfuchiiiig einige philologifch-hiftorifche* Erörte^ ' 
rungen anziikniipfte ^ welche die Rhcitorik der Grie- 
ben und Remer betreffen. Mögen vauch immel-hia dib 
dten Rhetoo^ttrdie Grens^en, welefie- die Redekiinft 
.und Dicbtkunft**^heiden^ uichtT fo'^befiimmt uÄd 
ffeharf geiseicbrnt' haben, als 'e^ der' höheren philt^fbphif- 
Ichen Bildung mtidEiilficht üufer^' Zeitalt^ tergodnt 
ift «.^ mögen ß^ auch in ihren Kunfttheorieeit-mcht 
feiten,' mit Ifinfioht attf den eigenihümlichen Geift 
der grfechifcHen und römifchen StanUsberedfamkeit/ dem 
Redner manches erlauben*, waa gewifs nicht' du '^den 



L. 



♦) In diefem Sinnier anterfehrdibe ich voHkommen-,' -wm 
MarhajLneks'iii'r« rcfaftubaren Grundbgiiiig der Ilomiietik 
^Hamburg, 1811.) S. ^* ^1, ab«r den, {^adi^r bemerke ; «»fei« 
^»rechtet Streben kann nur dielet feyn » dahin su fehen y dals 
yyfeine P.errönlickkeit der Sache Ceibft nicht fchade» die durcli 
i,ihn würken will, daf« er abthue von (ich und entferne» W4* 
^»■nltörsig feya könnte nech-dent be&immten Grade der Bil- 
yydang aineir Gemeinde« und dafs. er, in' GotteS' Namen foU 
yygend feinem erhabenen. Gegenftaade ». ilch und feine Terfgn» 
,,wo möglich ganz TergeiTen und ^erfchwinden maeh^ über 
J^,'der unendlich grofsen und unwiderRebiicUen Gewalt und 
„Gcftitlt der Wahrheit, die er predigt. *• 
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Grenzen der Beredfamkeil; liegt, ^zikd-bi weilen nicht 
einmäj, ipit der Wiii^fc der. wahareu ui^d äxixtw Bored* 
fumkeit.v^reiQliAr ift -r- wir verdanken ihnen doch. 
über denZufimim^nhang, in welcjiem d.^ \Yphlgefall^ 
m^ dejc Foprm der, ^ednexifd^en DacIteUcupg: |uiä . das. In* 
tctureile für die Ferfon des Ilie4^er3 init dem Endzweck 
d«r B^edlÄmkeit iteht, lrpfflichci..A^fllc^lüflß und fie- 
le tirungen. . Soküii ^niß^elea^ dei^. wohl am njeiftefi 
unter allen, rhetorifci^ea &hnflli:ellern der AUJph, do- 
»eiji Werke.auf ttn« gekammeq find, mit einer p.hilo|jc^ 
pliirchen Sirei^^, die. Tejineni GeiAe.Efare macht, des 
Wahl*«; und Atjchic in derBeredfamk^it von dem üae 
ächlen fonderte,. bemerkt iu [^mv. 'T%¥tj ^Qfl^oQ^ 
^ K cd. über dieatareig, über die A^iUelj d^ej^i^/^Mj/^a 
(di^ i|r«i^fti)i v^eJWfe d^r Rednejc beabfic|itigj[|; ^ervorJO^- 
briagen (d/h. dieiZuhörer für dia Jülei^ming Ada Rad- 
nera zu gewinnen): i^rm 81 niar^^^y isd 1^^ M^xifef 

<f,ßuct^^iy mgyigiuqßeA^ 9H!^ oaa töW^W^ *wp^ö^'*I» 

s^ti^iv, ** ijöic! Mit^l 4er (Jeberzeagn«ig imd üebert^ 
^dung find jZnni l^heil a^abh^n^g^g, Kum Theil abhängig 
^Ton der>Kunft (<)es Redners), ^abh^Mgig voujd^ 
^,Kunlt nenne ich diejenigen^ welche nicht durch una 
,^er vorgebracht werden, fondern fchon vorh^f da Süd, 
,,z. B. Zeugen, Zwangsmittel, da& Wahre zu entdeoken, 
^Conlrakte, und d^rgleichai; abhängig roü der Kuäft 
^,diejenigen, welche durch ein pläihfiafsiges Verfeht^en^ 
4,und durch uns Ibibft bereitet werden kennen , fo dlifii 
^,wir jene liur zu gebrauchen, dijefe zu erfinden haben.*^ 
Ob diefe EinLheiiung. in niatHg ät^^Mg und ivtq[m 
wovg als 'eine vollkommen zweEckmäfisige und logifch ge« 
»aue betrachtet werden könne, WiH fieh aii einem an^ 
deinen Orte zeigen« Bei der gegenwärtigen üriterfu- 
chung mufs uns hauptlachlich das inlere/Bren, was Ari'- 
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ftoteles fogleich übfrdie niariig iw^ovg hinzufügt: 
j^Tciv 3i diu Toir loyov noQi^fJuvwv maucap . tQiu iXSti 
y^aviv al (liv ydg tialvivt^ iid-H tov XiyovroQ* al 8i 
yriv T^ TOV dxQQcft^ ßia§'Hvai niog " al 3i iv avrijf tia 
\ikoyijf Sva toi änxvvvai il (pamad-a^ dnKvivai.^^ fßs 
^giebt eine dreifache Gattung der Ueberzeugungs*- und 
,,tJeberredung3iQiltel, welche durch die Rede herbeige* 
^fiibrt werden. Sie liegen theils in der Gemülbabe« 
)ifchaffeuheit des Redenden 9 theils darin , dals der 
fyZuhörer in eine gewilTe Stimmung (des Gefühls- und 
^,Begehrung5verm(>gens) verio^tist wird^ theils in der 
,^Rede felblt, indem man etwas beweift oder zu bewei- 
„ren fcheint^^ In wie fern das ^&og unter (tie mirvuis 
gehöre, erklärt Arißoteles ge>uauer, indem er fogLeich 
binzufügt: Jhd f4iv ovv toi n&ovgy otuv otfr«» X$x&ii 
^6 Aop^o^i cü^Tf d^ioniatov noin&ai topleyovrcu^ Durch 
,,die Gemüthsbefchaffenheit des Redenden (wird Uebei^ 
^Zeugung und Ueberi'edung bewiirkt)^ wenn die Redß 
^o befchafieu iß,, dafs fie den Redner ab einen {;Unl>- 
^wUr$]igen Mann darßellL^ Es ergiebt fich foWohl auf 
dep angeführten Stellen, als aus dem Folgenden« dafs 
der fiir die Perfon des Redners iuterel&rende Ansdrack 
eines fittlich - guten Charakters (JnvpU^ia)» der aus 
feiner Rede hervorleuchtet^ nach der Ailllotelifdiien 
Theorie allerdings von der gi'öfsten Wichtigkeit fiir 
den Zweck der Darßellung (für das nai&Hv) ift; «r 
bemerkt fogar: dXXu ax^äop^ dg unMiy m^wtattff 
i^u mßxiv x6 ^O'og^ und widmet einen grofsen Theil 
des ^weiten Buchs pfychologifchen Erörterungen un4 
Bemerkungen, welche fich theils auf die nddij (die 
verfclüedenen Aeuiserungen und ZuAände des Gefühls- 
und Begehrungsvermögens) theils auf die iid'fi^ (die 
verfchiedenen Charaktere, die fittlichen Gemüthsbe- 
fchalFeiKlen der Menfchen) beziehen. Von diefer 
Ualerfcneidung einer dreifachen Quelle^ aus welcher 
^e perßiaßo entfpriugt, geht auch Cicero in feiucrn 
rhetorifchen Schriften aus. Vergl. Cicero de orat^ 



w2 ' Viertes Kaip, Ueber die Naiur dir Beredlamkeit^ 

/. 2. c. 27. i^a ratio omnis dicendi tribus ad per^ 
Juaäendum rebus efi fiixa^ ut probemies pera ejje eäy 
'^quae' dejendimus^ Ut eonciUemus nobis eos, qui au-- 
diunty ut aninios eorunzy ad quemcunque caufa poßd^ 
' labit motum^ pocemus, c. 29. meae totius orationis — ^ 
' tres funt rationes^ ut ante dixij una conciliandorum 
'hominum, atfera docendorum, iertia ooncitandorurh. 
•Der Aüwlruck ratio kann in der erfteren Stelle nicht 
fiigUch (wie Wetz el in feinen deuüfclien Anmer- 
kühgen zu döii Büchern de oratore meint) von dem 
"ganzen Gan^e oder Plane der Rede (von der platf- 
mäfsigen Rede) verftanden werden. Deim offenbar 
<tft hier von etwas ganz anderem die Rede, als in dev 
Ton Wetzel zum Behuf feiner Erklärung an^efiihr- 
»ien Stelle'/. 1. de ur» c. 3i. Dort fpricht Crnffus(den 
^Cicero redend einfuhrt) von den Verfühiedenen Thei^ 
leti' der Rede (dem Eingange , der harratio u. f. w.) 
'dtirch deren beftimmte Verbindung und Aufeinander*- 
•folge in dem Vorträge allerdings ein gewiffer planmti»- 
Isig^r Gang entlieht. Ünfere Slejle (/. 2. c. 27.) Ije- 
'ziehl fich (fo wie die Stelle im Brutus c. 8o. c. 49.) 
lauf das dreifache GefchäFt des Redners, den Zuhörer 
1) zu belehren, 2) für fich (oder für feinen Klien- 
teln) geneigt zu machen, 3) lebhaft zu rühren und 
zu erfchüttern. Aber diefes dreifache Gefchäft bö- 
fiinimt noch nicht die Ordnung und Aufeinanderfolge' 
der Theile der Rede felbft. Der Redner foll viel- 
mehr, wie l 2. de or. c. 77. bemerkt wird, blolb. 
'das docere (die Belehrung) öffentlich zur Schau ti'a^ , 
gen 9 fo dafs diefe der einzige Zweck feiner Rede ssu 
feyn fcheint, tmd die beiden übrigen Mittel, den Zu- 
börer für ieine Sache zu gewinnen (das conciliare und 
animum permouere), f ollen fich, wie dasJBiut iui 
Körper, fo in allen Theilen der Rede WürkflBJl bewei- 
fen. Daher wird auch das docere bald zuerfi; (wie /. ^. 
b. 27. c. 77.) bald zuletzt (wie c. 28. 29.) erwähnt 5 
und die zweckmöfsige Vei'bindung deffen,- was zum 
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docerey conciliäre, m<were gehört^ wird von der Dis« 
pofition der Materialien, aas welcher die irerrchieden<$ti 
Theile der Rede hervorgehen, /. a. c. 76. genau un-^ 
terfchieden. Was alfo Cicero L a, c. 2 7. ratio omnis 
dicendi nennt, ilt nicht fowohi der Plan, die Oekono- 
mie, die Dispofition der R^de/ als yielnsehr die auf 
/pfychologirchen Anfichten beruhende Methode über« 
haupt, deren fich der Redner bedient, um gewifle 
Wirkungen im meufchlichen Gemüthe hervorasubrin- 
geii. Ich tneiiiQ die von gewiflen Regeln geleitete An- 
wendung der Mittel, welche dem Redner zu Gebote 
ftehep, um feinen Endzweck zu erreichen. Diefe Me« 
thode beruht, nach der obigen Acufs^rung des Cicero^ 
auf dem dreifachen Streben des Redners, den Zuhörer 
zu belehren y lieh geneigt zu raschen, zu rühren und 
zu erfchüttern. Daher werden diefe drei Mittel der 
perfuaßo c. 29. tres ratipnes oratiqnis (drei Beßre- 
bangen, Tendenzen der Rede) genannt, S. c. 44, in. 
An einem anderen Orte (im orätor c. aj«) heifst es; 
erit igitur eloquens — qui in jbro ccwfiaque civilibua 
ita dicet^ ut probat, ut delectety ut flectat, Probare^ 
neceffllalis eß\ delectare y Juapitatia ; flectere y victo-» 
riae. Und im Brutus c. 49. tria funt eninty quae 
ßnt efficienda dicendö; ut doceatur is^ apud quem di* 
cetur, ut delectetury ut moifeatur vehementius. Ohn- 
ßreitig foU der hier gewählte Ausdruck delectare^ die- 
felbe Tendenz der Rede bezeichnen, welche in den 
oben angeführten Stellen durch conciliare animum aus- 
gedrückt wird, fo wie probare gleichbedeutend ift mit 
docere^ und fleclere mit movere oder conditare. Auf 
der einen Seite iß nämlich das, wodurch der Redner 
die Zuhörer für fich felbß (oder für feine Klienten) ge- 
neigt macht, feiner ganzen Natur nach dazu geeignet, 
auch ein Gefühl der Luß, des Wohlgeftll^ns (deißctalio) 
in dem Zuhörer oder Lefer zu erwecken *) ; auf der 

*) Vergl. darüber Cicero partUt. pratt, c. ^» ßt etiam fua^ 
vis oratio 9 cum aliquid aut invifuiut aut ijumditum^ aut nopum 
Schoifs Grundlegung. . N 
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düäern Seite trägt diefes Gefähl der Luft, des Wolilge- 
fallens felbft dazu bei, die Zjahörer dem Redner geneigt 
zu machen, Vergl.' Brutus c. 8o, ^o delectare aus- 
drücklich erklärt wird durch poluptcUe depincire. Auf 
Quinctilians Rhetorik ift diefelbe Bemerkung anwend- 
bfitr, da ör fich iii;dflu inßitutt. oratL l 3. c. 5. fo er- 
klärt: triajunt aulem^ quae praeßare debel orator^ ui 
doceat, moveat y delectet. Auch hier iß de/ec/e/ un- 
fehlbar i. q, conciliet dnimoa. Im fechften Buche c, 2* 
xmteffclieidet er eben fo, wie Arifioteles^ Tta&bg und 
V^oQ (jenes bezieht fich auf das aniifium permopef'e^ 
oder flecierey diefes auf das conciliare) und bemerkt 
darüber! horum autem {affeciuüni)^ ßcut antiquitua 
traäitum acc€pimu9y duae Junt fpecies : alter am Graeci 
nad'OQ pocapij quam noa rede vertentes ac proprio 
affectum dicimus: alteram ti&og^ cuiua nomine^ ut ego 
quidem fentiöy caretfermo Romanua: moika appellan-^ 
tur: atque inde para quoqueilla pliilofophiae ^d-r^rj^ 
moralie eß diclo. Und weiter unten : rid'og quod intel" 
liffimusy quodque a docentihua deßderamua^ id erity 
quöd ante omrda honitate commendabitur: non folum 
mite acplacidum^Jed plerumque hlandum ethumanunty 
et^ audientihua amahile atque iucundum : in quo expri^ 
mendojumma virtua eaefly ut fluere omnia ex natura 
rerum hominumque videantur y quo morea dicentis ex 
pratione peüuceant^ et quodammodo agnofcantur* Sehr 
deutlich wird hier das i}ö^og als ein die Zuhörer anzie- 
hender, für den Redner (und dadurch auch für feina 
Sache) gewinnender Ausäru^k einer jftterelTanten fitt- 
licljen Gemüthsbefchaffenheit des Redners befcteieben, 



dicas» Deleciai enim quidquid eß admirabile , maxiniequt movei 
ea , qüae motum aliquem animi viifcetf oratio ; quaeque ßgnißcat 
oratoris rpfius amabiles mores , qui exprimuntur aut ßgnificando 
iudicia ipßus ex animo humano ac UberaU^ aut inflexiane ferniO' 
nU f cum aut augendi alterlus, aut minuendi fui caufa^ alia dtci 
ab cratore, alia exißimari pidentur , idque comitäte fieri magis, 
quam vamtate. 
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die aus der Rede felM hervorleuchtet', ohne an'efd äÜ« 
fichtliches, und künfUiches Streben de^ Redner^ lAäch 
diefem Ausdruck zu erinnern» Nur konnte diefes i^ö'ogr 
(was auch Quinctilian felbll zu fühlen fchieü), iii die- 
fem Sinne gefafst, nicht füglich unter den aUgenaeifiett' 
begriff affectüs fuBfumirt Werden, da es nicht blofo 
Gemüthsbewegungisn und Gefühle, fondern atich Ue- 
berzeugungeh und Grundialze find^ •deren Ausdnixsk 
in der Rede des Publikum für die Perfon des Rednenf 
felbli; zu interefiiren vermag. Es; erklärt fich indefleo 
aus dem Sprachgebrauch der Alten, warum der Ver« 
f alTer jen^ Bemerkungen über den Aus^druck der fittli- 
eben Gemüthsbefcliafieuheit desRedners-mit der Lehre 
de affectihua verband. In der prychologirchen KunjQ:- 
Ipracbe der Alten pflegte mau nicht feiten mit r^&o^ 
MnA na&oQ^ zwei verfcluedene. Arten der menfchlichen 
Gefühle und Gemüthsbewegungen von ^entgegengefetz- 
tem Charakter zu bezeichnen, mit jenem die milderen 
und fanfteren, mit diefem die heftigen, Harken ^ er- 
fchüttemden *). Wie fehr übrigens Quinctilian von. 
dem richtigen Grundfatz überzeugt war, dafs eine acht;- 
filtliche Bildung im Gemüthe des Redners 1 felbA jejies 
äjö-og in der Rede hauptfachlieh begründen müüe , . er- 
giebt fich vorzüglich aus feinen trefilichen Bemerkung 
gen (i 12. c. 1.) über die Urfachen, warum nur der; 
fittlich-gute Menfch ein guter Redner werden können 
in der That bedurfte auch das Zeitalter diefer Erinne-« 
i:ung gar fehr. Denn fchon* die griechifchen und rö- 
inifchen Redner früherer Zeit beachteten oft zu wenig 
^en innigen Zulammenhang, in welchem die walire 



*) Vergl. Erneßi lexlcon technologiae Graecofum rhetori^ 
aae {Lipf. 179^.) A^ ♦*• ?*off. JLefensweTth find auch über ^t^ff 
und nd&'os die Bemerkungea des Verewigten Schteiter« 
^ommentatio exe^etico-honUletica de mddo oratori fßcro in mo* 
ifendis anifiüs diügentius fervando , Kiliac, a8i5. 4. befonders 
von p. 4o* an. . , ^ 

- Na.. 
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6tt)iclie Bildung and Stimmung des Redners mit dem 
gaiizen Charakter und Geifte der Rede fleht, und rech-, 
neten nicht feiten zu viel^uf gewiffe Vorfchriften , de- 
ren Befolgung^ oder auf Kunßgriffe, deren Anwen- 
dung die Perfon des Redners in einem giinftigen und 
anziehenden laichte darftelle. Selbft bei der Lektüre 
der rhetorifchen Schriften und der eigenen Reden des 
Ciceco fühlt man fich hie und da zu diefer Bemerkung 
Teranlafst», 

Dafs der Redner feinPuhliküm auch für die Form 
der Darftellung interelHren müfle, um den Erwartun- 
gen und Forderungen feines Publikum Gepiige zu lei- 
Äen , konnte eben fo wenig den Rednern des griechi- 
fohen und römifchen Alterthums , als den Lehrern der 
Rhetorik entgehen, jirifloteles hat zwar gerade diefen 
Punkt in feiner rhetorifchen Anweifung am wenigften 
berückfichtigt. Denn er ging von dem "(allerdings ein- 
seitigen) Grundfatze aus, der Redner foUe eigentlich 
nur belehren, und durch deutlich erkannte Gründe 
überzeugen, alles andere hingegen, wodurch' der Red- 
ner die Zuhörer für lieh gewinne, auf ihren äftheti- 
fcheft Sinn wiirke, Gefühle und Affekten errege^, 
oder, wo fife ihm entgegen drehen, ihre Würkfamkeit 
zu fchwächen oder zu vernichten fuohe, könne an fich 
betrachtet nicht gebilligt, fondern nur in Hinficht auf 
den herrfchenden Geift der Zeit, der diefs einmal for- 
dere und erwarte, entfchuldigt werden *). Nur feiten 
wird in feiner Theorie das berührt , was der Form der 
Darfteilung äfthetifchen Werth giebt, ob er gleich Lo* 
c. IQ. §. 2. 5. nicht undeutlich äufsert, daf^ die foge-' 
nannte Lob - und Prnnkrede Q,x>yoq imSsurixog) weit 
mehr, als die gerichtliche oder beralhfchlagende , auf 



♦) VergK Arißotelis vixW ^V^» ^- '• c* !• /. »• c. »!• ge* 
gen das Ende* /. 3, c.,ii S* Vater animadperßones et fectiones 
ad AriflotelU frei libro9 rhetonco9 {Lipf. 1794.) p, 9 — li. 
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Wohlgefallen und Bewunderung berechnet r©y ♦). Doch 
bemerkt er im drUten Buch an mehrei'eti Orten den 
Eiufluf«, den gewifle Vollkommenheiten der ftiliAifchen 
DarAelluug auf die Anmuth und Schönheit der Rede 
haben (auf die A^ig tjdsta oder d-aviiaaxti)^ z. B, /. 3* 
c. 9* c. 1.0. in. c. 1 1* c. 13. «JT. 

Dafs die Anflehten des Cicero in diefem Punkte 
von den Grundfatzen des AriAotelea fehr verfchieden 
wareü, bewährt die Lektüre feiner eigenen Reden, und 
feiner rhetorifcheh Schriften unverkennbar. Er be- 
merkt zwar l 1. de orat.^ c. 26. die Beredfamkeit be- 
trachte nicht das freie Wohlgefallen (libera oblectatio)^ 
fondern das Nützen (ulililas necejfaria) als ihr Haupt- 
gefchäft \ er äufsert jedoch fowohl in diefer Stelle als c. 
a8. allgemein und unbedingt, es fey allerdings 
Pflicht des Redners, nicht blofs das zu leiften, was der 
jedesmalige beAimmte Zweck (der gerichtlichen oder 
politifchen Verhandlung) unumgänglich nothwendig 
fordert, fondern fo zu fprechen, dafs fein Vortrag auch 
von denjenigen, welche nicht durch «in befondex'es 



♦) Die Lob- oder Pninkrede foll den Zuhörer nacb der 
Anficht des Arifioteles {rix^ eV^- ^ *• «• 5- *"•) *** einem ür- 
theile über die Kunft des Redners beßimmen, fo wie die ge- 
Vichcliche und berathfch lagen de darauf hinarbeitet« in bürger- 
lichen und politi/^chen An|;elegenheiten gewiffe ürtheiie und 
Entfchliefsungen hervorzubringen* Von diefem Standpunkte, 
und von dem allgemeinen Begriffe der Urtheilenden oder 
Kichtenden , der allerdings » nur in verfchiedener Beziehung, 
auf die Zuhörer eines Redners fowohl bei der •gerichtlichen 
und berathfchlagenden als bei der Lobrede angewendet wer- 
ben kann , ging Ariftotelts aus , indem er den Xoyot iT^iStutttr^ 
uq9 eben fo, wie die übrigen Gattungen der Beredfamkeit auf 
das nti&stvt als höchßen Zweck bezog, üebrigens wird die 
gerichtliche und berathfchlagende Beredfamkeit auch in der 
Theorie des Arifioteles, fo wie in den übrigen rhetorifcheti 
Anweifungen der Alten weit mehr, als die epideiktifche be- 
rück&chtigt, da der Einflufs , den jene auf das öffemUche 
Leben, auf die Verfaffung und das Wohl der Staaten äufserte, 
Tiel bedeutendet war und fichtbarer kervortrat. 



I 
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perfdnliclies IniereOe an dem zu verhandelnden Gegexv 
ftande den Redner anzuhören genötliigt find, mit Wohl- 
gefallen aufgefafst werden kann. Was Antonius c. 6 1. 
gegen diefen Grundfatz einwendet, gehört unfireitig 
zu den Aeufserungen , die er felbft /• 2. c. lO. nicht 
emillich genommen zu haben behauptet. Wie die Re-^ 
de jenes Wohlgefallen bewiirkt, wird |. 2« c* 8. (wo 
Antonius ebenfalls fpricht) genauer erklärt: nam^ ui 
ufum dicendi omittam, qui in omni pacata et libera 
civitate dominatury tanta ohlectaiio e[i in ipfafacultate 
dicendi^ ut niliil hominum aut aurihua aut mefUibua. 
iucundius percipi pojßt. Qui enim cantua moderatae 
orationis pronuntiatione dukior inveniri poteß? quod 
carmm artificiqfa wrborum conctußone aptius? qui 
actor in imilanda^ quam prator infuscipienda peritate 
iucundior? quid aute^. ./ubiiäue^ quam acutae crtbrae^ 
quejkntentiae? quid udmirabUius y quam res fplendore 
iHi^raia verboruhi? quid pleniusj quam omni reruni 
generejoumulata oratio? Faß dalfelbe, was Cicero aa 
andern Orten als Mittel bctraditet, die perfuafio her* 
vorzubringen, wird hier als Quelle des Wohlgefallen» 
dargeßellt, welches die Rede gewährt. Man vergLj 
übrigens mit jener Stelle, was er Z. i. c. 5o. t 2. Ci 4i« . 
partitU aratt. c. i3, über die Anmuth erinnert, wel« 
<?Iie in der Mannichfaltigkeii der Gedanken an ficK be^^ 
trachtet oder in der Mannichfaltigkeit der Behand^ 
lungsart liege, und /. i. c. 8. /. q. c* 54. partitU orait. 
0, 6. c* 9« c. 17. o. ai« über das Reizende und Inter- 
^ eflante, das ein finnreicher, nachdi'ucksvoUer , über- 
rafchender, die Aufmerklamkeit und Erwartung erre- 
gender Ausfpruch habe. Gan;& vorzüglich aber, wird " 
Jene BefchafFenheit der Rede, vermöge welcher fie da-' 
zu geeignet ift, ein Gefühl des Wohlgefallens bei den 
Zuhöf,^ra hervorzubringen, auf die Form der Dai>i 
fieiiungj. bezogen« Dieb liegt fchon im Allgemeinen 
in^deni Ausdruckend mit welchen Cic$ro 4^a Eiii- 
flufs^ dbn tkt Stil der Rede, wesii er die nölhi^^ 
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Votlkommenlieiteti in fich vereinigt,* auf die g^nze 
Rede äufsert, zu bezeichnen pflegt, ornarey iUufirarej 
iUuminare^ veßire^ diflinguere *). Vergl. 1.2. de orat, 
c. qS.' c* go. /. 3» c. 5. c. 6« /• i« c* i4. c. i5. An 
den beiden letzteren Stellen werden die Ausdrücke: 
oratione illußrare, omate de re aliqüa dicerey omare 
dicendo offenbar als gleichbedeutende von dem gan- 
ze^nrednerifchen Stile überhaupt gebraucht **). 
Man vergleiche damit 7. a. de oral. c. ig. wo das or- 
nare verbis von det Erfindung und Eintheilung^des 
Stoffes, von dem Memorireu, von der Deklamation 
nnd Aktion fo unterfchieden wird, dafs es. offenbar 
die Vollkommenheiten der Ailißirchen Form der Rede 
überhaupt umfafst, und L i* c. 32. wo der Verfaffer 
die Eigenfchaften des guten Stils fdznmtlich unter die 
ornamenta orationis rechnet ***). Ob gleich das 
Wohlgefallen an der Form derDarßellung nicht fowohl 
auf der Richtigkeit und Deutlichkeit des Stils, als auf 
den Eigenfchaften beruht , welche die römifchen Rhe- 
toren mit den Ausdrücken apte dicere und ornatus ora- 
tionis im eigentlichen Sinne bezeichnen^ d. h. theils 



♦) Cicero felbft fcheint an einigen Orten clie Bedeutung 
diefer sum Theil bildlichen Ausdrücke zu erklären da erat. L 
»• c* 30. «• 8i. breviiatem hahent nudam atque inor* 
na tarn etc. orßtor c. 3g. Vergl. Schirachin den Anmer- 
Kungen zu diefem Kapitel und su c« ^5» 

*♦) Vergl. Enneßi Le^icon techno^logiae Latinorum rheto-. 
ricae {LipJ. 1797») f üb. v, illußrare. Nur wird hier (unßrei- 
tig durch einen Druckfehler) eine Stelle aus den Bachern de 
invent. angeführt« welche bietet nicht gehört. Der gelehrte 
YerfalTer meinte wohl die Stelle d« erat* b» i^ c* k4* 

♦♦*) Der Ausdruck ornamenta 'wirä hier unfehlbar in ei- 
nem weiteren Sinne genommen« als in der von einigen Aus- 
legern mit der unfrigen yergliehenen Stelle» orator c. a4. a3. 
w^o von den ornamenti* verboram ßngutorum ei fenfentiarumj 
(«ron den Vetfchönerungen des Ausdruckst welche fich auf 
Qie einzelnen Worte und Gedanken beci^ken) die Rede iil> 
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auf der Würde der Darftellung, theils auf der Leben- 
digkeit, die fich befonders im figürlichen und tropi- 
fchen Ausdrücke äufsert, und dem Wohlklange (f. de 
orat. L 3- c. \o. i4,J, fo konnte doch Cicero mit Recht 
das ornare orationem eben darum auf 'den ganzen Stil 
der Rede überhaupt beziehen , weil das Ohara kterifti- 
fchedes rednerifchen Ausdrucks hauj^tfachlich in jenen 
Eigenichaften befteht, welche die fchöne, angeneh« 
me, inlereflante Form der Darilellung hervorbringen. 
Er bemerkt daher t 3. de or* c a4. hae duae partes^ 
quae mihi /uperßintf^illufirandae oralionis^ quarum 
altera dici poßulat ornate^ altera apte^ hanc habent 
vim^ ut fit quarre maxime üiCunJa, quam maxime 
in fenfus eorum^ qui audiant^ influat etc. Er un- 
terfcheidet c. 25. eine doppelte Gattung des, redneri- 
fchen Schmuckes (^ornatua orat,)^ die eine, welche 
fich über die ganze Rede verbreitet (der Nachdruck, 
die Anmuth, die Fülle, der Wohlklang des Stils im 
Ganzen, und, was überhaupt die Rede eignet, die 
Zuhörer dem Redner - geneigt zu* machen, und auf 
das Gefühls - und Begeh rungs vermögen zu würken, 
die andere, welche auf einzelnen Worten und Sätzen 
beruht, und vorzüglich die figürlichen und tropifchea 
Ausdrücke betrifft. In Hinficht auf beide Gattungen 
fügt er dann die allgemeine Bemerkung hinzu: ffe^ 
nua igitur dicendi e/i eligendum^ quod maxime teneat 
eoa^ qui audiant^ et quod nön Jolum delectet^ fed 
etiam ßne Jatietate delectet. Vergl. c. 26, Aufser- 
dem finden fich hie und da in diefen rhetorifchen 
Schriften (wie /. 3. 0. 4o. und im orator c. 53,) tref- 
fende Erörterungen über die Art und den Grund des 
Wohlgefallens, welches aus einzelnen Vollkommenhei- 
ten des rednerifchen Stils , die der Rede jenen ornatus 
geben , entfprin'gt. Dafs es aber auch zur Vollkom- 
menheit des äufseren körperlichen Vortrags gehöre^ 
den äfthetifchen Sinn der Zuhörer anzufprechen, er- 
glüht fich aus den Erklärungen des VerfaDTei^s /. 3. <fe 
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oraL 0. 11. c. 6(^. . üebrigens foll JSch das WoWge- 
iallen an der^Forii der Darfteilung nicht etwablofs auf 
eine 'der drei verfchiedenen Gattungen der Schreibart 
(die höhere, oder die mittlere, oder die niedere) 
allein befchränken. L. ^> de orai. c. 62. Jus irihua 
figuris (generibus dicendi) infidere quidam veni^atia^ 
non fuco ilUtus^ fed fanguine^ diffufua dehet color. 
Der Verfafler vergleicht daher Z.5. c. 7. das Gefühl der 
Luft, welches die Rede gewährt, mit der Mannichfal- 
tigkeit der Reize und Genüfte, welche der Menfch mit 
einem und demfelben Sinne aufzufalTen und zu empfin- 
den fähig ift. Vergl. orator c. a3 — 29. wo lieh der 
Verfafler über die drei verfchiedenen Gattungen der 
Schreibart ausführlicher erklärt, und auf die eigen- 
thiimliche Schönheit und Anmuth aufmerkfam m^cht, 
deren eine jede fähig iß. Eben fo deutlich ergiebt fich 
aus mehreren einzelnen Stellen der rhetorifchen Schrift 
ten des Cicero^ dafs der Redner in feinem ganzen 
Vortrage darauf hinarbeiten könne, die Zuhörer für 
die Form der Darftellung zu inte^efiiren. (Man^vergL 
die* Bemerkungen über den Eingang /. 2. de oraU c. 
78, übeif die nar ratio c. 80. über die Beweisführung 
partitt. oratL c. i3. de orat, l 2. c. 4i.) Ueber die 
Verbindung, in welcher diefe Erweckung des Wohl- 
gefallei^s ix^it dem eigentlichen Zweck, der Beredfam-. 
keit (dem perfuadere) ßeht, äufsert der Verfafler an 
mehreren Orten die allgemeiiie Bemerkung, das Nütz- 
liche in der Rede, d. h. was durch den Zweck der 
perfuaßo nothwendig gemacht und herbeigeführt wird^ 
fey auch gewöhnlich angenehm und fchön» Orator^ 
c* 68. Ut enim :^thleta8^ nee rmäto fecua gladiato^ 
res videmua nihil nee vitando facere caute^ nee pe» 
iendo vehementer, in quo non motu3 hie habeal pa^ 
laefiram quandam^ ut quicquid in his rebus fiat uii» 
liier ad pugnam^ idäm ad adfpeeium etiam fit venu^ 
ßum;fic oratio nee plag am grapemi fiicit ^ nift peiim 
tio^fuit apta; nee fatiu tecte decünai inpetum^ niß 
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etiam in cedenc(oy quid deeeaty intelligdt^i De oraU 
L 3* a. 6o» AJs Grund, warum in der Rede eine 
gewifle angenehme Abwechslung herrfcheb muffe, wird 
]iier ebenfalls der Satz aufgeftellt: quod^^ ut dixi paido 
ante^ plurimis in rebus quod maxime ^ utile ^ id 
hefcio quo pacto etiam • decet maxime. (Decet ift hiei* 
i. q^ ad aurea noßraa et fuavitaiem aptum eß^ wie 
Cicero felbft im Folgenden jenen Ausdruck erklärt. 
So wird auch c. 52. deceniia gleichbedeutend mit 
venußoß genommen). De orat. /. 3. c. 45* iG./ed 
ut in plerisque rebus incredibiliter hoc natura ' ipja 
eß fiibricata: fic in oratione^ ut euy quae maximam 
utüitatem in fe continerent, eadem haberent pluri- 
mum vel dignitatis^ pel Jaepe Stiam penußatis *)- 
Nachdem diefer Gedanke an dem Beifpiele verfchie- 
Jener W^rke der Natur und KunA erläutert worden 
war, kojnmt der Verfaffer c. 46. auf den Redner zu- 
rück: Jioc in omnibus item partibua orationis epenif^ 
ut utiütatem ac prope necejjitatem fuavitas quaedam 



*) In den Ausdrflcken» deren fioh Cieera bedient » wo ex 
von dem Wohlgefallen fpricht» welches die Rede heryorbrin* 
gen Kann und loU , herrfcht allerdings nicht feiten eine go- 
wiiTe Unbeftimmtheic. Er leitet zwar felbft auf eine gewilTo 
^ Unterfcheidung der Begriffe pulcritudo » penufias ^ digpitca L i« 
de offlciis c» 56* Cum autem pulcritudinis duo genera ßnty quo^ 
jum in alter o i/enufias fit , in altero dignitaa ; venufiatem mu- 
Jidhrem ducere debeinus ; dignitatem ifirilenu Wenn man dielo 
Stelle mit mehreren Aeufserungen, welche lieh in feinen rhe« 
torifchen Schriften finden, zufammenhält ; fo führt diefs aller« 
. dings zu dem Refultate : er betrachtete pulcritudo als den Aas- 
druck des allgemeinen Gattungsbegriffes der Schönheit, venu" 
ßas und dignitaa aber als yerfchiedene Äxten { fpecies) der pul' 
I . critudo, fo dafs venuflas das fanft anziehende Schöne» digni-^ 
'tas das Grofse und Erhabene bezeichnet. So beruft er fich h 
a. de orat, c. 78, wo er über die Nothwendigkeit fpricht, im 
' Eingange der Rede gewöhnlich mit einem ruhigen einfachen 
Tone aufzutreten* auf das Beifpiel der Fechter (gUidiatorum) 
qui primaa haßat iia lemiter iaattnt^ ui ifenuflaii pel ma^ 
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et lepos canfequatur» Hätte er nur die Gründe die- 
fer Erfcheinung (des Zufammenhaqges, in welchem 
das Nützliche mit dem Schöi^eu und ^Angenehmen 
lieht) philofophifch entwickelt! Diefs konnte freilich 
nur durch eine philofophifche Deünition des Begriffs 
der Schönheit gefchehen, duixh genauere Unterfu- 
chuug der Quellen, aqs welchen das Wohlgefalleu 
entfpringt, welches die Rede hervorbringt^ durch tie- 
feres pfychologifches £indrin£[en in die Natur dres 
Gemülhszullandes, aus welchem die. Rede felbfl her- 
Torgehtj und der inneren Veränderuugen und Thätig- 



xime ferviant , et reliquia i^iribus fuia conjulant» Vergl, de orat. 
/•3. c. 54. 171. Ueber jene Bedeutung. des Ausdrucks dignitae 
C /• 3« de orat, c, 38. raro habet etiam in oratione poeticum h/z- 
quod i^erbum dignitatem. Auch /• 3. de erat* o» 45« wird eli« 
gnitas der venuftas entgegengefetzt* uiid im folgenden puLcri- 
tudo als Ausdruck des GattungsbegrifiFes betrachtet« Orator o% 
i8. Vergebens fucht man jedoch eine philofophifch genaue 
und beftimmte Definition diefer BegfifiPe« Was an den oben 
angefahrten Stellen mit dem Äusdru^ik venuftas bezeichnet 
wird» nennt der YerfaiTer an anderen Ovttnfuapitas, z« B. 
partitt, omt* €• 6, /, 3. de orat» c* 7. c« 22. in. c, a5. in» ordtor 
c. a6. Doch wird fuapitas U 3. de orat, c. 7, auch in einer 
weiteren Bedeutung genommen. Br bemchrht hier , fenßis ex* 
ternoe voluptaiibus disparibus oblectari. Ha ut difficile fit indi* 
dum exceüentis maxime fuapitatisy und wendet diefs im f din- 
genden auf die Redner an* von denen einige mehr durch 
ßiauitoA (o£Fenbar w^ird der Ausdruck hier wiederum in einem 
engeren Sinne genommen» and foll das Blühende» Anmuthige 
der Darikellung bezeichnen)» airdere durch genaue Beltimmt- 
heit und Einfachheit des Ausdrucks» andere durch gewaltige 
-'Kraft der Kede gefallen. Nicht feiten werden auch die Aus- 
drücke iucundum und dulce mit fuape Tynonym gebraucht» z, 
3. /. 3. c. 7. in* de offidis U 1. c. 1. Eben diefe Bemerkungen 
lalTen üch auf die rhetorifche KunBfprache des Qu ine tili an 
anwenden« Auch bbi ihm rermifst man eine genauere Defi- 
nition Ton penußae und dignitae^ denn was er infiitt» oratt, 
/. 6. c. 3» über die fogenannteh penuß^ dicta fagt» venußam 
effe i quod cum graüä quüdam et penußat6 dicatut , ifk offenbar 
fehv unzureicheads 
«r 
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t kelten, wdcho fie Im Gemüthe det Zufaörer würkt. 
Dafs Cicero jene prychologifdben Gründe zum Theil 
ahndete, ergiebt fich wohl aus mancher einzelnen 
trefflichen Bemerkung (z. B. über die Urfachedes 
Wohlgefallens an metaphorifcheo Ausdrücken /. 3. de 
orat c# 4o. orator c 3 9. über die Würkung einer 
anfchaulichen Darßellung der Sache in der narratia 
h 2* de ot* c. 80. über die angenehme Mannichfal- 
tfgkdt der Gedanken /. »• de or. c, 4 1, partiit oralL 
.c. i3.). Auch entging es dem Verfaffer nicht, wie 
Xehr die Erreichung des beAimmten Endzwecks der 
Rede durch das Wohlgefallen an der Darfteilung be- 
fördert wird, wie viel insbesondere die Anmuth der 
Darftellung dazu beitragt, die Aufmerkfamkeit der 
Zuhörer zu fpannen, und fie dem Redner geneigt 
zu machen« Man vergleiche nur z. B« was^Z. 2. de 

. prat c 78. über den Eingang und im otntor c. 3 7. 
(co//. /. 2* de oraL c. 43.) über das genua dicendi 
fi&pxov gefagt wird. 

Da Cicero einen fo hohen Werth auf das InterelTo 
' an d^r Form der rednerifchen Darftellung legte, und 
das Streben, diefes Initerelle hervorzubringen, in feinen 
eigenen Reden nic^t immer in den Grenzen blieb, in 
denen es (wie ich oben zeigte) bei dem Redner bleiben 
follte ; fo kann es uns nicht befremden, wenn er es in 
feinen rhetbrifchen Schriften geradezu für Pflicht des 
Redners erklärt, fo zu fprechen, dafs fich die Zuhörer 
zur Bewunderung (admiraiio) hingeriflen fühlen *)• 



*) I;cli bemerke hier gelegentlich 9 dafs die Redentarten: 
iüußrare^ iüuminare f lumina^ fplendpr oratioms, ob üe gleich 
nicht feiten mit ornare und orncUus fynonym gebraucht sa 
werden fcheinen, doch gröfstentheils noch etwas mehr aus- 
drücken y und insbefondere daa bezeichnen , was in der Rede 
nicht fowohl durch lanftanziehende Schönheit un4 Anmuth. 
gefälltf als Bewunderung und Staunen erweckt. , Vergl /. 2. 
dm orat* «• 8. ^uid admirahiUu* , quam re9 fplendore ^^ußrata 
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Orator c. 71. eloquena veroj qui noh approbaiion»' 
folum , fed admiraiiones^ clamoreSf plauftu « fi Uceai^ 
movere debet^ omnibua oportet ita rehue excelhit^ ui 
ei türpe fit^ qiadquam iuujpectariy ^ut audiri libenm 
tiu8^ Vergl. Schirach in den Anmerkk, zu e. 3i« 
L. \. de orcd* c. 9i. Er Jfteyta/fogar in einem Briefe 
an den Btiutue (den Quinctilian l 8. c* 3. anfuhrt) 
den Grandfatz auf: nam eloquenticun^ quae adnürom 
tionem non habet ^ nuUam iudfco. Diefe Bewande«- 
rang enlfiefat, indem der Redner zeigt, wie yiel die 
Kunft und Kraft der Rede vermöge. L. i. de orat. 
c 8. Sie wird daher als Würkung einer sweckmä-« 
fsigen Behandlung der Gegenßände überhaupt (pret^ 
tor c* 35. m.) einer anziehenden, eindringenden, ge- 
fchmiickten Darfteilung i^orcUar c. 36. c* df. in. de 
erat, h'5* c« i4.) einzelner Figui^en der Gedanken und 
"Worte (vrator c. 39.) vorzüglich des Nachdrucksvoir« 
len in der Rede {orator c. aS. c. Sy.) nnd witziger 
oder überhaupt überrafchender Wendungen {de orat* 
h a* c 58. partitt* oratU c. 6. c. 9.) betrachtet ^). 
Wenn man die oben angeführten Aeufserungen des 
Ocero\.unbefangen prüft, und mit dem, waa bereits 



verhör um? In clen partitt» oratt, e, 6. "wird das« was Cicero 
oratio, illuflris nennt y rorzagUcH auf den Gebrauch der 
Wendungen und Figuren der Rede bezogen, vfelche lieh durch 
etTvas Eindringendes und Erfchütterndes charakteriftifch aus- 
zeichnen. Den Ausdruck: lumina pgrborum erkläre Cicero 
felbfl im orator c. 39* durch eine Yergleichung mit dem, yrMB 
man auf einer reich gefchmückten Bühne oder auf dem Fo« 
rum inßßnia zu nennen pflegt {non quodfola ornejU fed quod 
exeeliant'^* 

*y Dafs überhaupt alles« was in der tlede überrafeht und 
fiarken Eindruck auf das Gemüth hervorbringt» mehr 
fflr die admiratio geeignet fey» als« was durch fanft ansie« 
hende Schönheit .gefällt « äufsert der VerfalTer L s. de orat. <?. 
£4. wo er die laudatio iucunditatie und laudatio admirationio 
ausdrücklich unterfoheidec» 
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ij|>eF den Z^eck und die .Natur der BeredfamVeit be^ * 
iperkt worden ift, vergleicht; fo kann man allerdings 
die Frage nicht unterdHicken : legte er nicht einen: • 
oliztt hohen Wwth au£ jene admiratio? So wenig 
aach geläugnet werden kann , dafs der Redner, indem 
er, mit den Kräften und M^U^ln irasgidriiftet, welche. 
der ächten Beredlamkeit zu Gebote iteheaV auf Yeineti 
beiliinmten Endzweck hinarbeitet, <lem Zuhörer, der 
ein richtiges Urtheil über das Wefen der Rede zu fal- 
len im Stande iß, unwillkürlich gelallt, und die 
(raft und Kunft der Rede in einem vortheilhaften, 
nicht feiten Bewunderung und Staunen erregenden 
Lichte zeigt ; fo ift und bleibt doch die Bewunderung 
der Zuhörer immer eine zweideutige Probe von dem 
Werthe, den die Rede befitzt, eine Probe, dere;i ent- 
läieidende Gültigkeit auf diejenigen Fälle und Verhält* 
»iffe befchränkt werden mufs, wo der -Redner vor ei- 
nem Publikum auftritt, delTea Urtheil mit vollem Recht 
ahi ein unpartheiifches , auf wahre Einfi^ht und ächten 
gebildeten Gefchmaok. gegründetes Urtheil betrachtet 
wird. Und wie leicht wird der Redner verleitet, feinen 
i^gentlichen Endzweck aus dem Auge zu verlieren^ 
mehr an fich als an feine grofse, ernfte, wichtige Sache 
zu. denken, das Wefentliche dem Minderwelentlichen" 
zu opfern, wenn man ihm den Grundfatz einprägt; 
eloquentia^ quae admirationem non habet ^ rtülla efl! 
Wie, wenn es ihm gelänge, (und, dafs es gelingen 
kann, lehrt die Erfahrung) feinen Zuhörern durch 
^nachte, täufchende Kunftgriffe, durch einen Vortrag, 
der zwar für den Augenblick gefallt und blendet, aber 
nicht wahrhaft überzeugt, ergreift, und für etwas Hö- 
heres begeißert, Bewunderung und Staunen zu'eiillok- 
ben ? Je mehr derRedner von einem ächten und leben- 
digen Intereffe für feinen Gegenftand durchdrungen ift, 
deRo weniger kümmert ihii die Frage: ob man auch 
fein Talent bewundern werde? defto weniger bemerkt 
man in feinem Vortrage die Ab ficht , zu gefallen und 
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äu glänzen. Von diefem' Streben und Ringen nach' 
dem Beifalle ' und der Bewunderung des Volks kann 
freflich Cicero felbft nicht freigelj^rochen werden. So- 
wohl in dem ganzen Charakter^ ßiher Reden, als in 
den oft wiederholten Aeufserungen , in denen er feine* 
.Verdienfte um das Volk und Vaterland nicht dhne 
oßentaiio erwähnt, Tpricht fich eine gewilTe Eitelkeit' 
unrerkennbar aus. t^ergl. die trefiÜche Schrift Voü^ 
Jenifch: Aeßhetifcft 'kHHfche f^irallele der beiden 
gröfsten Redner des Alt^rlhums, Demofthenes und Ci-* 
cero (Berlin, 1 80 r.) vorzüglich S.i5o. folgg. Es mu6' 
daher unfehlbar zuml'heiJ ans feiner eigenen Individu- 
alität erklärt werden, dafs er in feinen rhetorifchen 
Schriften fo ofl von jener Bewunderung fpricht, uüd 
die Gründe einzelner Vorfchriften nicht feiten darauf 
zurückführt. Nur darf man dabei den Antheil nichi' 
überfehen, den der Charakter der römifchen Beredfam- 
keit überhaupt an diefen Anfichten hatte. Da über- 
haupt die politifche (gierichlliche und bei-athfclilagende) 
Beredfamkeit der Alten, wie in früheren Unterfuchun- 
gen gezeigt worden iÄ, nicht fowöhl auf bleibende 
• und dauerhafte Würkungen, als vielmehr darauf be^ 
rechnet war, Entfchliefsungen hervorzurufen, welch« 
für befiimmte Fälle fchnell gefafst und fogleich ver- 
würklicht werden follten 5 fo mufste fich auch der mäch^ 
tige Eindruck der Rede auf das menfehliche Gemiith 
durch auifallendere Würkungen ankündigen , als es da 
der Fall ift, wo der Redner als den Hauptzweck feiner- 
Darftellomgen mehr eine allmälige Umftimmung und 
Läuterung der gefammten Denkungs- und Handlungs- 
«uct betrachtet. Es war bei der Verfallung der Allen, 
nach welcher man gerichtliche und politifche Angeli^- 
genheiten Öffentlich verhandelte, fehr natürlicli^ wenn 
£ch die umßehende Menge zur lebhaften Bewoodo*^* 
rang des Redners hingeriffen fühlte, der von feiner« 
Bühne herab die Entfchlielsungen und Maafsregeln der 
Richter, des Senats, des Volkes zu beliervfcbeu und. 
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"ött plötzlich Qmzuwazideln wufstc^ und diefes Staunen^ ^ 
diefen Beifall fehr laut (diirc]| clamor und plau/iu) za 
erkennen gab. Dazu kam, dafs der römifche Natio-> 
nal - Charakter ganz vorzüglich eine folche ]Form der 
DarAellung verlangte und erwartete, welche die Ein- 
bildungskraft lebendig anfpricht, ßarke Gefühle er- 
ragt, und mit fchmeichdndem Wohllaut oder mit er- 
fchüttelrndem Nachdruck in das Gehör fallt. Das Vec- 
mögen der Begriffe und Ideen war bei den Römern im 
Ganzen weniger ausgebildet und entwickelt, als bei den 
Griechen; dieThätigkeit der niederen geifiigen Vermö- 
gen und der Sinnlichkeit trat bei ihnen gröfstentheiU 
aU die herrXchende und überwiegende hervor« S. Je- 
nifch in der oben angeführten Scluift S« 4i folgg. 
Der Römer konnte jGich nur den aU einen wahrhaft 
^ grofsen Redner denken, der im Stande war, dem 
Zuhörer enthufi^fchen und lauten Beifall zu ent- 
locken« ^ 

Man darf jedoch bei den^ allen nicht überfehen, 
dafs Cicero ausdrücklich jene ungeregelte Sucht zu ge- 
fallen und zii glänzen, tadelt, welche die Redner feines . 
Zeitalters nicht feiten verleitete , ihre Vorträge mit fo- 
g^nannten Redefiguren bis zum Ueberdrufs zu überla- 
den {deorat. L 3. c. 25. a6.) und fogar den nachthei- 
ligen Verdacht gegen lieh zu erwecken, als ob fie 
darum alle nur erfinnlichen Reize der Darftellung häuf- 
ten, und die perfuafio auf diefem Wege gleichfiam zu 
erzwingen fuchten, weil es an wahrhaft überzeugenden 
Gründen fehle. VergL orator^c, 5 7. c. 55. c. 63. ex. 
c. 65. in. Vorzügliche Umficht verlangter in Anfe- 
hung diefea Punktes von dem gerichtlichen und berath- 
fchlagenden Redner; ein freierer und häufigerer Ge- 
brauch der fogenannten Zierden des Ausdrucks ift (wie 
er im oraior^c. 19. c. n. c. 12. iru c. i3. c. 61, 6ai. 
bemerkt) der epideiktifchen Beredfamkeit verllattet. 
Doch kann fich auch die gerichtliche und berathfchla- 
gende der letzteren annähern (joralor c. 62.), wo der 



und den PUfz, d«i) fie tinitr den Künfttn behauptet. ütiQ 

Zuhörer bereits überzeugt ift, oder. wo die Katar der 
Saehe ein gllänzendes und reich gefchmiicktesLob einer 
Perfon oder eines Gegenftandes fordert. ' 

Diefelben Grundlatze leiteten den Quinctilian iti 
fiditi^er rhetorifchen Anwcifung. Die Erweckung des 
Wohlgefallens uttd' der Bewunderung der Zuhörer ift 
nach feiner Anficht der eigentliche Zweck der Lob^ 
oder Prt^nkrede (des generis demvr^rativi). InfiitU 
oratU L 3. c. 7. /. 8. c. 3. Aber Öe fleht auch mit der 
gefammten Beredfan!ikeit überhaupt in der genaneften 
Verbindung, und behauptet eine wichtige Rolle unter 
den Mitteln derper/I^ti/zo. Z». 5. 1 1. /. 8. c. 3. t 5. er. 
i4, ex.L 4. t?. a. Sie Urird als dSe Würkung d6r zweck-^ 
inäfsigen Auswahl der Gedanken^ der Mannichfaltig- 
keit in der Behandlung derfelben, der Fülle, Würdc^ 
Lebendigkeit der Darftellung, der Aktion und Dekla- 
mation betrachfet L. 4. c. 2. p. 236« (im iften Th« 
der Zweibrücker Ausgahe.) U 5. c. i4. jd. 34o. 34 1, 
h 8, prooem* c. ^. in. L 9. c* 21« p* i3o. i3i. c. 4. p'^ 
176. 177. /. 11. c. 3, Er hält es fogar für erlaubt^ 
in diefer Hinficht dem verderbten Geifte der Zeit eini^ 
germafsen nachzugeben, jd. 4. c. i« p. 2^3« c. s. p« 
a5i. Aber er erklärt fich doch mit gerechtem Eifer 
gegen die üppige und gleichfam verweichlichte Be-» 
r^dfamkeit (jdoqumtia ejheminata) feines Zeitalters, 
welche auf die Wahrheit, Wichtigkeit und Kraft 
der Gedanken keine Rückficht nahm, tinanfhörlich 
nach Zierden des Ausdrucks hafchte, ohne zu fragen^ 
-was die Befchaffenheit der Zuhörer uud die Verhält^ 
Hifle'der Zeit und des Ortes forderten oder verftat-= 
teten, und eben dadurch nicht feiten ihre Sache ver-- 
lieren mufste. L* 4. c^ 1. p. 2^2* 336. c. 2. />. ^52« 
c. 5. in. I. 5. c. la, /• 8. prooent. c. 3. p. 72. feqq, h 
9« c. 3. ex* 

Doch wir kehren von diefem hiftorifch-phJlolo- 
gtfchen Excurs zu dem Haupt gegenftande der gegen- 
wärtigen ünterfuchung zurück« ^Wir entdecktem 

Schotfs Grundlegung* O 
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tiicils in der Art, wie der Redner das. Interefle an der 
Form der Darftellung betrachtet, und behandelt, 'theils 
in der genauen Verbindung , durch welche das Inter- 
efle an der Perfon d^s Redners mit dem eigentlichen 
Endzweck der Beredfamkeit zufammenhängt, einea 
doppelten, gsuiz unverkennbaren Unt^rfchied des Dich- 
ters von dem Redner. Aus denfelbeu Anfichten über' 
die Natur und den Endzweck der Rede, welche noth- 
wendig fordern, dafs die Form in der Rede überall 
durch die genauefte Hinficht auf den Zweck des Red- 
ners, fein Publikum vor allem anderen für den Stoff . 
derDarftellung zu intereffiren, bellimmt und bedingt^ 
werde, erklärt üchÄucb der Grund, warum die Ejnr 
bildungskraft und das Geflihlsvermögen in einem Pro- 
dukte der Beredfamkeit weniger, als in der Dichtung 
veranlafst werden,' fich in ihrer ganzen Origi na- ♦ 
lität 3fu zeigen. So wie die Verwandtfchaft.der 
Rede mit der Dichtung vorzüglich auf einer Thätig- 
keit der Einbildungskraft und des Gefühlsvermögens' 
beruht, welche bei dem Dichter und Redner in dea 
, Augenblicken des SphajSens lebendiger ifi, als bei 4<^m 
eigentlichen Fi:oraiker; fo werden uns auf der andern 
Seite auch die Grenzlinien^ welche b|eide Ariea 
der Darfiellung auseinander halten ,^ immer anfchauli- 
eher und klärer, je genauer wir jene Thätigkeit be- 
trachten und würdijgen. Qhne von irgend einer Riick- 
licht auf einen genau bellimn^ten Zwe^k » der durct 
die. Darfteilung err;eicht werden follte, geleitet und be- 
berrfcht zu werden, giebt fich der Dichter einem freieo 
und lebendigen Spiele der Einbildungskraft und. der 
Gefühle hin; fein innerftes individnelies, indiefenAu-t 
^enblip^en des Dichtens durch di<e Begeifterung gel^i-^ 
Inertes Leben fpricht fich in d^ Pichtung rein vaid, 
vöüig aus^ die Airffenwelt kümmert ihn nicht ^ und 
nui' das eigene ßtre|>en des begeifterten Gemüths nacli 
eiuer inneren Harmouie der Vorßellungen und Qf^ 
fühle bellinimt eine gewilTe Norm* (eine Regel), nach. 
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welcher er (eine Schöpfangen geftaltet , und zu einem 
f c h ö n e n Ganzen verknüpfL Der Redner fcfiafil und 
bildet nur iu den Grenzen^ welche ihm der beftimmM 
Zweck der Darftellung vorgezeichnet hat. Indem er 
diefeu Endzweck, indem erdiegenane nnd beftimmte 
.Verbindung gewiDTer Begriffe, welche das Thema der 
Rede ausmacht, und zu deren Ausführung" alles 
Uebrige wie Mittel zum Endzweck fich verhalten foll, 
immer und überall im Auge behält, und alles Einzelne- 
darauf bezieht, fiihlt fich dieEinbilcfaingskraftdufch die- 
fe Thätigkeit des höheren Erkenntnifsvermögens ge^ 
hemmt und befchräukt, und wenn auch eine Vorzug-' 
lieh feurige Einbildungskraft diefe Schranken durch-* 
brechen will — der Redner, der mit dem klaren Be- 
wufstfeyn arbeitet, dafs, er jetzt als Redner, nicht aU 
Dichter auftritt, weift fie abficbtlich' und geflilTentlich'' 
in ihre Grenzen zurück; er würdigt ihre Schöp£ängen| 
wenn fie auch in noch fö reicher Fülle fich hervordrän-- 
gen^ nicht nach ihrem äfthetifchen Werthe allein, fon- 
dem hauptlachlich nach dem Zufammenhange, in wel- 
chem fie mit dem, Endzweck der Rede ftehen; er nimmt^ 
keine ^hilderung, keine Vei^leicbung, keine Allegiv^ 
rie, fey fie auch, an fich betrachtet, noch fo anziehend 
und fchön, in die Sphäre feiner Darfteilung auf , .wenn 
fie Uofs um ihrer felhft willen auftrete^ würde; und 
niclits dazu beitragen könnte , einen Begriff, der mit 
dem Gegenftande der Rede in genauer Verbindung 
fteht, zu verfinnlichen , oder ein durch jenen Gegen-' 
ftand erregtes Gefühl des Redenden mit der möglich- 
ften Klarheit und Beßimmtheit auszufprechen , oder 
das Begehrungsvermögen der Zuhörer fchneller und 
kräftige!^ für den Gegenwand zu interelfiren; er zieht 
nicht feiten ein Bild, oder eine Reihe von Bildern, wel« 
che fich in Hinficht auf Schönheit und Originalität 
weniger als andere empfehlen, darum allen übrigen vor, 
weil gerade an diefer oder an jener Stelle des Vortrags, 
in diefem oder jenem Kreife von Zuhörern durch daa 

O s 
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minder fchön«, minder glänzende und originelle Bild 
der], gegebene BegriflF ain bellen verfinnlicht, ein Ge- 
fiilil ;am beftimnitefteä ausgefprochen , ei^e Neigung 
der Zuhörer am kräftigften berührt wird*); er be- 
herrfCibtJ.und mäßiigt feine eigenen Gefühle und Ge- 
müthßbewegungen, wo er fich vielleicht » bei eiiier 
ausgeza ebneten natürlichen Lebendigkeit und Reiz« 
barkeit des Geilled, ganz in das Gefühl verlieren, und 
dadurch, verleitet werden könule, bei Schilderungen 
oder Betrachtungen. zu verweilen, welche mit deni Ge- 
genitande feines Vortrags nur in entferntem Zufammen- 
hange ßehen« Die Einbildungskraft des Dichters ver- 
weilt bei ihifen Geftaltett mit ungeßörter Mufse. Wo 
fich eine wahre dichterifche Begeifterung, frei und 
unabhängig von jedem aulseren Zweck,, in Worten er-^ 
giefst, da wird die Einbildungskraft durch nichts gehih- 
(i[ert, das Angefangene zu vollenden, die Schilderung^ 
die Vergleichung, die Allegorie, die Perfonifikation, 
mit einem Worte die Bildung, welche fie in das 
Dafeyn rief, auch fo vollüändig auszubilden, als ea 
der mächtige Zug der dichtenfchen Begeifterung und 
die allgemeine Norm der Schönheit fordert. Der Ein- 
bildungskraft des Redners iß diefe Mufse nicht ver- 
gönnt* Sie kann und darf, wenn die Rede nicht aus 
ihren Grenzen heraus in das Gebiet der Dichtung trch- 
i^n foll, dein darzufteUei^den Bilde nur den Grad der 
Vollendung geben, welohen der jedesmalige bellimmte 
Zweck der Rede veürftattet oder for<)ert; die Richtung 
dergefammten geiftigen Thlctigkeit des Redners auf je- 



*^ Sehr treffend bemerkt äauer in der oben angeführten 
Schrift, aber den Antheil der Binbildungskraft in den Wer- 
ken der Difh^ - und Kedeliunft, die Keidefigiir £ay bei den^ 
Dichtereine fchöne Blume, in einen lieblichen , Kranz ver- 
flochten ," jedermann zur gefälligen y uninter'eflirten Anfchau- 
ung hiiigeftelit, bei dem Redner aber «in Hing in der Kette^ 
der den Zuhörer binden und fefTeln foih 
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Ueo Zweck treibt ihn r<m ekier VorftdluBg itiir bnde- 
ren, dafs w mit rafcfaen Schritten feinem^ele Imm^r 
näh«^ und nähor komme^ und hält ihn f(^ft bei dem 
Ideengange, der durch da» Thema der Rede ein für al- 
lemal gegeben ift. So wenig auch ein Redner, der 
fioh durch Genie über das Talent erhebt , diefe Origi- 
nalität des Geißes überhaupt in der ganfisen Erfin- 
dung, Anordnung, Behaildlung und Darftellung ki^ 
nes Stoffes rerläiignen kann und Wird; fo ift di>ch-faei 
der Dichtung den Vermögen des menfchlichen OeU 
flesi in welchenx der Dichter lebt und webt, der Ein- 
liildungskraft (vorzüglich der produktiyen) und dem 
Gefühlsvermogen ein weiteres und gröfseres Feld er- 
öffnet , in welchem fie ihre Originalität freier und ler 
bendiger entfalten können. 

Jede WiffenTchaft oder Kunft läfst fich von einef 
doppelten Seite betrachten, indem man entweder auf 
einem hiftorifcheYi und empirifchen Standpunkte Aehen 
bleibt, oder fich zu einem philofophifch - ideaürchen 
erhebt. Wer den erften allein wählt, betrachtet die 
Kunft oder Wiffenfchaft nur fo, wie fie Jetzt würklich 
ift, und fich in ihren Werken verkündigt* als das 
höchfte Prinoip oder Regulativ derfelben, gilt ihm di« 
Stufe, zu welcher fie fich im Fortgange der Jahrhun^ 
derte, durch taufendfache Abwechslungen und Verän- 
derungen ihreir Form , durch tnannichfaltige Erweite- 
rungen oder genauere Beftimmuhgen ihrer Grenzen 
endlich emporgehoben hat. Wer zugleich den philofo-^ 
'phifchen Standpunkt betritt, wird vor allem anderen 
die Frage t was diefe Wiffenfchaft oder KunA feyii und 
leiften foU, und ihrer Natur ^ach feyn und leiften' kann? 
in das Auge |a]len, eine Idae der Wiffenfchaft oder 
Kunft in ihrer höchften Vollendung feilhalten, • und, 
was bis jetzt gefchehen "und geleiftet worden ift, alle 
Forifchritte, welche der Menfchheit in diefem Gebiete 
bisher gelungen find, nur als ftufenweife Annäherungen 
zum Ideal beträchten. Wenn es uns darum zu thun 
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ifti die ganse Sphäre dner Kanft oder Wiffenfchaft fo 
^fielfeitig ßls möglich 2u nmfalleiQ, fo gründlich ^ als 
'es nupiitmergefdhehea kann, aaszumeflen^ und ihre 
Gr^nsseTii fo weit eß ihre eigene Natur, und die Be- 
fchaffenheit des meufchlichen Erkenntnifsyermögens 
erlaubt, zu el-weitern; fo kann uns jene hiftorifchjem- 
pirifche Anficht nicht genügen. Wir. fühlen uns ge-r 
drungen^ das Würkliche, in der Erfahrung bereits Ge- 
geben^ mit dem Ideale zu vergleichen, um über den 
. eigentlichen Weilh des Geg#benen ein entfcheidehdes 
.Urthe;l zu fa'Uen. Mufs es ni^ht auch. eine Vollendung, 
eine V^^lü^ommenlieii geben^ welche für die Beredfam« 
keil; die höchfte nur denkbare iß? Di^fe Frage kommt 
, |ins>,))ei e^ner ünterfuohung, welche die Natur der ei- 
gentlichen Beredfamkeit entwickeln foll, von felbß entr- 
gegen, und ihre AntwoK ift dui'ch die bisheifigen Er- 
örterungen über den Zweck der Rede vorber^f^t. Wir 
feinden ihren höchften Zweck in der BeAimmung de9 
menfchlichen Willens zu Entfchliefsu^gen und Hand- 
lungen, oder -zu einer gewilfen Art des Denkens und 
Handelns, Giebt es für den menfchlichen Geiß über- 
Jiaupt einen höchßen Strebepunkt? etwas Abfolates, 
Vollendetes, worin fich alle Richtungen und Beßre-, 
bungen des menfchlichen Geiftes , alle Entfchliefsun- 
gen und Handlungen I welche 4^tch die Kraft tmii 
Kunß der Rede hervorgerufen, belebt, befeftigt, und 
zur That gebracht werden können, alle Würkungen 
der Beredfamkeit vereinigen können und follen? Ge*- 
lingtes uns, diele Frage befriedigend zu beantworten, 
und einen folchen höchßen Strebepunkt des menfchli-» 
eben- Geißes zu entdecken , fo werden wir in und mit 
ihm zugleich die Idee der vollendeten Beredfam* 
keit und 4^a Ideal des Redners finden. Ich mufs hier 
noch einmaLan jenes Grundprindp , unferes inneren 
geiftjgen Lebens erinnern, deifen Dafeyn und Würk^ 
iamkeit uns im erßen Kapitel ;die Entßehung der 
Sprache felbß begreillidi machte. Es kündigte fich 
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uns dort als unverkennbare Tbatfache ^s Bewulk* 
feyns an, dafs der Menfch (fowohl in Hiuficht feini^r 
.tiiedern finnlichen, durch den Einflufs des VerAan« 
des, der- Vernunft, des fittlichen and i^eKgiöfen Ge- 
fühls veredelten, als in Hinficht feiner höheren Natur} 
feinen ZuAand und fein ganzes Wefen raillos in das 
Unendliche hin zu erweitem und zu vervollkoromnen 
ftrebt. Aber diefes primuhi movena unferes Strcbens 
und Würkens fühii; uns auch in einen unvermeidli- 
chen, im Menfch^nleben nie auf immer endenden 
Kampf, den der Menfch bald mit fich felbft zu be^ 
fiehen hat, wenn die finnliche Natnr mit der höheren 
fittlichen in einem WiderAreite begriffen ill, bald 
mit der Welt, die jenem Streben' nach Erweiterung 
und Verbeflerung feines Zußandes taufendfacheHhider-> 
nilTe entgegenfetzt. Mit dem Gefühle diefes Kampfes 
entwickelt fich auch die Idee einer vollkommenen . 
Einigkeit des Menfchen mit fich felbft und 
mit der Welt immer deutlicher und klarer. Ver- 
möchten wir in irgend ei^er Periode unferes Lebens 
eine unurafchränkte Freiheit von dem Druck der Auf- 
fenwelt, eine friedliche, weder durch einen Schmerz 
noch durch eine ungeftüme Forderung der finnlichen 
Natur jemals geflörte und unterbrochene Ruhe zu er* • 
kämpfen, vermöchten wir in emen Zußand zu treten^ 
wo fich uns die Wahrheit in ihrem ganzen Umfange, 
rein und ungetrübt, in ihrer Lichtgeftalt enthüllte, 
wo unfer Wille dem Sittengefetz ohne Ausnahme den 
unbödingteflen , freudigfien, vollkontraenften Gehor- 
fam leiftete, wo immer der glücklichfte Erfolg unfere 
edelften Bemühungen krönte, vermöchten wir' je die ^ 
Idee der vöUkommenften Wahrheit, Sittlichkeit, und 
Schönheit in ihrer ganzen vollen Bedeutung zu ver- 
würtiichen — fo^wäre dann das höchfte Gut erreicht, 
die erfehnte Harmonie errungen. Was wir durch die 
menfchliche Natur felbft im Individuum begründet 
feheU) mufs auch der Gattung angehören. Können 
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\y\r 909 den Zuftwd dea einzeloeu Men^pbeu obn« eine 
vollkpxniuae friedliche Harmonie desMenfchenmitfich 
fclbft und mit der Welt nicKt als vollendet denken« 
un(]^ muls er fich nothwendig immer mehr vollenden, 
je gröfser die Fortfehritte find, welche feinem Streben 
nach jeaer Harmonie gelingen; fo kann auch ein voll- 
endeter ^uliand der Menfchheit überhaupt nichts 
anderes feyn, als eih Zuiland dei:* vollkommenften, all«- 
gemein errungenen Harmonie ^, wo die Menfchenwelt 
im Ganzen in ihrer Mitte die Idee der Freiheit von je- 
dem Druck der Auflepwelt, die Idee der Wahrheit« 
der Gerechtigkeit, der Sittlichkeit in ihrem ganzen Um- 
fange, verwürklicht fieht. Wir geben uns auch in der 
Xhat (wenn wir i;ins felbft aufrichtig prüfen und klar 
begreifen) nur dann das Zeugnils, unferer Beßimmung 
,.gemäfs zu handeln, wenn fich alle Neigungen unferes 
Gemüths, alle Eutfchliefsungen, welche wir falTen, alle 
Thütigkeiten unferes VVillens in dem lebendigen und 
innigen Streben nach Harmonie vereinigen, wenn 
wir unfer ganzes Denken und Wollen dahin richten, 
dafs wir mit uns felbß und mit der Welt immer eini- 
ger werden, und dafs die allgemeine Harmonie in der 
Menfchenwelt auch durch uus^ fo viel nur der Kreis 
unfurer Würkfamkeit umfafst, befördert werde, dafe 
das grofse pfinze, dem wir angehören, dem in der 
Idee gedachten höchllen Gute fchon hienieden immer 
näher und naher komme. Indem wir diefe Vorfi»llung 
eines vollendeten Zuftander der Menfchheit feAhaltea 
und uns zu dem grof^pn und fchönen Ideale einer völlig 
endeten Mesifchheit erheben , befiimmen wir zugleich 
der BeredXamkqil den Standpunkt, den fie, als eine auf 
die Beßimmung des menfchlichen Willens zu Eut- 
fchliefsungen und Handlungen berechnete Darltellung 
i^nferer Vorftellungen in jenem allgemeinen Streben 
zur Harmonie behaupten foll, und bilden uns die Idee 
einer vollendeten Bemlfamkeit , und das Ideal des 
Redners. Die Beredfamkeit ift und leißet 
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danUf wa9 »fie feyn und leiilen kann und 
foli, wenn fie in j^nös Streben nach d^em 
ideale der vollendeten Menfchheit leben- 
dig und mit glücklichem Erfolge eingreift, 
wenn fie als Mittel betrachtet und gebraucht wird, die 
Menfchen für EntTchliefsungen und Handlungen zu 
gewinnen, > welche mit fortfchreitender Annäherung zu 
jenein vollendeten Zußande des eihzelueo Menfchea 
und der Gattung In der genauc^n Verbindung Aehen, 
Sowohl die Verwandtrchaft,'in welcher die Beredfam- 
keit ;nit der Dichtkunft fleht, als ihre wefentliche Ver- 
fchiedenheit wfcheiut uns hi^r you einer neuen Seite« 
Auch für die Dichtkunfl; muft es etwas Höchftes und 
Vollendetes geben, nach welchem Beringt und EttehU 
Wir betrachteten die Poefie in früheren ünterfuchun- 
gen als eine^ Darilellung des Schönen in der Sprache« 
^8 verhält fich aber mit dem fSchönen, wie mit dem 
W^ahren und Guten. So wie fich der Menfoh durch 
feiu inuerltes Bewufstfeyn mit heiliger Nothweodigkeifc 
gedrungen fühlt , bei keinem Fortfchritte, der ihm in 
det Erkenntnifs des Wahren und in der fittlichen Ver- 
edlung des Willens gelungen ift, zu meinen, dafs er 
nun ruhen und raäen dürfe, weil er das Höchße errun« 
gen habe; fo wie wir jede Erweiterung, Berichtigung, 
Beielligung unferer Erkenntnifs, und alles, was uns in 
fittlichen Beßrebungen gelingt, nur als Annäherungen 
zu jener höchften Wahrheit und vollendeten Sittlich«» 
keit betrachten, für welche das Menfchenlebtti zu 
kurz und flüchtig ift^ und die Schranken, mit denen 
uns diefes irdifche Seyn allenthalben umringt, zu eng« 
find; eben fo dringt fich uns bei jedem Gegenllande 
der fchönen und erhabenen Natur, und bei jedem 
Werke der Kunft, welches den äfihetifchen Sinn le« 
bendig anfpricht, doch immer, bald^ deutlich und klar 
gedacht, bald dunkel geahndet, die Vorfiellung auf und 
das Gefühl, dafs es||noch eiti^ ,vollkommnere Schönheit 
gebe, zu welcher fich das einzelne Schöne und Er^ 
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Jiabene, das uns die fichtbare Natar In ihren tanfend- 
facheii^ Schöpfungen und Geßalten , oder die Kunft in 
ihren Tempeln darbietet, nur wie ein unvollkomme- 
ner Abdruck zu ieinem Urbilde verhalten miilTe. Wil 
denken uns jenes vollendete Schöne/ zu d^m fich der 
meQfchliche Geift mit heiliger Sehnfucht hingezo^n 
fühlt, ohne es mit feinen Vorftellungen umfaffen, oh- 
ne es in feinem ganzen Umfange in irgend einem Wer- 
ke der Mttfik, oder der Plaltik, oder 'der Poefie dar- 
Seilen und ausfprechen' zu ^können, als die inniglle, 
freieße, lebendigAe, in fich felbft vollendete Harmonie 
in der gröfsten und reichten Mannichfaltigkeit und 
Fülle. Die kla'rlle und lebendlgfte Darflellung diefer 
vollkommenen Schönheit in der Sprache iß; die voll- 
kommne Poefie, das höchfte Urbild ^ dem fich die 
einzelnen wahrhaft dichterifchen Kunftwerke, die wir 
in der Würkliclikeit vor uns haben, in unendlichen 
Abftufungen bald mehr bald weniger annähern. Der 
Wahre und ächte in dem Reiche des Schönen lebende 
Dichter, ' der nach dem Höchfien Arebt^ indem ihn bei 
4em Dichten kein äufserer Zwe9k bindet und fefielt, 
ftellt Ideen dar ; denn eben dadurch, dafs fich fein Qe- 
niütfa zu Vorfl:ellungen erhebt, welche über die Würk- 
lichkeit und über die aus der Erfahrung gefchöpften 
Begrifie mächtig hinausflireben, gefi^ltet fich das Man- 
nichfaltige der Vorfiellungen und Gefühle, die das 
dichtende Gemüth ergreifen und bewegen, zu ei^r 
innerea Harmonie, welche vermitteln der Sprache in 
die Außenwelt heraustritt, und, als ein fchönes 
Kunftwerk, als ein freilich unvoUkommner, aber doch 
nach der Vollendung flrebender Abdruck der höthftön 
göttlichen Schönheit, die Gemüther begeifiert und ent- 
BÜckt. Es kann uns daher nicht befi'emden, dafs die er- 
hebende Idee eines voUkommnenZuAandes derMenfch- 
leit, welche uns ohnedem fq nahe liegt, als eine in 
den edelAen Anlagen, Gefühlen und Neigungen unfe- 
res. Wefens begründete Idee , und das fchöne Ideal 
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einer vollendeten Mepfchheit (welche das höchfte Gut 
errungen hat) auch von dem Dichter mit lebendiger 
BegeiAemng aufgefafst wird und fich in feinen Werken 
auafpricht.*). Aber die Art und Weife, wie jene Idee 
von dem Dichter und von dem Redner behandelt* 
wird, ^& offenbar nicht diefelbe. So wie es' überhaupt 
in dem Wefen der Poefie liegt^ dafs fie das Allgem^ne 
fogleich in etwas Individuelles und Beftimmtes, das 
Abftrakte in etwas Conkretes verwandelt; fo tritt auch 
4ie allgemeine Idee tines vollendeten Zufbndes der 



*3 Bald ergreift ihn s B. ein Gefflhl ^er Lufi über die 
aatnrgejnäTte Befümmung det Menfchen für jenen roUendeten 
ZuEUnäp und Aber die in der menfchlichen Natur felbü go* 

frCIndete Möglichkeit, diefem Zuftande wenigftent näher zu 
ommen , als es die Meufchen gewöhnlich find, bald ein Ge* ; 
ihhlr der Unlufi über die Entferntheit; der Menfchen ron je- 
nem Ideale ^» und er dichtet eine Idylle» oder ergieCst fein 
Inneres in einer £legie> oder in einer (bald konaifchen, bald 
ernAen) Satire« Er fühlt fich begeifert über die Idee der 
Menfchheity welcher einzelne ausgezeichnete Menfchen ror* 
zflglioh nahe kamen » oder die er in felbilgefchaffenen Idealen 
erreicht fah -^ und er hebt fich sur Ode im kühnAen 
Sehwunge empor. Er betrachtet die mannichfaltigen Entfer- 
nungen der Menfchen von deQi Ideale der ToUendeten Menfch- 
beitiL fo wie die mannichfaltigen Annäherungen su dem Hoch- 
.ften und Vollkommenen» welche ii^ rerfchiedenen Culturpe- 
rioden und auf verfchiedenen Stufeh der menfchlichen Gei« 
ftesbildung und Entwickelung Aatt finden — oder den erha- 
benen Triumph» den die fittliche Freiheit des Menfchen auck 
in dem bärteÜen Kampfe mit der AuÜenwelt su erringen 
vermag — utfd er legt feine ipoetifchen Anfchauungen 
bald im Romane» bald im Schaufpiele» bald im Helden- 
gedichte» bald im itragifchen Kunüwerke nieder« Sehr 
richtig bemerkte daher Sauer» (in der fchon öfterer ange- 
führten Schrift über den Antheil der Einbildungskraft in den 
Werken der Dic^t- und Redekunft) dafs die wahrhaft poeti- 
fchen Gefühle und, Anfchauungen» fo mannichfaltig anch die 
Formen find» in welchen fie in den Terfchiedon^n Gattungen 
dichterifcher Kunft werke auftreten» in einer unverkennbaren' 
Beziehung auf das Ideal der vollendeten Idenfcbheit ftehea« 



220 Vierte Kap. lieber di« Vatur der Bercdfiimieft; 

Menfchheit, Tpn der Eiabildungakraft dos Dlcliter4 er« 
•griffen, in feinen Produkten eis lebendiges Ideal 
.der yoUendeien Meufchheit in tbufendfachen Formen 
und Geftalten au£ Aber er will fein Ideal blofs dar-* 
Aellen, der Phantafie voUkommner vergegenwärtigen^ 
und in feiner ganzen Hoheit nnd Gröf^e anfchaulich 
verfinnlichen, fo wie es in feinem Inneren lebt; er will 
nur fein eigenes lebendiges .InterefiTe an diefem Ideale 
rein nnd völlig auafprecheu, ohne nach beßimmten 
Würknngen und Veränderungen zu fragen, welche 
durch feine Darftellung in der AulTenwelt hervorgebracht ' 
werden könnten oder follten. Der Redner verweilt bei 
dem Allgemeinen (AbftFakten)| wekhes die Idee eines 
▼«blendeten ZuAandes der Menfchheit umfalst, und 
zergliedert es in mehrere allgemeine Vorftellungen, 
welche dem menfchlichen ErkenntniDsvermögen in be* 
Itimmten Ümridbn und Grenzen gegeben werden; and| 
ob er fich gleich dem Dichter nähert ^ indem er feine 
Begiiffe und Ideen zugleich lebhaft verfinnlicht, und 
Ideale darfteilt , fo lafst er fie doch mehr in einer ge« 
wiQeu Entfernung auftreten, als es der Dichter (na- 
mentlich der Epit^er und Dramatikei } zu thun pflegt, 
und fucht die Menfchen^ indem er mit der Kraft der 
Rede auf die Gemütiier eindringt, allmalig und finfen* 
weife durch die Entfchliefsüngen und Handlungen, für 
welche er fie gewinnt, dahin zu leiten, dafs fie (feft 
und klar überzeugt, wie weit noch immer fowohl der 
EinzelneLals die Gattung von jenem vollendeten Zufbin- 
de entfernt fey) für die Verwiirklichung des Ideales 



Nur trage ich Bedenken, gerade in diefer An£cht einem er- 
fchöpfenden Eindteilungsgrund der Terfchiedenen Gattungen 
der Poefie su finden , da jene Bexiebong nicht fibertU mit 
derfelben Klarheit nnd Deutlichkeit hervortritt» und das 
tigenthfimlicl^e Wefen der lyrifchen » der epifchen » der dx«!* 
^atifchen Poefie fich w^eit hefHmmter erkennen und tiefer be- ^ 
gründen läfst, wenn man dabei (wie et oben gefchah) voa 
dem GegeAfktze des SnbjehtiTen nnd Objektiven Ausgeht* 
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mit eigener Kraft des Willens tliStig nnd wirkfam wer- 
den« £r ftellt den Menfchen ihren g^enwärtigen, be- 
fchränkteren^ unroUkoniTnenen Zuftand lebendig dar; 
er forgt dafür, dafs fie das Höhere und Vollkommnere, 
welches der Menfch erAreben foU, fowoh] in deutlichen 
und beftimmten Begriffen erkennen, als lebendig an^ 
fchauen, und fich di^bei immer des VerKältnilTes, in 
welchem ihr gegenwärtiger Zuftand zu dem Ideale der 
vollendeten Menfchheit fteht , mit yölliger Klarheit be- 
wufst bleiben; er zeigt ihnen Cslbft den Weg, die 
Schranken des gegenwärtigen Zuftandes zu erweitern, 
und etwas Höheres zu erßreben,, und, indem er fie 
zum Würken undHatideln für die höchften Endzwecke 
des menfchlichen DaTeyns begeiftert, arbeitet er felblt 
daran, dafsfchon hienieden eine belfere Zeit und ein 
ToUkommneres Seyn beginne. * Wenn wir rins von 
dem Dichter (nicht in der Würklichkeit , fondern im 
kühnen Schwünge der Phantlafie^ welche die Schranken 
des Endlichen vergeßend, in ihren Schöpfungen und 
Geftalten die Zukunft mit der voUkomihenften Klarheit 
und Lebendigkeit in die Gegenwart verwandelt) auf » 
einmal zu dem Ideale der vollendeten Menfchheit er« 
hoben fühlen; fo führt uns der Redner alhnälig in 
der WürkWchkeit diefem grofsen Ideale um ei- 
nige Schritte näher, indem er es zwar dem geweih- 
ten Auge nur in heiliger Ferne, bald von diefer bald 
von jener Seite, in einzelnen leuchtenden Zügen er- 
fcheinen läfst, aber unferen fieftrebungen und Hand- 
lungen eine entfchiedene Richtung auf das Höchfte 
giebt. , " 

Wir können uns nur diejenige Beredfamkeit als 
eine wahrhaft vollendete denken, welche in das Stre-> 
ben und Ringen nadi dem Ideale der vollendeten 
Menichheit felbftlhätig eingreift. Aber, ift lie auch 
fchon durch diefe Richtung auf die höchften Endzwecke 
unferes Dafe^ms, auf das höchfte Gut, vollendet? Um- 
' fafst nicht die Ideeeuier vollkommenen Rered*^ 
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famkeit (in voller Bedeatung des Worts) mit jener 
fteten Richtung auf das Ideal der yoUeodeten Menfch* 
halt auch eine ftete und yoUkonnnene Erreichung de» 
jedesmaligen beftimmten Endzweckes, den der Redende 
im Auge hat? Wir können uns allerdings das Bild ei« 
nes Redners entwerfen, der Ton fittlich - guten .und 
rechtlichen Beftrebungen geleitet, alles, was er wiU^ 
(was er vernünftig wollen kailn) durch ilie Kraft der 
Rede bewürkt , alles für fich und feine Sache gewinnt^ 
alles befiegt und überwindet. Ein ganz voUkommuer 
Redner, wie er lieh, abgefehen von den Schranken dei^ 
Würklichkeit, in der Idee ohne Widerfpruch denken 
läfst, würde die Eigenfchaft, welche die alten Rheto-» 
ren vorzüglich an dem Demofthenes rühmten , die 
dnvorrjg (Unwiderftehlichkeit) in unumfchra'nktem 
Grade befitzen. Aber fobald wir unfern Blick aufdie 
gewöhnliche Menfchenwelt richten , . fobald wir ' die 
Hindernilfe erwägen, welche dem Redner nicht feiten^ 
ohne dafs er es felbß weifs und wilfen kann, iü 
dem Gemüthe einzelner entgegenllreben, fobald wir 
bedenken , daf^ auch def' hefte Redner Menfch und in 
Hinficht auf die Kenntnifs und Beurtheilung anderer . 
Menfchen dem errare kumanum unterworfen bleibt} 
fo kann es uns nicht befremden , dafs (ein folches Bild 
noch immei' als ein unerreichtes, und, fo lange die 
menfchliche Natur diefelbe bleibt, unerreichbares Ideal 
vor uns jäeht. Wir^fühlen uns allerdings gedrungen, 
dem Redner diefes grofse Ideal als das höchfte Ziel fei- 
nes Strebens und Wiirkens aufzußellen, und na()h dem 
Grade, in welchem er diefem Ziele fich nähert, feinen 
* Werth zu beurtheilen; aber wir verfagen ihm, wenn 
auch der beftimmte Zweck der Rede nicht immer und 
überall erreicht wird, den Namen eines wahren und 
ächten Redners nieht/ fobald fich nur ein nach dem 
- Höchften ftrebendes und für das Ideal der vollendeten 
Menfchheit wahrhaft begeiftertes Gemüth in feinen 
, Werken ankündigt. Auch Cioero hatte in feinen rhe- 
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torifchen Schriflt.en ein Ideal des Redners ror Augen, 
un^ erklärt fich darüber im orafor am beAimmi6llen« 
Er denkt fich den Redner als einen vollendeten, welcher 
die drei yerfchiedenen Gattungen der Schreibart (das 
genua dicerj^di ienüe et fubtile, das medium oder ßiape^ 
das amplumy copiofum, fuhlime) völlig in feiner Ge- 
walt hat, fo dafs er, wie es der jedesmalige Zweck und 
Inhalt feines Vortrags erfordert, bald in einer rohigeu 
und einfachen Darßellung zu belehren, bald die Zuhi>- 
rer (durch Wohlgefallen an der anmuthigen und fchö- 
nen Form) mit fanfter Gewalt zu felleln, bald die Ge- 
müther mächtig zu rühren und zu erfchüttern vermag. 
Man vergl. befonders oralor c. 2 1. Jed quot officia ora-» 
toris^Aot funt genera dicendi. SkAiile in probando, 
modicum in deledando, vehemena in flectendo; in 
quo uno pis orhnis oratoris eft» Magni igitur iudicii, 
fummae etiam facultcuis ejjß debebit fnoderator ille, et 
quafi temper ator huius triper titaevarietatiai nam et in* 
dißahiiy quid cuique opus fit y et poterity quocumque 
modo poßulabit caufa^ dicere. c, 39. Ja enim eß 
eloquena^ qui et humiün ßzbtiliter, et magna grapiler^ 
et mediocria temperate poteß dicere. Nemo ia^ in- 
quiea, unquam fidt. Ne fiierit* Ego enim^ quid 
deßderem^ non, quid piderim^ diaputo: redeoque ad 
iäam Platonia^ de qua dixtram^ rei firmam etjpe- 
dem: quam etß non cernimua^ tarnen animo tenere 
pojfumua. Non etüm' eloquentem, quaeroy neque quid* 
quam mortale ^ et caducumy fed illud ipßtmy cuiua 
qui' fit compoa^ fit eloquena: quod nihil eß aäud^ niß 
ehquentia ipfa^ quam nuüia^ nifi mentia oculia vi^ 
dere pojßimua. Is erit igitur elöquena (ut idem iüud 
iteremus) qui poterit parva ßimmijje^ modica iempera* 
te, magna grapiter dicere *). Es läfst fich allerdings 



*) AusdtflcUich wird daher der ilogtuns vom difertus ua- 
teffcbiodea* IM wat* i. i, c, 3i, Tumque cgo, kiac eätUm opi^ 
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nicht verkennen, dals Cicero (namentlich im orator) 
haüpllachlich und oft einzig den gerichtlichen Red- 
ner im Auge hatte. Er behauptet, die höchfte red- 
nerifche Vollkommenheit fey dann erreicht, wenn 
man durch zweckmäfsigen Gebrauch der drei verfehle- 
denen Gattungen der Schreibart in gerichtlichen An- 



nioTte adductus, fcripß etiam iUad quodam in libeÜo — difertö» 
jnt cognojfe nojintdlos^ eloquentem adhuc neminem: quod euuL 
ficLtueham difertum, qui pojfet fatia acute atque dilufiide apud> 
tnediocres homines ex communi quadam opinione dicere ; eloquen- 
tem 1/erOf qui mirabiUue et magnificentiu^ augere pojfet atque 
Omare , quae pellet, omnesque omnium rerum , quae ad' dicendum 
pertinerent , fontes animo ae memoria contifieret. Man hat bift»* 
ereilen swifc^en dan AusdrÜckeiL ujiterer Spracbe: Wohl- 
redenheit und Baredfamkei^» denfelben graduellen Un- 
terfchied feßgefetzti der in der angeführten Stelle zwifchen 
dem difertus und eloquens angenommen wird , und einen 
V^Tohlredenden denjenigen genannt, der deutlich und richtig 
tu fprechen , und der gröfsan Menge zu genfigep yroih^ einen 
Beredten aber, der durch die GrÖfae Xeiner bedanken und. 
Bilder« und die Stävke des Ausdrucks» der Gegenftand fei* 
ner Darltellung fey ^v^elcher er wolle» alle Gemüther zur 
Bewunderung fortzureifsen, und zu erfchüttern vermag. Dann' 
Würde ^er Beredfamkeit blofs diejenigeii auf die Befiim7 
raung des menfchlichen Willens berechneten^ Vckrtrftge umfaf-« 
fen, "Welche £ch durth befondere Kraft und Stärke der Dar-* 
/lellung ▼9n andern unterfcheiden « und wir wüirdeu in un- 
ferer Sprache einen Ausdruck vermilTen, der für eine zweck- 
mäfsige Bezeichnung der ganzen Art der Sprachdarflellung' 
geeignet ift, welche aus dem inneren Zuftande d«s innigen 
fidflrebens henrojrgeht» und auf das BegektungsTerioögen an. 
derer Einflufs gev^innen foll. Ich halte daher die gewöhnli- 
chere Unter fcheidung für die i;iehtigere, und betrachte Wohl- 
redenheit als die Fertigkeit (KunR), fich überhaupt gramma* 
tiTch richtig y deutlich, angenehm und gefällig, gemäfs deni 
. Zwecke der Darftellnng auszudrücken» fey es nun im eig«nC* 
lieh belehrenden ( didaktifchen } Vortrage , oder in der Rede» 
oder in der Dichtung; Beredfamkeit hingegen als die Fertige 
keit (KunR), feine VorRellungen fo darzuflellen# «wie es der 
beftimmte Zweck rerlangt, das Begehrungsrermögen anderer 
für gewilT* Entfohliefsungen Und HandlttDgeii xii gewinn««« 
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gekgenheitQn überall ati fiegjBil wifle. Betrachteo» 
wir das Ideal des Redners von diefem Standpimki;« 
allein, fo könnte man wohl ein roUetid^ter Redner 
feyn (überall fiegen und fiir feine Sache gewin|i9n> 
ohne darum immer einen rühmlichen Sieg davon zUi 
tragen, und eine gerechte, iittlichgute, heilige Sai^h^ 
zu befördern, wönn matt nur die menfchlichen Schwä-« 
chen und Leidenfchaften mit Klugheit zu benute^n. 
weifs, und mit jener täufchenden Ueberredifng, wel- 
che Menfehen auf einer gewiflen Bildungsftufe nu^. 
gor zu leicht für Ueberzeugung gilt, auf die Qemü* 
ther einzudringen. Das wahre. Ideal der Bere^famr*^ 
keit fetzt auch noth wendig voraus (was in JenSam Qu, 
ceronianiich^n Gemälde des vollendeten Redners zu. 
fehr in den Hintergrund tritt) eine entfchiedene und. 
fiete Richtung auf die edellien Ends^wecke des menfch-j 
liehen Dafeyns. Indem wir den Redner verpflichten,. 
die/Gemüther der Menfehen, aufweiche er mit der, 
DarfteUung feiner Vorftellungen einwürkt, mit^mög-*^ 
lichft- glücklichem Erfolge für Beftrebungen und, 
Handlungen zu gewinnen, deren Mittelpunkt das wahr^ 
und höchfte Gut iß , werden die Forderungen an den. 
Redner ftrenger', die. Erwartungen von dem, was er 
fchafft und leidet, gröfser, die Anfichten der Kunfi 
erhabener und umfaffender. ^ 

Durch alle die bisher angeftellten ünterfuchun- 
geuüber die Natur der eigentlichen Beredfamkeit und' 
ihr Verhältnifs zur Poefie ift nun die Beantwortung der 
in der Ueberfchrift diefes Kapitels äufgeltellten Fij'age: ^ 
welchen Platz behauptet die Beredfamkeit unter den 
Künften? nicht blofs vorbereitet worden, fondern gröfs-. 
tentheils wiirklich gefchehen, und es bedarf nur ei- 
ner kurzen Entwickelung einiger Begriffe, um das 
Refultat zu finden^ welches fich in Hiqficht auf jene 
Frage aus den vollendeten Forfchungen ergiebt. Ich 
4arf hier als bekannt vorausfetjcen, dafs der Ausdrucf 
Kunft bald in fubjektiver, bald in objektiver Bedeu- 
Schotf« Orundlefung* • P , " 
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taiig genommtn wird. In jenem Falle denken wie 
uns unter der Kunft das Vermögen felbß (die Fähig- 
keit, oder die Fertigkeit), einen gewiflen| Zweck durcli 
AnwMdung gewiffer Sfittel zu erreichen ^), oder (ge* 
niiüer beftimmt) etwas hervorzubringen, was innere^ 
durch die Idee eines Zweqjtos beftimmte Einheit befitzf. 
In objektivem Sinne nennt man den ganzen IgbegrifiF 
der Gefetze, welche in Hinficht auf den zu erreichenden 
Zweck beobachtet werden, eine Kunft. In diefer Be- 
deutung fpricht'man von der Poetik (Dichtkunß), d. h. 
von den Gefetzen, Welche fich der Dichter giebt, indem 
er feinen Stoff dichterifch bearbeitet, um in Worten har- 
monifc}i und lebendig darzuftellen , was fich in feinem 
Inneren zu einem fchönen Ganzen vereinigt hat; oder 
von der Rhetorik (Redekunft) d. h. von dem Umfange 
der Regeln, nach denen profaifche Vorträge entwor- 
fen, ausgeführt, und (wenn von mündlichen Vorträ- 
gen die Rede ift) gebalten werden, um den beftimmten 
Zweck der Belehrung oder derßeftimmang des menfch- 
lichen Willens zu erreichen. Richtiger bezeichnet man 
allerdings diefen Begriff mit der Benennung: Theorie 
der Kunft, und hält fich bei dem AusHruck Kunft al- 



^ *} So wdnig auch der wahre Dichter bei d^m Dich<;«n 
Ton einer Röckficht auf beftimmte yVürkungenf |Welehe 
durch feine IXaritellung in der Auffenwelt hervor- 
|rebrachc werden könnten oder follten, abhängen kann vtad 
darf 9 fo mfilTen wir uns doch ( da keine Thätigkeit des Men" 
foben ohne irgend einen Zweck» fey es auch oft nur ein 
dunkel geahndeter, g^fchieht) auch bei dem Dichter das Dich- 
ten felbß, d. h. das allmälige Hervorbringen jener inneren 
freien und lebendigen Harmonie, welche aus feinem Gemü* 
the als dichierifches Kunßwerk in die Auffenwelt heraustritt, 
als einen Zweck denken, den er bei feiner geiftig^en Thätig- 
keic im Auge hat« Wir finden daher auch in dem dichtevi- 
fchen Produkte, wie in jedem Werke der Kunit, in fo fern 
es innere Einheit befitzt, eine gewiffe ZweckmäfsigkeiH nur 
]iegt der Zweck nicht aufser der Dichtung, fondern in ihr 
felbft. V 
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lefn an die fubjektlire Bedeutung,' Aües was wir Kunft 
(in diefer fubjekliven Bedeutung) nennen / gehurt mi- 
weder den unmittelbar nützenden, oder den 
äfthetifchen Künften an* Die Werke der erlle- 
ren Gattung flehen in unmittelbarer fiexiehung zu ei- 
nem äufseren (phyfirchen) oder zu einem höheren gei-» 
fligen BedürfnilTe der menfchÜchen Natur; fie kün-* 
digen fich unverkennbar als Produkte an, wekhe bald 
auf die Erhaltung und Sicherung des äufseren Lebens 
lind der körperlichen Wohlfahrt, bald auf die Befrie* 
digung dringender Anforderungen der geilligen (intel- 
lektuellen und fittlichen) Natur berechnet find *^). Die 
äfthetifchen Künile (ein Ausdioick, den Kisint in feiner 
Kritik der Urtheilskrafk; fehr treffend zur Bezeichnung^ 
diefer Gattung wählte)- erwecken unmittelbar ein Ge- 
fühl der Luß (ein Wohlgefallen). Man würde aller- 
dings diefen Gegenfatz fehr irrig deuten, wenn man 
fich dadurch berechtigt glaubte, die äfthetifchen Kiinfte 
als uunütze Künile zu l)etrachten| welche mit den 
Zwecken des menfchlichen Dafeyns und Lebens in 
keiner Verbindung ßehen. Wer follte die Zauberkraft 
noch nicht empfunden haben, mit welcher die fchÖne 
Kuiift auf die gefan^mte Bildung und Veredlung des 
menfehlichen Geifles würkt? Aber indem das, Werk 
einer Kunfirder erAeren GatlAng zunäohft. und nnmit- 



*) Ich nenne fie liebet unmittelbar nfttsende» als nie-< 
chanifclie Künße. Denn bei mechanifcben Kilnften denkt 
man gewöhnlich anr diejenigen » weiche mehr die körperli* 
die^ali die geißige l^raft^ in Anfpnich nehmen. Wir fpre- 
eben aber hier v6u der gefammten Gattung der Kftnfle« wel* 
che bei dem , -was fie herrorbringen t den befliroroten ^Sweck 
im Auge haben , einem noth wendigen BedilrfniATe der 
menfchlichen Natur Genüge su leifien» diefs möge nun au« 
iMchA durch' Anwendung icler körperliehen KrSfte gefchehen ; 
wie bei den K Außen de» Hand werke» : oder'^mehr durch 
geiitige Thätigkeit z. B. bei der Kunft» fokratirch xn unter« 
richien^. 
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telbar einen beftimmteu Nutzen geyrÜhrt, auf den e» 
bei feiner Herv'orbringung berechnet ward , und das ^ 

^ Gefühl der Luft, welches. fich vielleicht damit verbin- 
det, nur als Nebenfache jenen Nutzen begleitet ,. oder 
erft mittelbar a*s der Wahrnehmung diefes Nutzens 
entfpringt; findet bei dem Werke der ällhetifchea 
Kunft gerade das umgekehrte Verhältnifs fiatt. Seine 
i^chfte unmittelbare Würkung ift das pefiihl der Luft. 
Der Nutzen , den es in phyfifcher, c^der intellektueller, 
oder ältlicher Hinficht gewährt, knüpft fich unge- 
fucht und unb.eabfiqhtigt an jene Würkungeu 
an, welche das Kunftwerk zunächft in dem Gexnüthe 
des Anfcbauenden und Geniefsenden hervorbringt, und 
kann nie für die Beurtheilung des Werthes, den das 
Werk oder dörKünftler befitzt, den richtenden Maafs- 

*ftab an die Hand geben. 3o wie nun das Gefühl der 
Luft bald ein niederes Wohlgefallen an dem Angeneh- 
men und Reizenden ift, bald ein höheres Wohlgefal- 
len an dem Schönen , fo umfafst auch der allgemeine 
GattungsbegriiFder äfthetifchen Künfte fowohl die an- 
genehmen als die fchönen. Wir liaben das Angenehme 
und Sinnlich -Intereflante als die Quelle des Wohlge- 
fallens, das wir empfinden, zu betrachten, wenn die- 
fes Gefühl der Luft unmittelbar aus dem hervorgeht, 
was in der Würklichkeit oder in der Einbildung den 
Menfchen als finnliches Wefen auf eine Art afficirt 
(reizt) , welche den Neigungen und Trieben der finn- 
lichen Natur entfpricht. Angenehm nennen wir daher 
gewifle Eindrücke, welche unfere Sinnenorgane un- 
mittelbar von äufseren Gegenftänden empfangen, und 
die^Vorftellungen jener Eindrücke, welche die repro-- 
duktive Einbildungskraft hervorruft; angenehm -r- ge- 
wiffe Gegehftände oder Yorftellungen , welche uns, 
den pfychologifchen Gefetzen der IdeenalTociation ge- 
mäfs, au ehedem empfundene finnlich- reizende Ein- 
(drücke zu erinnern pflegen ; angenehm — das leben- 
dige , unterhallende , wechfelnde Spiel uiiferer Vor- 
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fiellungen , Gefühle , Beftrebungen felbft , in fo fem 
'^ dadurch das Lebensgefiifal erhöht wird« Denn, fo 
yne die einförmige, immer nur auf einen Ifunkt 
gerichtete Thäligkeit den Geift ermüdet underfchlafift^ 
fo unverkennbar 5fft apf der andern Seite der Reiis 
der Manäichfältigkeit , die weckende und belebende 
Kraft, welche' dfer öftere Wechfel der Vorli^Uuugen, 
der Gefühle, der Beßrebun'gen äufsert. Wir empfin- 
den z. B. bei defr Lektüre öder bei der Darflellung ei- 
"ner dramatifchen Dichtung, in welcher ein fchneller 
und öfterer Wechfel rührender oder erfchütternder 
Scenen hefrrfcht,. wenn fie*anch, ab eigentlich aftheli- 
fches Kunftwerk betrachtet, nur mittelmäfsigeii Werlli 
befitzt, doch ein Gefühl der LuÄi Die Manuichfal- 
tigkeit und fchnellwechfelnde Aufeinanderfolge der Ge- 
genftände, welche unfere Sinne wahrnehmen, der An- 
fchauungen, welche i^nfere Phantafie empfängt, der 
Affekten und Gefühle, welche uns bald mit einer mil- 
den Wärme durchdringen, bald' inSclftig üb<^frarclien 
und gewaltig erfchüttern, verfelzt uns in eineii Zullaiid, 
in welchem wir uns nicht bloß der geiftigenWüvkfam- 
keit, fondem auch (vermöge der iteteti Wechfelwur- 
kung'zwifchen Geift utid Körper) uriferes köj^perliplien 
phyfilfchen Lebens mit vorzüglicher Klarheit und Deut- 
lichkeit bewufst werden; aber eben darum, Weil die- 
fes erhöhte Gefühl des Lebens in Hinficht feiner gan- 
zen Natur nothwendig mit einem finnlichen Intereflb 
verbunden iß, kann das Gefühl der Luft, Welches 
daraus hervorgehl, nicht als ein Wohlgefallen an dem 
Schönen betrachtet werden; es gehört zu dem, was 
wir angenehm, reizend, intereflailt zu nennen pfle- 
gen. Unabhängig von diefem finnlicheu Intereffe ift 
das Gefühl der Luft, die wir an dem Schönen empfin- 
den, das reine und freie Wählgöfallen* mit welchem 
uns die Betrachtung alles deflen diihrbdringt, was ün- 
' Xörcr Einbildungskraft anfchactiUch' uYid lebendig Ideen» 
dafrllellt^ oder mit h; W;, ^ai itt uns felbft ein freies, 
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lebendigem, aber harmotiÜbhes Spiel d^r Einbildan^* 
krall mit VorltellungeQi yei^bundeu mit einem leben-- 
dtgeit^ aber harmouifchen Wechfd der Gefühle weckt. 
Es ill hier nicht von jeii«m, zum Theil flnalichen Rei* 
tey den die lebendige Thätigkeitjed^ ICrufi dermenrch* 
liehen Natur fcbon darum befitzt ^ weil fie das Lebens- 
gefiihl erhöht, es iilvon einem höheren Wohlgefallen 
die Rede/ welches aus tler lebendigen Anfchauung der 
Harmonie in der gröfstera.Mannichfaltigkeit und Fülle 
«ntfpringty aus der Einheit der Apfchauangen und Ide- 
tUy welche in fioh felbjO: voUcQdet ift, frei und unab- 
hängig von jedem äufseren Zwecke* Sa wie das Scho- 
fle über dem Angen^||men Aeht, fo inüITen auch die 
fchöaen KünAe eine höhei*e Stufe b^h^upten, als die 
angenehmen«, Die angenehme Kunft (z. fi. die Kunil, 
eine gemirchteGeielirchaft durch Reize der Tafel, durck 
den wechfelnden Gang gefiplliger Spiele , durch Witz 
und Laune des Gefprächs zu unterhalten) bleibt bei 
dem SinnHch- Reizenden und Intereflanten flehen« Die 
fchöne Kunft eröffnet uns eine ganz eigene und reinere 
Quelle der Luft, fie zaubert die Idee in das Gebiet 
der Anfchauungen herab ) fie^ fchliefst uns eine eigehe 
neue Welt in unferem Inneren auf, und erhebt uns über 
die Würklichkeity fie ftellt das Unendliche dar in end- 
lichen und begrenzten Formen, Aber fie verachtet den 
Sinnenreiz nicht, fie verbindet mit dem Rein^Schö« 
nen^ wo es die küniUerirche Begeiflsruug geftattet, 
auch das Angenehme, fie nimmt fehr gern auch das in 
ihre Darfiellungen auf, was durch ein intellektuelles 
oder fittliches Inter^fle d&n Menfchen an fioh zieht; 
nur dar£. diels alles nicht als ein beAimmter Zweck ob- 
walten undherrfchen, nidit den Auffchwung derPhan- 
iafic des Künfilers hemmen? nicht als ein Jfitaafsfixib be- 
trachtet werden, nach welcl;em man den Werth d^s 
Kunllwerks beurthttlt. 

So befiimmt fich auch die un^iittelbar nützende 
Kunft Von den üAheti|iDhea Künften überhaupt, und von 
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den fchönen insWondere durob ihre ganze B^icliliuif 
unterfclieidet; £o läfst fich doch bei gewiflen KünAen 
der erßereu Gattung eine Annäherung an die &ftheti« 
fchen^ ein abfichtliches Streben^ das Angenehme und 
Schöne an das unmittelbar Nützende zu knüpfen» nicht 
verkamen. Sie behandeln das Angenehme und Schö- 
ne nur als Mittel, upi einen beftimmten Endzweck zu, 
Terwürklichen ; fie erwecken durch ihre Produkte, wel« 
ch^ zunächß für einen ganz andern Zweck bellimmt 
und auf ihn berechnet find, doch Aich ein 'Gefühl der 
liuft ami Angenehmen oder am Schönen ; fie j)iiden, in- 
dem fie diefen unterfcheidenden Charakter behaupten, 
in der allgemeinen Gattung der unmittelbar nütz^- 
den Künfie eine befondere Art, und man kann fie die 
relatiT-äfi;hetirchen Künfte nennen, fo wie die- 
jenigen^ deren ^anze Tendenz auf das Wohlgefallen 
um Angenehmen oder am Schönen gerichtet iß, mit 
dem treffenden Ausdruck: abfolnt - äfihetifcht 
Künlle, bezeichnet werden*). Wir erblicken dm 
Schöne in dem Werke der relativ äfthetifchen Kunft 
(wie fi'ch Kant in der Kritik der Urtheilskraft aua- 
drückt) als eine adhärirende Schönheit, d. h 
die mit dem Nützlichen und Intereflanten auf das 
genauefte verbunden ift, die fich ganz an tinen be- 
itimmten äufseren Zweck auTdiliefst, die entweder um 
diefes Zweckes felbft willen , oder doch nuir in fo fem 
erfcheint, als es jener Zweck genehmigt, die nicht als 
freie, uninterellirte Schönheit betrachtet werden kann. 
Wir fühlen uns z.B., wenn wir in einen fchön gebauten 
Tempel treten, vpn dem hohen majefiätifchen Gewölbe, 
Ton eiler entzückenden Harmonie, welche uns aus den 
fchöngeordueten Säulen und Hallen lebendig ahfpricht, 
^ wunderbar ergriffen; aber, fobald wir jenes Gewö^)a, 
jene Säulen, jene Hallen in ihrer Verbindung mit den 



*} VorgL Krug Terfach einer fyftemadfchen Encyclopä- 
die der Cchöseit Rflnfie« Leipzig, i8oa. 
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Sbrigen Theilea de? Tempels betrachten, drängt fielt 
uns unaufhaltfaiDf die Uebeizeugung äuf^ dafs es zä- 
~^ächft doch nicht ein Intereffe an dem Schönen , als 
föl6hem, fondern die Hinficht auf einen beftimmten 
Sufseren Endzvi^eck, die Sorge für den öflFentlichen re- 
ligiöfen Cultas'war, welche den Tempel in das Dafeyn 
rief, dafs wir den Kiinftler nicht zu entfchuldigen ver- 
möchten , wenn er in irgend einem Theile des Ganzen 
die Zweckma'fsigkett des Tempels (d. h. die Angemef- 
Tenheit zu öffentlichen Andachtsübungen und kirchli-', 
chen Handlungen) der Schönheit «aufgeopfert haben 
fcälte^ dafs das Schöne in und an dem Tempel der 
Belebung frommer Betrachtungen und heiliger Ge-» 
* 'fühle als würdiges Mittel dienen Toll» Nur in den 
Werken der abfolüt - fchönen KünJte waltet das 
^Schöne mit der 'voUkommenften Unabhängigkeit und 
-F^iheit; ' 

t; .: Bäfs die Beredfamkeit den Namen einer Kunft 
'"filberhaupt'niit Recht behaupte, kann bei eineiii richti- 
gen und bellimmtcfn Begriffe der Sache nicht bezwei- 
'iffeÄ werden. Nennen wir Kunfl:, wie es oben gefchah, 
•idfltt Vermögen, etwas hervorzubringen, was innere, 
^aürch die Idee eines Zweckes beftimmte Einheit ^be- 
fitzt; fo iß auch jede'Rede ein Kunftwerk, Denn, wie 
Ibll der menfchliche Wille durch den Vortrag des Re- 
denden auf irgend eine Art beßimmt geleitet, und für 
'gewiffe Entfchliefsungen gewonnen werden, wenn er 
•Vorßellungen darfiellt, welche das Gemüth gegen die 
•Handlung, oder Handlungsweife, für welche er begei- 
<ftern foll, einnehmen, oder andern Grundfatzen und 
•Anfichteii des Vortrags widerfprechen, oder wenigfleris 
'mit der eigentlichen Abficht des Redenden in keiner 
Verbindung flehen? wenn nicht die genauefle Ueber- 
eiilßimmung zwifchen dem beßimmten Zwecke des 
Redners qnd zwifchen dem Inhalte und der Form des 
Vortrag« herrlbht?' Die Beredfamkeit ift.ein^ Kunfi^ 
^ad, da £e ihr ganzes Streben 4iuf bofttraoile Würkai^ 
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j[en richtet, welche in dem Geniülhe anderer hervorge- 
bracht werden , und in That und Handlung übergehen 
foUen, fo gehört fie der allgemeinen Gattung dei? un- 
mittelbar nützenden Künfte an *). Aber, von diefer 
Idee Änes beßimmten: Zweckes geleitet, fchliefst' die 
Beredfamkeit das Angenehme und Schöne keineswegs 
ans ihrer Sphäre aus; indem die Rede aus wahrer 
rednerifcher^BegeiAerung, aus einem gewißen Schwan- 
ge der Einbildungskraft und einer unverkennbaren Le- 
bendigkeit des Gefiihlsvermögens, welche die Thätig- 
keit des^ Verftandes und der Vernunft begleitet, aus 
einem Geifle, d^ fähig ift, das Schöne 2;u faflen und 
zu fühlen, hervorgeht, verbreitet fich unwillkiirlicli 
fowohl über den Stil als über den üufseren körper- 
lichen Vortrag eine anziehende und fchöne Form; ^ 
dar Zweck der rednerifchen Darfteilung kann aud^ 
(wie ich oben bemerkte) nur dadurch vollkommen 
erreicht werden, dafs der Redner fein Publikum ab- 
fichtlich für die äflheyrche Form der DarAellung in« 
tereflirt. Das Schöne mufs auch in der Rede er- 
■fcheinen und feine Würkfamkeit offenbaren; aber— - 
es erfcheint hier immer nur als adhäri r ende Schön- 



*) BioTer Punlit, <Uo Biehtung der B«ftrebungen des Red- 
xibtt auf befliinmte Wilrkuii|;en, die er aulTer Ech heryorbrin- 
gen will, iß in der übrigens fehr lefenswerthen Abhandlung 
des Hrn. Predigers Sphröter in SchuderofiTs neuem Journale 
ffir Veredlung des Prediger - und Schuliehrerftandes 6teni 
Jahrgange ifL B. ät. Stück» Altenbnrg, 181 3. nach meiner An» 
'£diit nicht genug bef ückfichtigt -worden« Daraus erkhrt üch« 
-warum der Herr VerfalTer die Beredfamkeit unbedingt unter 
die fchönen Künite rechnet. Auch dürfte zur völligen Unter* 
fcheidung der Rede und des Gedichts das noch nicht gans 
liinreichend feyn, was von dem Verf. bemerkt wird, dafs bei 
dem Dichter di^ Phantafie und Empfindung vorwalte» bei 
dun Redner eine igleichmAfsigere Thätigkeic der Gemüths- 
Jiräfte fUtt finde. Ich glaubte bei der pfychologirchen Er- 
klärung der Rede hauptfächlich das menfchliche Begehnuig«- 
vermögen in das Auge faden zu mÜlTen. 
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beit| niclit um fein felbfi willen ^ fondem als Mittel 
einem bellimmten äafseren Zwecke untergeordnet, und 
ein beßimmtes InterelTe begleitend« Die Beredfam- 
keit ift nicht eine abfolut «, aber ieine relativ->a'Jl'- 
hetiTche Kunfi. 



Fünftes Kapitel/ 

Kann und füll auch der Prediger Redner feyn? 

und^ worin liegt das eigentliche Wefen der 

Kanze&eredfamleit? 



VV ie dieBeredfamkeit aus dem Innerften des menfcb- 
liehen Gemüths hervorgehe? worauf ihr Streben un^ 
Würken gerichtet fey ? wie fich die Rede von der Dich- 
tung und von der eigentlichen Profa unterfcheide? was 
fiir ein hohes Ideal dem Redner vor Angen fchweben 
muffe? welchen Platz dieBeredfamkeit unter den Kün« 
Ilen behaupte ? Diefe Fragen befchäftigten bisher jmfre 
Aufmerkfamkeit. Wir hielten uns bei ihrer Beantwor- 
tung an den allgemeinen Begriff der Beredfamkeit, ohne 
(einige Erläuterungen abgeredmet) auf diele oder jene 
Art der Beredfamkeit insbefondere Rückficht^ 2u neh*« 
men. So nothwendig diefe allgemeinen Unterfuchun- 
gen vor allen Dingen beendigt werden mufsten; eben 
fo dringend fordert nun der Zweck diefer Schrift eine 
Anwendung des Allgemeinen auf die beföndere Art der 
Beredfamkeit, deren Natur, Beftimmung, Methode 
un(j[ Gefetze in diefemrhetorifch-homiletifchen Wcfrke 
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haopiTacblich enfcwickeU werden follen, «af die chrift« 
lich-^religiöfe. 

Hat irgend eine Frage in der neueren Zeit die 
mannichfaltigften und entgegengefetjiteilen Urtheilo 
Jiervorgebracbt, fowar es die wichtige, in das ganze 
Streben und Wiirken des öffentlichen chriAlichen Reli- 
gionslehrers mächtig eingreifende Unlerfuchnng, ob 
der Prediger ein Redner feyn könne und folle? Wir 
müfsten fie augenblicklich zurückweifen, wenn die 
Reredfamkeit als eine Kanft betrachtet werden müfste, 
welche überhaupt nicht vor dem RichterAuhle der Mo^ 
ral beliehen könnte. Und aMerdiqgs hat ,man diefes 
Verdammungsurtheil der Beredfamkeit in älteren und 
neueren Zeiten gehört. Es ift aus der Gefchichte dep 
alten Welt bekannt, dafs man ihr in Sparta und Kreta 
den Eingang nicht gellattete. ^ Eine entfchiedene Ab- 
neigung gegen die eigentliche Kunß der Rede fprach 
fich fehr deutlich, befondersfeit dem Zeitalter des Ly- 
kurg , in der Spai*tanifchen Gefetzgebung aus. Man 
vergl. Cragius de republica Laoedaemonum L 3.^p, 
293. folgg. Auch die Römer ßinimt^n in den frühe- 
ren Zeiten der Republik nicht feiten in jenes Verdam- 
mungsurtheil ein. S. QuinciiL infiiW oratL L 2. 
c. iß. Und in der That, fobald Qi^an üch an jfene De- 
finition des Begrifls der Beredfamkeit erinnert, die wir 
bereits oben als eine ein&itige Anßcht kennen lernten, 
dal!s fie eine KunA ^u überreden fey, fo ift es leicht 
begreiflich, warum lie noch ^jetzt ..&hr. oft als etw«^ 
Zweideutiges betrachtet, und ihre Anwendung auf der 
Kanzel unbedingt verworfen wird« „Ihr ganzes Wefeu, 
^^fagt man oft^ beruht auf einer Täufohung der Einbil- 
,)4>^ngskraftc Si€^ giebt fich den Schein, das Wahre 
,^unrerfalfcht darzuAellen, und durc)i Gründe der Ver« 
,',nnnflt den mei^fch|ichen Willen auf das Gute und Edle 
„zu richten» Aber, anftatt ihr Verfprechen za erliil- 
„len, erfchleicht fi^ unfern Beifall täufcliend, indem fie 
„die Fhantafie bezaubert, den^Sinnen fchmeichelt, ein 
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„niannichfaltig - wechfelndes Spid der Gefühle und 
^Affekten hervorbringt, und uns fo, in einem gewiflea 
'„Drange der Empfindungen, befliI^mt, das Irrige als 
„wahr, das Seichte und Unerwiefene als triftig und un- 
,,widerlegbar in das Syftem unferer Grundfatze und 
,,Ueberzepgungen aufzunehmen. Sie behandelt den 

. „Menfchen als ein fchwaches finnliches Gefchöpf, wel- 
,,ches fich, ohne freie SelbfUhätigkeit, den flüchtig auf- 
',,wallenden Gefühlen und dem Sturme der I^eidenfchaf- 
„ten augenblicklich hingiebt." Allerdings würde die 
Beredfamkeit in einem doppelten Falle der Voif-wurf 
treffen, dafs fie eine fä'ufchende Kunft fey, i) 
wenn fie den menfchlichen Willen blofs durch Bil- 
der der Phantalie und durch aufwallende Gefühle 
«ur Thätigkeit belli mmen wollte, ohne den Gegen- 
ftand, für welchen fie uns gewinnen foU, und, was 
mit ihm' zufammenbängt, in deutlichen und beftimm- 
ten Begri£feu darzultellen, und uns durch Griinde 
zu überzeugen, 2) wenn 'fie überall von der Be- 
fchäftigung der Einbildungskraft und des (Befühlsver- 
xnögens ausgehen, und die Thätigkeit diefer Kräfte 
des Gemüths in einem folchen Grade erregen und erhö- 
hen wollte, dafs das menfchliche Erkenutnifsvermögen 
dadurch gehindert werden müfste,* feine freie und volle 
Thätigkeit zu äufsern. . Im erfien Falle wäre das Für- 
währhalten oder der Entfchlufs , den die Beredfamkeit 
Kervomift, lediglich ein Produkt der Phantafie und 
des Gefühls, dem es eben darum, weil die gründliche 
Erkenntnifs, und die ruhige, befonnene Ueberlegung 
an jenem JFürwahrhalten , an jener Beftimmung des 
"Willens gar keinen Theil genommen hatte, an Dauer 
und Feftigkeit gebrechen müfste. Bezaubert von liebli- 
chen Bildern der Phantafie, und von dem Drange der 
Gefühle und Affekten mächtig ergriffen, vermag woÜ 
der Menfch*( zumal der ungebildete und fchwache 

'Menfch) im Augenblick einen Satz, für wahr zu halten, 
oder einen Eutfdiluls zu faffeo, den die Vernunft, zur 
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rollen freien Thutfgkcit erwacht, ungeföamt miCah 
billigt und verwirft. Im zweiten Falle, würde die 
Ton dem Redner hervorgebrachte Würkung wenfgftenai 
ungleich mehr Produkt der Phahtafie und des Gefübls'» 
Vermögens feyn, als des ruhig anfchauenden Verftondes 
und der forfchenden Yernunft, Allein eine Solche Tau« 
fchung ill nicht das Gefchäfl der wahren und ächtea 
Beredfamkeit, welche den menfchlichen Willen durch 
gleichmäfsigie Befchäfiigung > des VerAandes und 
der, Vernunft, der Einbildungskraft und des Gefuhla 
zu beftimmen und zu lenken fucht, die Sache d^r 
Wahrheit heilig achtet, und bei jeder ihrer Beftrebun«- 
gen das grofse und erhebende Ideal ' der vollendeten 
Menfchbeit in das Auge fafst« Jede Beftechung de^ 
menfchlichen Gemüt hs, welche dem Irrthum Beifall ab- 
zugewinnen und der fchlechten Sache einen ungerecliten 
Sieg zu erkämpfen ßrebt, fie gefcfa^he nun* durdi^ den 
dialektifch - täufchenden Schein des ScharfGnnes, der 
bisweilen ^uch über feichte und unhaltbare Gründe 
durch die Darftellung verbreitet werden kann, oder 
durch Vorftellungen, welche der Einbildungskraft 
fchmeicheln, und dem Menfchen die Nachfrage nacU 
-überzeugenden Gründen aus dem Sinne reden, odet 
durch Affekten, deren gewaltiges Drängen und Treiben 
jede ruhige und fefte Richtung der Aufmerkfamkeit 
auf deutliche und beftimmte BegriiTe und bündige Be- 
weife unmöglich macht, hält die Beredfamkeit , von 
welcher ich fpreche, für etwas, das unter ihrer Würde, 
und mit ihrem ganzen Wefen unvereinbar ift. Sie er- 
laubt fich nicht einmal, das menfchlich^ Gemüth für 
die Wahrheit felbß und für die gute Sache blofs 
durch ein gefälliges Spiel der Einbildungskraft uml 
eine fchöne Darftellung, oder darch Rührung und Er- 
fchütterung des Herzens a Hein zu gewinnen i fie ver- 
fiattet fich höchftens da, eine. unvollkommene Anficht 
der !^uhürer (wenn fie der Religion, der SittlicJ|ikeit, 
der Gerechtigkeit nicht ofl^enbar widerfpridit). mit^ 
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Schonong za behandeln , oder einßweilen auf fich be« 
ruhen zn laQen, wo der wichtige Endzweck, den fie 
erreichen Toll, und die Individualität der Zuhörer eine 
weife Accommodatiou nothwendig gebieten ; fie glaubt 
fich erß dann Genüge geleiftet zu haben , wenn es ihr 
gelungen ift, den erkennenden Geift belehrt, und ihm 
Ais ganze Gewicht wahi*er und triftiger Gründe ihrer 
Behauptungen und Forderungen fühlbar gemacht zu 
haben; fie will es dahin bringen, dafs di% Deutlichkeit, 
Beftimmtheit, Gründlichkeit, mit welcher der denken- 
de Geift den dargeftellten Gegenftand in feiner Wich- 
tigkeit und Gröfse, die Forderung des Redners in ihrer 
Gerechtigkeit und Heiligkeit, die empfohlene Hand- 
Inngsweife in 'ihrem wohlthaligen Einiluire auf dea 
Handelnden felbft tind auf die Menfchen um und ne- 
beu' ihm erkennt, der AnfchaulicJikeit gleich komme, 
mit welcher fich die Einbildungskraft denfelben Gegen- 
Aand, diefelbe Forderung, diefeibe Handlungsweife 
Im lebendigften Bilde zeichnet, und der innigen Wär- 
me^ womit das Angefchaule und Gedachte von demGe- 
fuhlsvermögen ergnifen wird. Die Bercdfamkeit, von 
welcher ich fpreche, ift ganz etwas anderes, als eine 
Ktinft^ wie fie Kant (in der Kritik der Urtheilskraflfc 
S,ao5.) befchreibt, ein Gefchäft des Verßandes als ein 
freies Spiel der Einbildungskraft zu betreiben. „Der 
„Redner" (fo fchildert ihn S. io5. 206. der fcharffiu- 
m*gfe, aber doch in gewiflen vorgefafsfen.Anfichten be- 
fangene Denker) „kündigt ein Gefchäft an , und führt 
„es fo aus, als'ob es blofs ein, Spiel mit Ideen fey, um 
„die Zufchauer zu unterhalten. Er giebt zwar etwa??, 
„was er nicht verfpricht, nämlich ein unterhaltende« 
„Spiel der Einbildungskraft: ; aber er bricht auch dem 
,^etwas ab , was er rerfpricht, und was doch fein ange- 
„kündigtes Gefchäft ift, nämlich den Verfland zweck- 
„mäfsig zu belbhäftigen." Noch ungünftiger und här- 
ter ift das Urtheil, welches S. 216. über den Werlh 
' der Beredfamkeit gefallt wird: „die Beredfamkeit , in 
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^fo fern darunter dBe Kuuftsa überreden, d. L. durch 
^den fchönen Sc^eiii zu liiDtergeben (als ar0 orft-» 
)i/orm) uid nicht blofse Wohlredenheit (Eloquens 
^und Stil) verftanden wird , ift eine Dialektik, die Ton 
j,der Dichtkunft nur. fo viel, entlehnt , ala nöthig ift, 
„die Gemüther, Tor der Beurtheilung, für den Red« 
„ner zu delTen Vortheil zu gewinnen, und diefer d e 
„Freiheit zu benehmen; kann alfo weder für die Ge« 
,",richtsfchranken, noch für die Kanzeln augerathen 
yywerden«^' Sollte diefer Tadel würklich die Beredfam« 
keit überhaupt, nicht blofs die falfche und unäcjite 
treffen, fo müfste aus der Natur des menfchliohen Ge« 
müths bewiefen werden, dafs eine anfchauliche und 
lebendige Darftellung eines GegenAandes , welche das 
Gefühl ergreift, und ein kräftiger Ausdruck der eige« 
neu Empfindungen und Beftrebungen des Redners, der 
die Zuhörer zu gleichen Gefühlen und Belirebungcu 
Aimmt, mit gründlicher Belehrung und Ueberzeugung 
in einem und demfelben Vortrage pfychologifch unver« 
einbar fcy, VWJarum und in wie fern ich diefe Vereini- 
gung für möglich, halte? ergiebt fich ausfalle dem, 
wa| bisher über die Natur der eigentlichen Beredfani«* 
keit bemerkt worden ift. Wenn der Menfch, nachdem 
er von einer Handlung oder Handlungsweife einen 
beltimmten und deutlichen Begriff gefafst , rxm ihrer 
Rechtlichkeit,' Heiligkeit und Wohlthätigkeit dmxh 
Grunde der Vernunft fich überzeugt^ und diefe Be« 
ftimmtheit und Deutlichkeit der Erkenntnifs durch vdie 
Termittelnde Hülfe der Einbildungskraft , welche den 
Begriffen und Ideen Anfchauungen und Bilder unter- 
legt, in finnliche Klarheit und Lebendigkeit verwan- 
delt hat, nun auch von einer heiligen Freude an 
diefer Handlung und ihrem fittlichen Werthe, von 
tiefer Achtung gegen das Gebot der Pflicht und den 
göttlichen Willen, von warmer Liebe für die Menfch- 
heit, und für das Vaterland, deffen HeH durch jene 
Handlungsart beiordert werden foll, von gerechtem Un- 
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willen aber die Verletzang jener Pflicht^ von inniget 
V^rabfcheuung des entgegengefetzten- Fehlers fich 
durchdrungen fühlt, und den feßen, unerfchütterii- 
chen VorfaU fafst, das tn verwürklichen^was er als 
heilig, wahr, gut, wohlthätig, In feinen Würkungen 
und Folgen deutlich und klar erkennt, und ebeu Cor 
lebepdig fühlt — wenn fich V^erfla^Qd und Vernunft, 
Phantafie und Gefühl zu einem und demfelben Zweck, 
EU einer und derfelben 'ieAen und beftimmten Rich- 
tung des Willens harmpulfch vereinigen — liegt 
darin ein Widerftreit? eine Täufchung? eine Nicht- 
erfüllung deflen, was die Rede ankündigte und lei« 
ßen Tollte ? entfpricht diefs nicht dem von der Nator 
felbil yorgezeichneten Gange der Veränderungen und 
Thätigkeiträ des menfchlichen Gemüths, dem inne- 
ren Sti?eben der Kräfte sur Einheit mit fich lelbJl auf 
das genaueße? Läge es noth wendig in dem Wefen der 
Beredfamkeit 9 dals fie, wie Kant fich ausdrückt, ein 
angekündigtes Gefchäft des Verßandes als ein freies 
Spiel der Eiubildungskrafl betreibt , und dadurch je-» 
nem Gefchäfte Eintrag thut, fo müfste jede Rede als 
ein mit keinem fonderlichen Glück verfuchter Eingriff 
derProfa in dasGehietder Poefie betrachtet werden, als 
ein gehaltlofes Mittelding zwifchen einem würklich 
übenseugenden uud belehrenden Vortrage und einem 
pojBtifchen Produkte, das weder zii einer .voUkommneii 
zweckmäfsigen Befchäftigung des Verßandes und der 
Vernunft geeignet iß (indem es, ßatt wahrhaft über- 
Mugend zu belehren, wie man nach der Ankündigung 
erwarten Tollte, zum Schein belehrt, in der That und 
Wahrheit aber mehr die Einbildungskraft angenehm 
unterhält) noch zu einer vollkommen freien und le- 
bendigen Darßellung des Schönen (indem es eben da«> 
durch« dafs doch ein Gefchäft des Verßandes angekün- 
digt, wird, eine Form annimmt, welche dias, Spiel der 
Einbildungskraft gewiffe^'maafsen hemmeu und be- 
fchränken mufs). Ich glaube dardi die bisherigen üi- 
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terfacJiungen klar gemacht zu haben, dafs es wohl eine 
Art der Darfteilung geben könne, welche der Einbil- 
dungskraft und demGefühlsvermögeu zwar eine freiere 
und lebendigere Thätigkcfit geftattet, als in dem eigent- 
lich profaifchen (einzig auf Belehrung berechne- 
ten) Vortrage ftatt findet, aber dock nur eine folche 
Thätigkeit^ welche das höhere Erkenntnifsvermögea 
hülfreich begleitet, ohne je die Grenzen zu über- 
fchreiten, die ihr durch den Zweck, ein beßimmtes 
Thema mit Klarheit, BeftimmtJieU und Gründlichkeit 
auszuführen, vorgezeichnet werden, und fich mit dei*; 
ungeßörten und ungehemmten Würkfamkeit des Yer* 
ftandes und der Vernunft, welche das Thema fordert, 
ÄU einem und demfelben Zweck^ das ganze Geinüth für 
denGegenftand der Rede zu gewinnen, und demm^nfch^ 
liehen Willen eine beftimmte Richtung zu geben, har* 
monifch vereinigt. Und diefe gleichmäfsige ßefchäf- 
tigung des ganzen menfchlichen ; Gemüths iß es ja 
eben, die man. von dem wahren und ächten Redner er- 
wartet; der Zuhörör will nicht blofs belehrt und über* 
zeugt, er will auch innig jincflebei^dig für etwas Wür^ 
diges erwärmt, ergriffen, begjeißert; werden; die Rede 
leifiet , indem fie diefen Erwartungen entfpricht, weder 
mehr, noch weniger, als der Redner angekündigt« und . 
verfprochen hatte. Unftreitig würde Kant felbfl, hätte 
er lieh den Begriff einer folchen Act der Darßellung 
deutlicher und beftimmter entwiokeli, und bei dem Aus- 
druck Feredfamkeit nicht immer an jerfb Ibphifli- 
Iche Dialektik gedacht, welche nicht feiten auf den 
Rednerbühnen der Griechen, und Römel: zum Nach- 
tbeil der Wahrheit und der guteö $ach« ihre Stimme 
erhob, der Redekunß feinen Beifall nicht verfagt ha- 
ben, da er lieh felbß im Folgenden unferem Begriffe 
der Beredfamkeit nähert, indem er, . auscküoklich S, 
aiy. eine folche Empfehlung des Guten uW Rechten 
billigt, welche nicht blofs deutliche und beßimmte 
Begriffe giebt, fondern, auch mit einer lebhaften 
ScAott'a Grundlegung. ' Q 



242 Fünftes Kapitel. Vebcr das Wefen 

. Darftellong in Beifpielen verbanden 'iß, nad die Regeln 
dea Wohllauts der Sprach<9, und der Wohlanftäodig- ^ 
keit des Ausdrucks beachtet. 

So wenig die Beredfamkeit, von der ich fpreche, 
dim Vorwurf der Täufchung, der Inconfequenz, des in- 
iieren Widerftreites mit fich felbft zu fürchten hat; 
eben fo ungegründet mufs, wenn man von jenem Be- 
griffe ausgeht, und die menfchiiche Natur in ihren^ 
Streben und Würken gehörig würdigt, die Behaup^ 
tuog ^fcheinen, dafs ihre Anwendung die moralifche 
Freiheit beeinträchtige, und mit wahrer, reiner Sitt- 
.. liohVeit und Tugend unvereinbar fey. Es erklärt fich 
wohl aus der Bedeutung^ welche Kant in den angeführ- 
ten Stellen der Kritik der Urtbeilskraft dem Ausdruck 
Beredsamkeit wttlkürlich unterlegt, und aus den 
eigimtlutmlichen Anfiehten der Kantifchen Sittenlehre^ 
war um er fich S. 2t i6. über den moralifchen Werth je- 
ner Kunß fo äufsert : „Wenn fie gleich bisweilen zu an 
„firii rechtmäfsjgen und lobenswürdigen Abfichten an- 
lygewendet werden kann , £f if^ird fie doch dadurch vor- 
,,werflich, dafs auf diefe Art die Maximen und Gefin- 
y^iungen fubjektiv verderlkt werden, wenn gleich die 
,,Tha£ objektiv gefetzmäfsig ift, Indern es nicht genug 
„ift, das, was Recht ift, zu thun, fondern es auch aus 
„dem Grunde allein, weil es Recht ifi:, auszuüben,^ 
Di« Beredfamkeit könnte allerdings auf eigentlich mo* 
redifchen Werth keinen Anfpruch lüachen, ^^nn es 
Dothwendi^ in ihrem Wefen felbfl: gegründet wäre, bei 
der Darfiellung der Gründe, durch welche fie den 
raen£chlichen Willen zu einer gewiflen Handlung oder 
Handlungsweife zu beflimmen fucht, auf die verbin« 
deiide Kraft, welche der Gedanke und das lebendige 
' Bewufstfeyn der Pflicht als Pflicht behauptet, keine 
Rückficht |to nehmen, und, wenn die Gefinnung dlr-*^ 
durch veFQorben würde, dafs zu dem deutlich unc^ 
heligedachten Begriffe der Pflicht auch ein lehendigef 
Gefühl, und zu .den'reinfitUjchen Beitimmungsgrüuden 
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^ «udi ein^ fchcddlofe Neigimg de» finnliehen Begehe 
T^ugsrermögena hinznkommti Das erjfle widerlegt 
fi€h durch den aufgeftellteti Begriff der Beredfamkeit 
AkIM, und eben fo wenige kann daa zweite behaopiel 
werden, wenn man nicht dnrch eine einfeitige Ao« 
ficht verleitet wird, eine Handlnngsweife, welche dem 
etgenthamlichen Charakter der menfchlicben Nalov 
«licht angentelTen ifty fondem ein reines Verßandeswe-» 
fen rerausfetzt, ab Norm der menfchlichen^TcH 
gend ffufzuftdlen. ^ Möge anch die Pfych^Iogie im« 
merhin, zum Bdiuf des wüTenfchafllichen Forfchens^ 
das Erkenntnifstermögen Ton dem GefühlsTennogen 
trennen, möge auch die Sittenlehre in theoretifcher 
Hinficht hier die Refultate der moralifchen Urtheils- 
krallt, dort den Werth und die Natur desmorali^ 
tchen Gefühls befonders in das Auge falTen — in äem 
wörklichen Menfchenleben bilden die Thätigkeitea die« 
Ter Kräfte, (die wir doch nur als rerfehiedene AetI«* 
Iserungen und Riehtungen einer und derfelbea ua-« 
theilbareh geiAigen ELrail Betrachten könne») einen 
weit fefieren und innigeren Zufammenhang. Es Ter« 
halt fich mit der menichlichenf Tu^geii<l, wie mvl desi 
achten rcligiöfen Glauben. Die lebendigfte WürkTanki 
keit des gaiizen ungetheilten menfchlicfaen Gemütks 
wird Ton beiden gefordert und Torausgefetzt Bei, 
aller BeAimmtheit, Gründlichkeit und Klarheit , mit' 
welcher die^ Begriffa^ des Rechts, der Pflicht, der 
Tugend , und der einzelnen Gründe, auf denen^dl« 
Sittlichkeit und PflichtmäTsigkeit einer Hendltmg adm 
einer Handlungsart beruht, im Inneren entwickelt und 
begrüodet werden , ift und bleibt ^ moralifche KiP*- 
kenntnirs dennoch ein todtes, nnwurkfames Wiffim^ 
fo lange der fittflche Werth und die Rechtmäfslg^ 
keit der Handlung nur im Begriffe erkannt, abea 
liicht lebendig empfunden wird , fo- lange, die filtÜ» 
chen und religiöfen Gefühle und Neigungeö des MniK 
fchen an d^ BeAimmung des WHlens für dae Rechte^ 
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Heilige und Gute'Jieinen Antheil njehmen. Wie aber? 
wenn die Rede nicht blöfs diefcv edeln und reinen Ge- . 
fühle und Neigungen z. B. die Vaterlandsliebe, die 
Menfchenliebe, die Dankbarkeit und Ehrfurcht gegen 
Gott, die Sehnfucht nach einem helleren ewigen Seyn, 
für einen wüj^digen und grofsen Endzweck zu gewin- 
nen lucht,. fondeni auch die Beftrebungen des niede* 
ren BegehruQgsvermögenfi und die Gefühle, welche 
mit ihneti iti Verbindung flehen, zur Thätigkeit auf- 
fordert, indem fle'den wphlthätigen oder den nach- 
theiligen Einflufs einer Handlung oder einer Hand-r 
lungsweife auf das eigene .Glück des Handelnden 
wahr^; und lebendig fchildeil ? Wird £e auch da dem 
Vorwurfe entgehen können, dafs fie die Gefinnung 
verderbe, und der Reinheit der Tugend entgegen- 
würke? Alles kommt bei der Entfcheidung diefer 
Fräge"xiarauf an, wie die Rede das niedere Begeh- 
rungsvormögeti behandelt (in welches Verhältnifs fie 
die.Thütigkeit deflelben zu den höheren und reineren 
Neigungen .und Gefühlen fetzt) und, aiif welche 
MenTchen die Rede -wiirken foll. Man kann die 
Gefühle« und Neigungen der finnhchen Natur entwe- 
der als die einzigen '3eftimmuug$gründe des Handelns 
betrachten, oder als die nächften, wicfatigften und 
würkfumlten behandeiLp^ oder als folche darflellen, wel- 
die höheren Gründen untergeordnet find, und. mit der 
WürXfamkeit derfe|ben ihren eigenthümlichen Einfluls 
Bi?toc vereinigen, aber das Recht der erflen Stimme, 
vnd- der eigentti<^en Entfcheidung des Willens für 
diefe oder jene Entfchliefsiing nie behaupten dürfen. 
Da« erfte macht den Menfchen lebensklug und^recht- 
hfih, aber nicht fittlich gut. Dfs z weite. ii^urt ihn za 
einer .Art des Denkens und des Handelns ^ welche 
ftUerdings einen höheren Werth befitzt <, und £cb der 
ächten Tugend annähert (indem das Streben nach eiger- 
aem Glück auch höheren Beftrebungen einei^ Platz ver- 
gönnt, und der Blick des Handelnden über den engen 
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Kreis hinausgeht, der fich nm fein Ich bew«gt), ab6r 
auf den Namen der ächten Tugend felbft noch keinen 
'gegründeten Anfpruch hat. Die Betrachtung der rer- 
derblichen oder erfreulichen Folgen einer Handlung für 
'den Handelnden iß; und bleibt hier immer das Erfte und 
JNächfte, wodurch der Wille in Thätigleit gefetzt wiri 
und die %ntfcheidende Richtung empfangt. Die VolP 
Heilung des Verhältnifles , in welchem jene Handlung 
zu der Wohlfahrt Anderer ßeht, oder der Heiligkeit 
des göttlichen Willens, kommt zwar noch hinzu, und 
giebt der Entfchliefsuiig^ und der Handlung, in welche 
die letztere üher^ht| einen höheren Gehalt, als fie dann 
-behaupten würde, wenn jene Rückficht auf das eigene 
Interefle das ganze Gemüth allein erfüllte imd befchäf- 
tigte; aber — ^ ohne das ganze Wollen und Streben, 
als ein höchftes Princip, lebendig zu durchdringen. Das 
dritte allein vermag den-Menfchen zu einer ächten 
reinmenfc blichen Tugend zu erheben. Jenes le- 
bendige Bewufstfeyn der Heiligkeit der Pflicht, in wel- / 
chem fich Klarheit des Gedankens mit imu'ger Wärme 
und Lebendigkeit acht religiöfer und iittlicher Gefühle 
.und Neigungen vereinigt, entfch^idejt den Willen 
des Menfchen, der fich zu diefem Standpunkte empor- 
gefchwungen hat, für das Rechte und Gute. Da aber 
die finnliche Natur in einem unzertrennlichen Zulam-* 
menhange mit der geifiigen und höheren Aeht^ da es 
in der Einrichtung der Dinge und unferer Verbindung 
mit der Außenwelt nothwcndig gegründet ifi, dafs nicht 
feiten diefelbe Handlung, welche fich der.fittlichen Ur- 
theilskraft und dem fittlichen Gefühle als recht und gut 
empfiehlt , und uns fchon von diefei; Seite mächtig und 
diringend zum Handeln auffordert, auch unferer finn- 
Hchen Natur ein äufseres erwünfchtes Gut verfpricht, 
und eine reizende Ausficht in der Ferne zeigt ; fo fchliefst 
fich hier unwillkürlich an die Beitrebungen des höhe- 
ren Begehrungsvermögens eine finnliche Neigung an, 
bietet der Vemunflthätigkeit die Hand, erleichtert dem 
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Menfditti die üebuag dar Pflicht, hilft ihm dteKäm^ 
gegen andere Neigangen der Sinnlichkeit, welche dem 
Pfliditgehote widerAräten, mit fiegender Gewalt be^ 
Aelien, und fördert den Entfchlufs, das Gute im voll* 
hringm, noch Tehneller amr erwünfchten Reife. Kknn 
ed etwas Ta'delnswarthes feyn, wenn der Redner audi 
«er dem deutlichen Winke folgt^ der ihm. dhrch dieCs 
Tendenz der Kräfte und Neigungen des menfdilidben 
Gemiiths zur Einheit mit fich felbft gegeben wird? 
wenn er^fiir den grofsen Zweck, fo auf den Willen 
anderer zn wurken, dafs die gefafste pflichtmäfsige, 
EntTdiliefaung^fcfaneli und kräftig in That nnd Leben 
übergehe^ und feft begründet werde, auch jenen Bei- 
fiand benutzt, den ihm die finnliche Natur vonfelbß 
darbietet? wenn er nidit zu fcheiden fucht, was die 
Natur zufammenfdgte? Verdient die Berediamkeit 
den Vorwurf, dafs fie das Streben nach wahrer Tugend 
hemme, fo lange fie fich in diefen Schranken hiSt, fo 
lange fie den Einflufs, den die finnliche Natur auf dio 
Thätigkeit des menfc^ilichen Willens äufsert, höher^i 
Befiimmungsgründen unterordnet^ nnd den Meo» 
fchen als ein Wefen behandelt , dem es gelingen kann 
midmufs, audi da, wo ihm die Erfüllung der Pflicht 
durch keine Ueberainftimmung einer finnlichen Nei- 
gung mit den Forderungen des höheren Gefetzes erleich- 
tert wird, das Gute und Rechte dennoch (fey es auch 
mit ungleich gröfserar Ueberwindung feiner felbft, und 
heifsem Kampfe) zu vollbringen, einzig der Stimme 
der Pflicht gehorchend ui^ dem Zuge höherer Neigun- 
gen dahingegeben? Und dabei darf man nicht vergelTeni 
auf welche Menfchen der Redner würken foll^ 
wie fehr es ihm die eigenthümliche Denkungsart fe* 
wilTer Stände und Klaflen des Volks erfchwert. Venu er 
mü feinen höheren Anflehten in ihre Herzen einzudrin- 
gen wünfcht, wie wenig eine wllige Umwandlung des 
flanlioban und rohen Menfchen , der überall nach tn- 
nem Lohne feiner Thiten fragt, and eine kräftige Ev^ 
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hebntkg von ider Legalität sur Sittlichkeit anf einmal, 
Mrie mit einem Zaüberfchiage, fich bewiirkea läfst; wie 
unvermeidlich da^ wo Ungebildete vom Böfen abge^ 
fchreckt, und für das Gute gewonnen werden, feilen, 
jene weife Herablaflung des Redenden ift, welche die 
Bewegungsgründe des Eudämonismus hier ^twas ficht« 
barer und Aärker hervortreten läfst, als es im Kreife 
^ec Gebildeteren gefchehen vnirde, bis auch fie eine 
höhere Stufe des Denkens und Fiihlens und Streben« 
in allmäliger Fortbildung errungen haben*). 

Nicht feiten beriefen £ch die Gegner der Bered* 
famkeit auf das Zeugnifs der Erfahi^ng, um fie hifto- 
rifch als eineKunft dai*zuftellen, welche der wahren,Re- 
ligiofität und Sittlichkeit, der Ruhe und dem Wohle des 
Staats Verderben drohe. " Sie machten der Beredfam- 
keit überhaupt zum Vorwurf, was einzelne Redner 
in dem Zeitalter der griechifchen Sophiften und atti- , 
fchen Demagogen , oder in den Jahrhunderten, als die 
römifche Republik unauihaltfam ihrem Sluts entgegen- 
eilte, oder in der fpäteren Periode der römifchen Im- 
pffiititoren allerdings verfchuldet haben. Denn, dafs 
' die Beredfamkeit auf diefen Bühnen nicht feiten in eine 
Xunfi der UofsenUeberredang ausartete; dafs fie nicht 
feiten die fiaunende Menge, Ilatt zu, erleuchten, blen- 
dete; dafs 6e das Volk durch Scheingründe aller Art, 
durch täufchendei^ Zauber des Ausdrucks, durch die Er- 
regung befiechender Leidenfchaften und Affekten bald 
-in gefahrlichen Schlummer wiegte, wo nur ein kräftiges 
Handeln das Ganze retten konnte^ bald tu gewilTea 
politifchen Maafsregtln und Unternehmungen drängtet 
damit die £hrt»egierde , die Gewlnnfuckt^ die Herrfch- 



*) YergL die Abhandlung von Mlrtent: darf der Ke- 
• ligioBslebrer lieh Hinweifung auf GlackfeligKeit zur Beför- 
derung der Tugendlehren eiiauben? iü Schröciar^s und 
Kleinst Oppofitionefqknft ffir ChrifiBnilitiiit oed Odttüge- 
'ahnheit, 5, B* 2» U$ iBaa. 
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fficht einzelner Bürger oder einer einzelnen Partei über 
den Trümmern der gemeinen Wohlfahrt ihren Thron 
errichten konnte ; dafs lie Ojft die gute Sache in einem 
ungüußigen, die- Tchlec^ite Sache im vortheilhafleften 
Lichte erfcheinen liefs , fohuldlos angeklagten Bürgern 
Fefleln ua^ öffentliche Schmacli bereitete, ftrafwürdige 
Verbrecher dem Arme der Gerechtigkeit entzog, nichts^ 

, würdige Regeuten vergötterte — diefs find eben fo un- 
läugbare vals unerfreuliche Erfcheinung^n. Aber kann 
und darf man auch den Werth der Beredfamkeit über» 
haupt nach diefeu traurigen Erfcbeinungeu würdigen^ 
in denen fie fich als eine ausgeartete zeigte, nicht eiuT- 
gedenk der wahren und grofsen Beßimmung ihres Dat- 
feyns? SoU die Kunft an fich verantworten, was ih«- 
ren Mifsbrauch triifl;? 

Am gelindefien urtheilen noch diejenigen über die 
Beredfamkeit, welche fie zwar nicht' verdammen, aber 
wohl als eine in unferer Zeit und in den YerfaHungen 
der meilleit europäifchen Staaten nicht mehr anwende 
bare Kunfi; betrachten. Man wähnt, der Redner finde 
in unfern Tagen darum nicht mehr einen angemeOenen 
und einladenden Würkungskreis , weil die alte repn- 

' blikanifche Verfaflung der Griedien und Römer im 
Strome der Zeiten untergegangen fey. Denn wo fin^ 
det fich in unferen Tagen jener lebendige Antheil, 
den bei den Griechen und Römern das ganze Volk an 
der Verwaltung und Verfailung der Staaten nahm ? *) 
wo wird der Redner in unferem Zeitalter aufgefor- 
dert und veranlalst, mit (lem* felTelnden Zauber und 
der örfchütternden Gewalt der Sprache in den Gang 
der öffentlichen Angelegenheiten mächtig einzugreifen ? 
find unfere Gefetze nicht fo zahlreich, dafs der eigenen 
Entfcheidung des Richters ungleich weiiiger, als unter 



*) Ich nehme die Nation der Britten aus » deren eigen- 
thflmliche treffliche Staataverfaffung i^lerdings auch eine ge? 
wiiTe politifche Beredfamkeit begflnitigt« 



\ 
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den Griechen ^und Römern überlalTen bleibt ? i\ wi£^ 
nicht die gericht lieben Unterfuchungen und Strel^m 
keiten im Ganzen mehr durch . fcbHftliche als dur^ • 
mündliche Verhandlungen entfchieden? ^).ifl; nicht der" . 
ganze Gang, den£e zunehmen pflegen, für eine red^ 
nerifche Behandlung diefer GegenAände wenig oder gar 
nicht geeignet ? Eine griechifche und römifche Staats^ 
bisredfamkeit kann in der That, in fo fem fie eine 
republikanifche Verfailung Yorausfetzt, oder wenigAena 
eine folche, die fich der republikanifchen bedeutend 
nähert, mit den Einrichtungen unferer meiüen euro^ 
päifchen Staaten nicht beliehen. Die Werke jener grcH 
fsen Meißer der römifchen und griechifchen Redekunft 
crfcheinen uns nur noch als die Ueberrelte eines grofsen^ 
prächtigen, yerfallenen Tempels, bei denen der Wanr- 
derer ftaunend verweilt. Wer möchte aber darum die 
Anwendbarkeit der Redekunft überhaupt in Hinficht 
auf unfere Zeit bezweifeln ? Wer möchte fie lediglich 
als ein Produkt gewifler äufserer Verhältnifle und Um- 
gebungen betrachten wollen , deflen ganzes Dafeyn auf 



*} Zwar bat f rankreich i der einzige Staat i in welchem 
4i0 gerichtliche Verhandlung der RQ^httfachen von jeher öf- 
fentlich und mündlich zu gefchehen pflegte > einige fchätzbaje 
Produkte einer gewilTen gerichtlichen Beredfamkeit hervor- 
gebracht. , Vergl Zachariä Anleitung zur gerichtlichen Be. 
redfanikeit, Heidelberg,' 1810. S. 34. fölgg. Dafs wir jedoch 
diele Erfcheinungen nicht häufiger finden» dafs es überhaupt 
'fiel' Redekunft der franzöfifcben. Richt^/tühle noch nicht ge? 
lungen iH» die gerichtliche Beredfamkeit eines Lyfias, eincis 
Dcmofthenes und anderer Meifier des griechifchen Alter* 
thums aus derr goldenen Zeit zu erreichen , liegt wohl «um 
'Theil in der Verfchiedenheit der franzöfifchen VerfafTung von 
der Tepublikanilchen YerfalTung der Griechen und Rdmer 
(deren weitere^Entwickelung in eine Gefchichte der Ber«4* 
pimkeit gehört), zum Theil aber auch in dem ganzen flüch- 
tigen, für Gründlichkeit der Unterfuchung und wahre Kraft 
l^er Darfteilung wenig, empfänglichen Geifte des franzöfifclien 
Volki. 



248 / ^apSteL ücUra«! WefcD | 

^cht^. ' \^j^^Y S,^ fbmmt 7Ä aus dein Men- 

^^%% % ^^ Produkten meufchlicher An- 

^^ ^ \ fie hängt mit dem zulammen^ 

""^ yfcfalich, und eben darum un« 

\ der Beredfamkeit muCs in go^ 

.«.««^ gelten, was der un^ergefsliche 

^.,««<tr Und fchön von der Dichtkunß fprach: 

^.wr nlclit im Räume liegt ihr harmlos Reich. Unterge« 

gangen ift die Beredlamkieit nicht mit der griechirchen 

und römifchen Freiheit« Nur ihre Form hat fie ge«> 

^echMt, und ihren irdifbhen Beruf mit einem himm«- 

lifchen vertaufcht , den ihr das Chriftenthum und die 

Oriindung der chriftlicsh^i Kirche angewiefen hat« Ein 

einladenderes Feld zur freießen Entwickelung ihrd^ 

]träfte kann die Bered£amkeit unmöglioh finden, als 

ihr durch den heiligen Würkungskreis des öfienllichen 

iLehrers des Evangeliums Jefu dargeboten wird. Eine 

höhere Weihe kann fie nicht empfangen, als ihr det 

<Jeift des Chriftenthums gewährt. ^ 

Mufs^die Beredfamkeit überhaupt als eine Kunft 
betrachtet werden, welche vor dem Richter Aohle der 
Moral beliehen kann (fobald man fich nur feft undkon<* 
'fequent aU den Begriff einer Beredfamkeit hält, wel- 
che das Ideal der vollendeten Menfchheit überall insi 
Auge hat), fo hindert uns wenigftens von diefer Seite 
nichts an der Annahme, dafs es auch einfe chriMch- 
roligiöfe (eine Kanzelberedfamkeit) geben könne. ' Ob 
aber auch der eigenthümliche Geift des ChrJftenthume» 
und der darauf beruhende, mit der Beftimmung des 
Geiftlichen überhaupt in der genaueften Verbindun|r 
fi;ehende Endzweck der Vorträge, die wir Kanzel- 
verträge nennen ) gerade jene Art der Darfiellung, 
woderch fidi die Beredfamkeit von der eigentlichen 
Profa,^ wie von der Dichtkunft unterfcheidet, erlaubt 
oder noth wendig fordert, diefe Frage bedarf jetzt ge- 
nauerer ui|d tieferer Unterfuchungen. 

Wenn wir eineReihe von Wahrheiten undSätzen 
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^or um haboii weldid entweder dn i^igenilichesi wU* 
feofcbaftlich begründetes und abgefcblolTeaes SyJEUm 
•ttsmaehen, oder wenigftena dardi *e$ne gewiHe Gleich^«- . 
artigkeit des Inhalts, die jenen Unifang von W^br« 
heiten und Nützen ;yon jedem anderen unteri^haidet| 
6in Ganzes bilden, fo forfdien wir mit Recht, um die 
Bedeutung diefes Ganzen^ vollkommen zu fallen, uti4 
feinen iGreift gehörig zu würdigen, nach dem höchßett 
Princip deflelben , d. hi^ nach eii^xn oberften Satze^ aus 
welchem fich alle eitizeliien Tbeile des SyAems als Fol- 
gefatze entwickeln laQen, oder wenigAens, wenn toH 
einem eigentlich ryUematifchen Ganzen nicht die Rede 
iA, nach einer höchften leitefiden Idee. Denn auch de^ 
vro ein eigentliches Princip nicht ansgemittelt werden 
kann, giebt e» doch einen Begriff, oder Satz , der zu 
den einzelnen Theilen des Ganzen und zu ihrer ge*^ 
meinrcbaftlichen höchften Tendenz in einem folchea 
VerhältnifleAeht, auf denr fich diefe einzelnen Sätze und 
Wahrheiten fo beziehen (wenn ^e auch nicht eigent« 
lieh fyfteipatifeh aus ihm abgeleitet werden), dafs 
wir mit Recht bei dem Urheber oder bei den Urhebern 
jenes Ganzen eine ßete Berückfichtigung deflelben vor« 
tusfetzen, und ihn als den Mittelpunkt betrachten, um 
welchen fich ihr ganzes inneres geifiiges Leben bewegte. 
Warum es felbfi; den Bemühungen fcharffinniger Theo- 
logen nicht gelingen konnte, an die Spitze des ganzen 
Umfanges der Wabr^iten und Sätze, welche das Chri- 
Aenthum aosmachen, ein Prindp im Arengen Sinne ^ 
des Worts zu AeUen^ erklärt fich leicht aus der Ter« 
fchiedenartigen Natur jener Wahrheiten und Lehren. 
Sie find zum Theil Wahrheiten de» Glaubens, zum 
Theil Vorfchriften des Lebens und Handelns« Sq in^ 
tilg auch religiöfer Glaube und fittliches Thun ihre^ 
ganzen Natur gemäfs zufammenhängen, fo kann ma.Q 
doch nicht alle Dogmen, welche £ur chriftlichen Glau- 
benslehre gehören, ohne Ausnahme auf moralifche 
Verpflichtungen bezieben^ i^elcbe fich damua entwik-* 
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l:elteii (man denke z. B. an die Lehre von den Engeln) 
und eben fo wenig jede Vörfohrift der chrißlicben Sit- 
tenlehre einzig nnd* allein auf dogmatifche Sätze grün- 
, den. Wie wollte man daher behaupten, in einem und 
demfelben oberften Satze alle Theile der chriftlichen 
Glaubenslehre oder alle Theile der chriftlichen Sitten- 
lehre als abzuleitende Folgelatze finden zu können? 
Dag Chriftenthum enthält femer auITer den "Wahr- 
heiten, die es mit der Vernunftreligion gemein hat^ 
eine Reihe hiftorifcher und pofitiver Belehrungen und 
Sätze^ auf denen der eigenthümliche Charakter der chrift-- 
liehen Otfenbarung ruht. Wollte man alfo eine Ver- 
Äunftwahrheit als Princip für die chriftliche Glaubens-« 
lehre aufßell^n, fo könnte diefs wohl für diejenigen 
Sätze der neuteftamentlichen Urkunden, zu denen uns 
fchon die Betrachtung der äufserea Naturerfcheinun- 
gen und der fittlichen Natur des Menfchen erhebt, nicht 
aber für jene pofitiven Wahrheiten geeignet feyn. Eia^ 
hiftorifcher Satz , in Reichem andere pofttive Wahr- 
heiten fchon als Folgelatze lägen (den man wenigltens 
als ein eigentliches Princip für den pofitiven Theil des 
Ghriftenthums betrachten könnte), läfst lieh eben fo 
' Mrenig denken , als man einen Theil der Welt * und 
Völkergefchichte aus diefem oder jenem oberften Satze 
labzuleiten vermöchte. 

Wohl aber enthüllt fich uns, bei unbefangenem 
Achten auf den heiligen Zufammenhäng, der die W/ihr-^ 
beiten des Chriftenthums verknüpft, und auf das eine, 
was aus den Reden Jefu felbll, wie aus den wichtigften 
•und eindringendßen Belehrungen der Apoftel immer 
und übisrall mit befonderer Klarhei^ und Lebendigkeit 
Jiervortritt, eine höchfte leitende, das Ganze durchdriux 
gende Hauptidee. Ohne dafs wir fie erft mühfam auf 
dem Wege weitläuftiger logifcher Zergliederungen der 
einzelnen Theile der chriftlichen Glaubens- und Sitten- 
lehre zu gewinnen brauchten, finden wir fie fchon iu 
den erften Reden Jefu unverkennbar deutlich ausge^ro. 
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clien. Schon Johannes der Täufer^ der Prophet diu 
Denrn, begann mit ydem erhebenden Rufe: ändert 
euch! das Himmelreich ift nahe herbeige-r 
kommen! feine Mitbür^r aus ihrem geiftigen 
Schlummer zu wecken ^ und, feierlich ernß, die neue 
Ordnung der Dinge zu verkündigen, welche nun begin« 
nen Tollte (Matth. 3, i • 3.). Und mit demfelben Zuruf 
trat auoh Jefus au9 ftiller Verborgenheit herrör, und 
knüpfte fögleich die erllen.fein^r Reden an jene frohe 
JBotfchaft, an jenes ivayyihop^ wodurch Johannes fem 
£rfcheinen vorbereitet hatte« Der gefammte Inhalt 
der Reden Jefu felbfl^ wie der Vorträge undSendfcbrei"» 
ben feiner Apoftel ift die weitere Ausfuhrung jen^ er«- 
liabenen, alles Wahre, Heilige und Gute umfalTendea 
Thema: ändert euch! das Gottesreich ift da! 
Matth. 4, 17» Marci 1, i5. liuk. 4, 43. •). Um aUkj 
über Geüt und Zweck des ChriAenthums ein richtiges 
und wohl begründetes Urtheil zu i^'Uen, mufs utis voc 
allen Dingen klar geworden feyn , was in dem befleu-; 
tungsvoUeu Worte: Reich Gottes (^ßaaiKdu rov 
^eov) oder Reich der Himmel (^ßaatX^a jüv 
pvQovm) liegt. . Der Zweck der gegenwärtigen £|chriflk 
verltattet nur eine kurze Andeutung der Refultate, de^ 
ren ausfülnrliche Entwickelung der neuteftamentlichen 
JSxegefe und biblifchen Theologie angehört. Wir nen-^ 
nen die Vorftellung von einem Reiche Gottes eipe Idioe, 
d, h. eine Vorftellung, die fich, über alle Begriffe un-* 
feres Verftaudes erhaben, auf das Unbedingte und Unr 
endliche bezieht. Eben darum, weil fie eine Idee ift^ 



*} Daher wijrd auch die ganke. ckriftliche Lehre bJaweilen 
(wie im etilen Brii^f an die Korinther g, l4. Sphefer i« i5i) 
ein 8v<ityYi^*ov, eine frohe , hei^7erhflndende Lehre genannu* 
weil die frohe VeThündigung von ^em Reiche Gottes > das 
durch Jefum geftiftet und begründet ward» die Hauptidee ddk 
ChriHenthums ausmacht» und €v«tyyeXiCttv üheihAupt r oft' dem 
y ertrage der chriltlichen Lehre gebraucht. ' ..:''> 
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weil fie in fich ttlhA £ö unendlich Vieles und Mannich-^ 
faltiges vereinigt, kann es auch nicht befremden, wenn 
man in neuteftamentlichen Wörterbüchern und Com- 
tnentaren eine Menge verfchiedener Bedeutungen der 
fiocatXaa tov &iOv oder roSv ovQovm frufzuzählen pflegt. 
Ich liebe bei diefem Gefchäfte die grofst mögliche 
Einfachheit, und glaube in der That, dafsdie Un«- 
terfcheidung einer doppehen - Bedeutung jerfer Aus- 
drücke yollicommenhini^eicht, um alle neuteftamentli- 
chen Stellen, in denen fie fieh finden, gehörig aufza- 
iüären. Das Gottes -Reich im Geifte und Sinne 
dbs'Ghrißenthums umfchltefst die Erde und den Him- 
mel, die Gegenwart und^die ganze unendliche grenzen- 
lofe Zukunf>. Es ift theils etwas in der Gegenwart 
fchon Vorhandeoes und Gegebenes, theils etwas Ton 
der Zukunft zu Erwartendes. In der erfteren Bedeu^ 
tung umfafst es deü irdifchen yeredeiten ZuAand und" 
die Gefellfchaft derer, welche durdi Jefüm für eine 
wahre und richtige Erkenntnifs und Verehrung Got- 
tes gewonnen und fchon hienieden zu befeligenden 
Hctfuü^gen und Ausfichten in die Ewigkeit erhoben 
nttd berechtigt Worden find. Vergl. Luk, 17, 20. 
(wO'Jefus den Juden zuruft r das Gottes -Reich ift 
bereit« fchon unter euch). Matth* 12, 19. i3', 52, 
Brief an die Colofler 1, i3. Erfter Br. an die Corin- 
i'hier 4, 20. In der spweiten umfafst es den ungleicb 
roUkö«nmneren, höheren, feiigen Zuftand der wahren 
Verehrer Gottes und Jefü Chrifii, den fie dereinft Qv 
r« aiSnfi, [AilXovn oder iQXOftevto) im Himmel (in den- 
lläumen einer belferen Welt), in einem näheren heili- 
gen Verein mit Gott und Jefuzu erwarten haben. Vergl, 
IE.,B. Matth» 5, 3. lo* 1 2. Die meiften^elletades N. T., 
in denen vom Reiche Gottes oder rom Himmelreicii 
die"^ Rede ift, beziehen fich auf^das kommende*). Es 



I 



*) Et umfar«t alfo das Siclitbare und das Unßchtbare in^ 
gleich. Man erklärt den Ausdruck fiacikittt rov &g9v eben tb 
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wird ein Gottes --Reich genannt; denn Gott, der 
Urquell allfes Guten, ift der Urheber und Schopfer je- 
ner Ertennlnifs, jener Religiofität und Sittlichkeit, je- 
ner Seligkeit, in welcher dlefes Röichr (diefer veredelte 
ZuAaodi diefe Vereinigung) befteht; die reinßen und 
edeißen Beftrebungen und Vorzüge derer, welche die^ 
fem Reiche angehören, gehen aus von Gott, und he^ 
ziehen fich auf Gott ; das höchfie Ziel der Mitglieder 
diefes Reichs ift fortfchreitende Annäherung an Gotf^ 
der die höchße Wahrheit, di# rollendetcße ÄttKch- 
keit, die unbegrenzte Seligkeit in fich vereinigt, eilt 
Sejn und Leben in Gott ; er felbft, der Unendliche, of-* 
.fenbart fich hier, nicht durcli weltliche Obrigkeiten 
und Regenten (ob wohl auch diefe, als Werkzeuge deif 
göttlichen Weltregierung, den Willen des Unendlichen 
vollziehen müllen), fondern vollkommener und maje*^ 
flätifcjier durch iefus Chriftus^ ate den allwaltänden Rc^-i 
gierer und heiligen RicTiter der Welt. Es ift ein Reich 
der Himmel, denn das eigentliche wahre Ziel, wo^ 
rauf das innigfte Streben und die heilfgfte Sehnfucht 
derer gerichtet ift, welche dem Reiche Gottes ang||hö^ 
ren, geht über die befchränkte Würklichkeit, über da:^ 
Endliche in die unfichtbare Welt hinaus, udd'voni 
Himmel herab ift uns das Gottes -Reich gekomriien. Ei 
rft ein Reich Jefu, weilesJefüs nicht bl'ofs derWeM 
verkündet, fondern auch, als Mfttlet und Verlohnei!^ 

' ' ' " ' \ 

einfeitig, 'vrenn .nuui cUbai blofs. an den gegen wärtjgejn ir* 
difcihen Zultand wahrer Chriftdn» an ihre £chtbare Terbin* 
-dungy utid an den EinEufa denkt* den das Chriitentbum auf 
die irdifchen Angelegenheiten äufsert, als., wenn man ihn 
einsig und allein auf die unlichtbare Gemeinfchafc der 
Chrilten und auf die ZuKunft bezieht. Beides in Verbindung 
'gedacht (fo wie das eine mit deni anderen vermöge der Na* 
tur der Sache genau zuraromenhingt), erfchöpft erft die ganstf 
Idee von jenem Keichtf Gottes; doch tritt in verfchiedenen 
Stellen des N. T. bald mehr der eine, bald mehr der andere 
Geüchtspunkt hervor. 
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zwifchen Gott und den Menfchen, begründet hat, 
und.es mit Kraft und Herrlichkeit des Vaters fortführt 
und erhält in ewige Zeiten hin. Die erhabene Idee 
von diefem Reiche Gottes und Jefu ift der Mittelpunkt^ 
um den fich das ganze riligiöfe und fittliche Leben be-» 
firegt, welches fleh in den Reden Jefu, wie in den Vor- 
ti:ägen und Schriften, feiner Apoftel rein und völlig 
^Ujsgefprochenhat. Ueberall hatten fie das Gottes- Reich 
W)r Augen und im ^Herzen. Der ganze Umfang der 
Dogmen des Chrifteutiums ift eine Summe ausführli- 
cherer Erklärungen über das Gottes -Reiche über feinen 
pothwendigen Zufammenhang mit det* iBefeligung der 
Menfchen, iiber die An<ftalten und Befchlüfle Gottes, 
vrelcbe fich auf ienes Reich beziehen, über feine Seg- 
nungen und öüter, über die Art, wie jenes Reich durch 
Jefum gefliftet und begründet ward. Es ift hi^r .nicht 
der Orti die Beziehung, in welcher jeder einzeln&Theil 
der: chnfUichen Glaubenslehre zu jenem Mittelpunkte 
des Chriftenthums (d^m Reiche Gottes) fteht , genauer* 
zu erörtern. ' Der chriftliche Theolog firnlet fie tira fo 
leic|;iter, je mehr er fich von jener erhebenden Vorßel- 
^uiig ergrifien und durchdrungen fühlt *'). .Eben fö 
xiny^rkennbar ^nthält die gefammte chriftliche Sitten- 
lehre eine genauere. Belehrung über das, was von Sei-^ 
teu der Menfchen gefchehen müfle, um der Theilnah-^ 
ine am Reiche Gottes würdig zu feyn und zu werden* 
Wir halten uns in der That genau an die deutlichften 



. ♦) Ich habe rheine Anfichten darüber in der Anordnung*' 
meiner Epitome ^heotogiae Chrißianae dogmaticae (X'ipß 1811^ 
ed%M, 182a.) durchzuführen rerfucht. Dafs die Idee des Gottes« 
Reichs die Grundidee des Chriftenthunris fey, bemerkte fcboni 
Müller fohr richtig in feiner geiÜvollen Schrift: Proteßan- 
tismus und Religion, Leipzig, 1809. S. gi. folgg. und Bren- 
ner in dena Kenn tnifsreichen Werk ; Verfuch einer hifiorirch-r 
philoröphifchen Darfiellung der OfFeriharung, 5 Theile, Bam- 
berg und Würzburg, 1810. (der zweiten Auflage erfter Theil, 



der K«iixdbtredr«iiikeit. 2S7 

Winke; wdcbö ütis die ueat^fiamentlicheii Urkun- 
den felbft darbieten , wenn wir die Idee Ton dein durch 
Jefus verkündigten und begründeten Reiche Gottes alä 
die höchße leitende Idee der chHillichen Religions« 
und Sittenlehre betrachten. Sie fchlie£st£ch an die hei- 
lichßen Ueberzeugungen und Ho£Ehungen der Vei^ 
ttünft-Relfgion — >.denn jene allgemeine Vorftellang ei* 
Her immer förtfchreitenden Veredlung und Befeligung^ 
wetche der neüteflamentliche Begriff der ftaaikua roif 
19*^01; upaffltfstf ift nicht ein Produkt der Zeit, fie liegt 
tief im Innerft^n des menfchlichen Gemüths, und 
Ibhon im grauen Alterthüme hat fich die Sehnfucht 
nach etwas BelTetem und Vollkömmnerem, als die Ge« 
genwart und die gewöhnliche M enfchenwelt in ihreA 
Erfcheinunjgen darbietet,' die Sbhnfucht nach etwaa 
Ewigem und Unvergänglichem in den mannichfaltigften 
Tönen und Lauten ausgefprochen — aber fie bezieht 
fich auch mit unerkennbarer Klarheit auf das Pofitive, 
Hiitorifche, dem Ghrillenthum als geoffenbai^e^ Gdt- 
teslefare Ei^enthümliche — denn es ift biofs von der 
Idee einer yerfalTung, eines Zuiiändes, den fich fchbit 
*die forfcheiide, niach dem Ewigen und Unbedingten 
ftrebende Vernunft als ein Gottes -Reich zu denken tSr- 
hig ift, im AUgenpeinen, es ift von dem durch Cbri-* 
ftum verkündeten und begründeten Gottes -Reich die 
Rede, von einer beftimmten Art, .wie diefes Reicli 
in der Würklichkeit beganfa, und feine Herrlichkeit 
und Hoheit ferner offenbaren wird, von gegebenen 
That fachen, an welche die Gottheit felbft die £r« 
fcheinung ihres Reichs und feine Begründung auf 
der Erde knüpfte, und die fortgehende glorreiche 
Enthüllung^ Verbreitung und Befeftfgung deffdbMi 
knüpft. Und fo vereinig die chriftliche. Idee von^ 
Reiche Gottes in fich felbft die Eigenföhafteh, dürcb 
welche fie fähig ift, als hochfte leitende I^ee eiheioi 
Umfang retigiöfer Wahrheiteü und Sätze zu behekt« 
fchen, deffen unterfch^idender^ Charakter nicht in de« 

Schotft GrundUgung. li 
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«Ugemeiuen (zum Theil fclion in der meufcfaUcheiik 
Natur begründeten) religiöfen Wahrheiten, welcha 
cjr in fich fafst, fonderii in den pofitiven BelehruDr- 
gen giöfucht werdfen mufs, die fich an jenes Allge- 
meine anfchliefsen, und ihm felbft ein eigenthümli- 
che« Gepräge geben. 

Das reinfte und erwünfchtelte Licht verbreitet ia 
der That fowohl über einzelne Lehren des Chriften- 
thums und ihren ZuTatnmenhang , ols über den Geift 
^ nnd Zweck der ganzen chriftlidien Religionslehre und 
Retigionsanftalt diefe höchfte leitende Idee. Wir kÖBH 
nen ihn nicht kürzer und treffender bezeichnen ^ ab 
wenn wir die Aufforderung, Erziehung undl 
Einhebung der MenfcUen zur Theilnahmd 
an dem Reiche Gottes, welches Jefus yerr^ 
kündigt und begründet hat, für den höchftea 
Zweck erklären , zu deflen Verwürklichung alle Lehr 
ren des ChriAenthums enthüllt, alle die heiligen That«» 
fachen, von weldien diiß Lehre umgeben und beglei'- 
tet w^rdy gefchehen, alle Anftalten, die es in fich fafst^ 
getroffen worden find« Es wird fich jetzt «is der Ge-p 
fchichte Jefu und aus dem Inhalte feiner Lehre leichff 
entwickeln laflen, auf welche Art und Weife das Chri? 
fienthum feine grofse unendliche Aufgabe löft, auf 
welchem Wege es feine Bekenner jenem heiligen Ziele 
entgegenführt? Das Gottes - Reich umfafst die Erdo 
•und den Himmel. Aber der eigentliche höchfte Stre.« 
bepunkt für feine Bürger iß: der Himmel; die unficht^ 
bare Well, die Freundfchaft mit Gott, dem Urquell de^ 
Guten und Vollkommenen. Nach jenem befleren und 
vollendeteren Zuftande, der in der Freundfchaft mit 
Gott beftehty ralUos zu Areben, dazu tragt der Menfch 
eine heilige Ej*afl und einen heiligen Trieb in feinem 
inneren; und, je mehr er fich diefem Zuftande nähert^ 
je inehr fein ganzes Seyn und Leben ein Lieben in Gott 
ift, defto einiger wird er mit fich felbft und mit der 
AuJTenweltf defto. inniger durchdringt fein ganzes Wer 
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An jener wahrhaft beglückende Friedei der in fdnet 
höchßen, xüber menfchliche VorAellung und menfch- 
licbe Rede weit erhabenen Vollendung nur in dem 
iinendlichen Seyn und Wefen Gottes waltet, defto herr- 
licher ftrajt an ihm das Bild der Groitheit wieder *). 
Da aber der Menfch auch ein^ finnlichen Welt ange^ 
hört, und von dem Irdifchen überall umgeben ift, mit 
reizbarer Empfänglichkeit für diefes Irdifche ausgeftat- 
tet, fo Terirrt er fich leicht von Gott, nicht achtend 
auf das höhere Gefetz in feineni Inneren, verliert fich 
in die Welt, und giebt fich dem Irdifchen dahin. Von 
Irrthum und Wahn befangen (er möge nun im völligen 
Unglauben oder im Aberglauben beftehen) und von der 
Sünde gefelfelt finkt er immer tiefer hinab in geifti« 
ges Elend und Verderben. Ob es gleich der griechi- ^ 
fchen^und römifchen Welt weder an einzelnen hell« 
buchtenden Geifiem^ die fich mit eigener Kraft über 
die Götterlebre des Volks zu höheren Anflehten empor- 
gefchwiingen hatten , noch an einzelnen Mufiern einer 
gewifleii Taterländifchen Tugend fehlte, und dem Volk 
der Juden durch höhere 0£Penbarung eine pofitive, frei- 
lich nur auf diefe Nation und überhaupt auf die Periode 
einer geWiflen Minderjährigkeit berechnete Norm, des 
Glaubens und Lebens an die Hand gegieben war, fo 
konnte doch der reifsende Strom des geiftigen Verder- . 
bens nicht aufgehalten werden« Die heidnifche yolks« 
religion vermochte diefs am wenigften, fie, die ihrem* 
ganzen Wefen nach das Gemüth von dem wahren L*- 
ben in Gott entfremdete. Die Wahrnehmung der Un-* 
Vollkommenheit un^ Schwäche diefer Fabellehre er- 



*) Ich erinnere hier noch einmal an die im erHen Kapitel 
aafgeftellte Anficht» daCi das allgemeine , im gM)*«» Univer- 
fam Terbreitete, aber nur bei vernünftig -freien Wefen in ein 
klaret BcTvnfstfeyn tretende Streben nach Harmonie ein Auf* 
Itreben zur Gottheit ilt, zu der höcbßen» in fich felbft Tol^ 
lendeten , le1>endigen und alles belebenden Harmonie» 

• Ra 
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sengte bei denen, die £ch dqn Fefleln jenes Wahns 
entwinden za müfleh glaubten, gröfstentfaeils einen vöU 
ligen Unglauben, der noch trauriger und gefahrlicher, 
ak der veriaflene Aberglaube, war, indem iie das innige 
Streben nach dem Ewigen undHöchiten, welches der 
mmifchHcbeh Natur mit Welliger Nothwendigkeit ge- 
g^en.ift, und fieh urfprünglich auch in dem erilen 
Begiimen der heidnifchen Bdigionen (freilich fehr un- 
vollkommen und in einer verkehrten Richtung) äufser- 
te, nicht ahndeten uüd fafsten. Die befferen Ueber* 
seogungen^ weldie eibselne Denker errungen hatten/ 
blieben das Eigenthum der Denker^ und waren, da fie 
eine höhere philoropfaifche Bildung Torausfetzten, und 
der^Vorzugihri^i ermangelte, den eine pofitive Reli- 
gionslehreinder Ankn|üpfung allgemeiner Wahrheiten 
an beftimmte, äufserey tbeils anfdiaulich üiberzeugende, 
theiis finnbildlioh darfteilende Thatfachen behauptet, 
durchaus nicht dazu geeignet, auf den gefammten Geift 
der Zeit entfcheidenden Einflufsfifu gewinnen. Die he» 
bräifche Nation war allmälig von dem ächten urfprüng« 
liehen Molaismus abgewichen; der Kleinigkeitsgeift 
der jüdifchen Rabbinen \;ind das unruhige ftürmifche 
Sehn^i des Volks nach einem irdifchen MelBas er* 
tödleten das wahrem rein menfchliche Streben nach dem 
Himmlifchen ;^ die 'mofaifche , an die ehemalige bür« 
gerliche Verfaflung der Juden geknüpfte Religion und 
ReligionsverfalTuQg hatte ihren Zweck erreicht, die 
hcA'ge Erwartung eines xQ^atog^ der ein Gottes - Reich 
begründen feilte, anzuregen,. und lebendig zu unter«- 
halten, aber fie felbft konnte die giftigen Bedüijhifle 
^diefes Volks, nachdem es durch mannichfaltige Um- 
. Wandlungen^ feines bürgerlichen Zuftandes hindurchge- 
gangen , ' mit^nahen und fernen Nationen in die ge-> 
nauefte Verbindung getreten, mit fremden philofophi- 
fclien und religiöfen Ueberzeugungen vertraut gewor- 
den yvar^ nivhp befriedigen. So fchlummerte die 
Menfchheit^ verfuuken in das Irdifche und Endliclie. 
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Das Reich der Finfternifs (das Reich des Satan, wit ^ 

es die neateßamentlicben Urkatiden fobildeim) hatte 

• feine I^errfchaft ausgebreitet. Aber die längft verkün- 
dete neue geiAige Seböpfnng Tollte beginnen ; das Reich 
des Lichts (das Gottes -Reich) foUte die Herrfchaflt der 

- Finfiernifs v^erdrängen. So wie jenes tief «e geiftige Biend 
und Verderben (der geilfa'ge Tod) eben daraus entfprun* 
gen war, dafs fich die Menfcfaen an das Irdifche dahin-* 
gegeben hatten, und dem einen wahren höchften Gott 
entfremdet waren, den die Heiden nicht ahndeten und 
erkannten (ob er gleich lücht ferne war von jedem un- 
ter ihnen), die Juden gröfstentheils mehr durch äüfserie 
Anftalten und^ Gebräuche, als mit wahrhaft kindlichem 
Geille anbeteten und verehrten; fo konnte auch die 
Rettung und Erlöfung, welche Chriftus vollbringen 
foUte , nicht anders gefchehen, als durch Verlbhnung 
der Menfchen mit Gott, durch eine neue Befreundung 
des Endlichen ^lit dem Unendlichen. Nur dadurdk 
konnte ein Gottes -Reich in Hingeht auf die Menfchen 
geftiftet und begi*iindet werden, dafs der Heiland der 
Welt als ein Mittler und Verföhner kam, und 
das urfprüngliche, durch eigene Schuld der Menfcfaen 
gefiörte kindliche Verhält nifs zu Gott ^neuerte. 
Diefe Verföhnung fetzte auch eine völlige Umwandlung 
der menfchlichen Denkungs« urid Handlungsart (eine 
liitavoux) voraus, oder mufste vielmehr felbft in einer 
folchen Umänderung beftehen, da der Grund jener 
Feindfchaft mit Gott, welche der Welterlöfer aufheben 
und vertilgen foUte, in dem bisherigen verderbten Sin* 

• ne lag. An eine ernfte Aufforderung zur inetavoK» 
knüpften daher fowohl Johannes der Täufer als Citri« 

. Aus felbft die frohe Verkündigung von dem beginnen- 
den Reiche Gottes: (AerctvoHVi' ijyyiice yag ti ßaaikda 

^ToJv ovQavm. Aber wie follte der verderbte Geiß: der 
Zeit fo mächtig umgewandelt , wie feilten die in da« 
Irdifche verfunkenen Menfchen für eine fefte Richtung n 

des G^ßas auf das Ewige undrUnfichlbare, für eine 



liSndliche yertrantingsvolle Lieb6 Gottes, für eine 
muthige Ueberwindung verkehrter Neigungen und 
Triebe, für eine wahre, über das Scheinen und Glän- 
zen vor der Welt erhabene, alles Heilige und Gute 
umfaflende, der gröfsten Opfer fähige Tugend gewon- 
nen werden? Eine göttliche Lehre mufste der Welt- 
heiland verkündigen, welche Klarheit und Kraft, Wlff- 
nie und Licht in fich vereinigte; eine Lehre, die das 
unverkennbare Gepräge liöherer Offenbarung in fich 
trag, und von heiligen^ außerordentlichen, ihren 
Sütter felbft als einen Crefandten des Herrn fichtbar b^ 
währenden Thatfachen- umgeben und begleitet ward. 
Mit Worten des ewigen Lebens mufste er der irrenden 
und fündigen Welt auf der einen Seite ihr tiefes geifif- 
ges Elend und Verderben in feiner ganzen Gröfse, auf 
der andern Seite das Gottes -Reich in feinem ganzen 
* Umfange, in feiner erhabenen Würde, in feinen be- 
glüiekenden Segnungen und Freuden fchildem; es 
mufste dem Menfchen klar und deutlich werden, wel- 
chen Gewohnheiten und Neigung^a er eutfagen^ ^o- 
hin er den Blick des Geiftes wenden, fiir welche 
Ueberzeugungen und Entfchliefsungen * er fich eni- 
fcheiden müife, um wahrhaft erlöft, um würdig der 
Kindfchnft Gottes und der Theilnahme am Himmel- 
reiche zu werden. 

Doch vollenden konnte die Lehre allein dos 
Werk der Erlöfung nicht Zu jener Verfiihnung der 
Menfchen mit dem Ewigen, obiie welche das Gottee^ 
Reich nicht kommen konnte, gehörte mehr als blofser 
Unterricht. Je klärer und lebendiger die MenfcheUf 
welche den Ruf des Welterlöfers zur Sinnesänderung 
vernahmen und beherzigten, von ihm belehrt, die 
Verkehrtheit ihr^ Sinnes fühlten und erkannten, defto 
inniger mufste die Sehnfncht nach Erlöfung in ihrem 
InnerAen erwachen, der Wunfeh, in einem befferen 
wahrhaft kindlichen VerhältnilTe mit dem Unendlichen 
zu Aehen. Aber waa follte den Menfchen, bei dem 



d^r KnQzetb^rcdfiimJbeir. 263 

Gefdiile der tiefften UnWiirdigkeit vor Gott^ mit 
Math und Kraft befeelen, zu der Verzeihenden Gnadd 
Gottes hoffniM^sYoU emporzufchauen ? So lange det 
Menfch den I^ümmemden, durch jene Erkenntnlfs 
jGriner felbft in ihm erregten Zweifel: ob ihm der heili«. 
ge und gerecht^ Weltregierer die Sünde vergeben wer^ 
de? nicht zu befiegen fähig ift, wird ihn auch kein 
achter kindlicher Sinn gegen den Ewigen erfülloo, 
imd keine Freudigkeit zur wahren Beflerung des Le» ' 
bens. Konnte die Lehre Jefu allein diefe banges 
Beforgnifle rerfcheuchen? Verlangte jener heilige 
Zweck der Sendung Jefu in die Welt, eine yoUkom-^ 
xnene Verlohnung des Endlichen mit dem Unendli- 
chen zu ftiften, weiter nichts, als dafs der Gefandte 
Gottes, durch Offenbarungen des Ewigen erleuchtet| 
. dem reuigen Sünder im Namen Gottes feierlich er- 
klärte: deine Sünden find dir vergeben; Aehe auf und 
wandele? 04er regte fich auch hier jenes unverkenn- 
bare Bedürfnüi der menfchlichen Natur, dem die ^ 
heiligen Tliatfachen und AnJftalten des Chriftenthums 
fo wunderbar entfprechen, den inneren Glauben an 
etwas Aeufseres zu knüpfen, an ein fichtbares Unter- 
pfand und bedeutungsvolles Symbol desUnfichtba- 
ren und Unendlichen? Obnfehlbar mufste fich die- 
(«s Bedürfnifs namentlich in Hinficht des Glaubens 
an die Vergebung der Sünden um fo lebendiger äu- 
fsern, da es bei Juden und Heiden Sühnopfer und ^ 
andere äufsere Gebräuche der Verföhnuog gab« Denn 
die Ueberzeugung, dafs der Menfch einer VerlohA 
nung mit der Gottheit ^nothwendig bedürfe, und eben 
darum von Seiten des Menfchen ein Dahingehen des 
Irdifchen ^efchehen, ein Opfer vollzogen werdai 
müITe^ hat fich fafl; in allen 'Formen der pofitiven 
Religion ausgefprochen ; fie bewährt fich fchon hifto« 
rifch als eine Idee, welche^ ewig und unveränderlich, 
zum Wefen^ des «religiöfen Sinnes und Glaubens ge- 
hört Und wie könnte diefs. anders feyn, ida das 
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Streben der menTchlioIiea Ni^tur naeh eioef uurpUr 
kommneo Einheit mit fich felbß und mit der Welt 
(das Aaflftreben zur Gottheit, der höchAen lebendigen 
i|i fich' vollendeten Einheit), ^ie wir in früheren Un-' 
terfuchungen faheo , ^ als das Printip unferes ganzen 
inneren geißigen Lebens betrachiet ^werden inufs? 
Diefes Streben nach Harmonie kann zwar fchlum^- 
inem, in feiner Würkfamkeit gehemmt werden, i:n 
tiner einfeitigen und verkehrten Richtmig hervortr^ 
ten — aber niemals untergehen. Kein VerderbnÜB 
der Sitten, fey es auch noch fo tief gewurzelt, imd 
weit verbreitet, tilgt es. aus der menfchlichen Bruft 
hinweg. Auch da , wo man fich von 'dem einen 
böchfien Wefen, und von dem ifirahren Leben, daa 
ßns Gott ift, ganz hinweg gewendet hatte, und ei- 
teln Götzen huldigte, ahndete man etwas Göttliche» 
(ohne es jedoch als das eiue, ungetheilte, höchfioi 
unendliche Seyn und Leben zu erkennen) und ein 
Yerhältnifs, in welchem man zu di^em Göttlichcia 
liehe. Die ewige heilige Idee einer V^rföhnung dea 
Endlichen mit dem Unendlichen lag, auch den blutl* 
gen Sühnopfern der Juden und Heiden zum Grunde^ 
Aber, fo wie man überhaupt ohne ächte und ge- 
läuterte Religion den wahren Weg, zur Einigkeit 
mit fich felbfi zu kommen, nimmer findet, fo konnto 
fich auch diefe Idee yreder in äßn heidnifchen Volks« 
rebgionen noch im Mofaismus vollkommen ent- 
wickeln und gellalteli, und man fühUe^ fich dui*c.h 
jene irdifchen Opfer^ fo oft und fo glänzend fie auch 
immer vollzogen wurden, doch nidh,t 2^9 j^ner Freund- 
fchaft mit dem Götttlicheni erhoben, welche dem Men- 
Jehen wahren Fi^eden giebt* Alan g^a^bte, dfs Sei- 
nige gethan zu habep, wenn pur der öuf^e^e Brauch 
des blutigen Opfer« Vollzogen w<^rden fey, ohne auf 
das Gröfsere (aber* auch Schwerere) zu achten, def- 
Ten Vollbringung durch jenes Opfern nv^r fymbolifch 
dargeftelll Wj^rd^n J^pnUte, auf dii^ hohe jEntfagung, 
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Verläugnung, IßeWrfchunjg f^oer (eHfi:, ohod mpU 
^6 die Sünde (die Fdndfchaft mit G^t) nicht hiar 
weggetilgt, und eiae wahre gottgefiillige Reinheit des 
Herzens nicht errungen wird. Und fo lag e9 denn 
nicht blofs in dem allgemeinen Bedürfnille der menfi^* 
liehen N^tur für eine DarAeliang des Unfichtharen 
ixD Siphtbarep, fondern auch in der damals herr^ 
Tchenden Anficht von der Unentbehrlichkeit bluti- 
ger Opfer zur Abin^endung zeitlicher Strafen der.tj^^ 
«ümten Gottheit, nothwendig ^egr^iid^, da& mit 
der trpfivollen Verßcherung der göttlichea Goadi 
tuid Siindeovergebung, welche Chrülus als Lehrev 
verkündete, auch eine verfdhi^nde Handlung, ein 
Opfer, als Symbol und Unterpfand der würklich ge? 
fchehenen Vermittelupg , verbunden werden mufsl^ 
pas freiwillige, von Jefü Chrifto, im klärfteii und 
reinften Beyvufstfpyn der völligen Uebereiafti|nmui]^ 
fadn^ Qefiinnuugen und Entfchiiefsungen mit demgöu? 
liehen Willen übernommene Hingeben d^ irdifobaa 
Lebens war in m^elperen Beziebungien vollkom^ 
pien d^zu geeignet, der Menfchheit den erfehnten 
wehren Frieden mit Gott zu geben, und allen denjeip 
lügen, weld^e den Geift und Sinn jener grofsmüthi« 
gen Aufopferung richtig auffalTen^ neue, ausdauernde 
Kräfte z9 einer wahren, gottgefälligen Tugend, ein 
neues geiftiges Leben einzuhauchen. Das Leiden 
i^nd Sterben Jefus ilt nicht nur, m^t ^ainem ganzel» 
Lehren und Leben zufammengehalten, eiin entfcheir 
dender !Qewei9, dafs die gefammte von ihm verkiin« 
detfi Lehre (alfo auch feine Verfipherung von der 
f erzeihenden Vetefüebe Gottes) Gegenftand feiner ei» 
genen, klürften, innigllen Ueb«rzeugung war — ei-* 
per Ueberzeuguug, die «er felbft dureh den Märty^ 
rertod zu verfiegeln bereit war res liegt auch in iJier 
fem Tode des Welterlöfers auf der einen Seite eine 
anfchauliche feierliche JErklärung über die Strafwurf 
digkeit und dan Verderben der Sünde (ii^ fo tetfi ^ 
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eben die Sünde der Menfchen war, die den Erlofer^ 
didn himmlifchen tierold der Wahrheit und Tugend, 
nach Golgotha führte, und in fo fem er felbft feinen 
Tod als etwas bezeichnete, das mit der Vergebung 
der. menfchlichbh Sünden in Verbindung Hebe, ab 
cdn Löfegeld für -riele) -r— auf der andern Seite eine 
ei>en fo anfchauliche und feierliche Darfteilung der 
göttlichen Vaterhuld und Gnade; denn herrlicher 
konnte fich die Gefinnui^g der göttlichen Liebe nicht 
im Leben eines Menfchen offenbaren^ als in deQi 
frdifchen Wandel Jefu, der fich, Ton Sittlich- Verderb« 
ten und Undankbaren umgeben, freiwillig entfchlofs, 
für die geißige Erlöfung der Menfchheit alles Irdi-» 
iehe dahin zu opfern« Und, da dem'Tode des Welt- 
tfrlöfers ein herrlicher Triumph über Tod und Ver^ 
wefung folgte, fo offenbarte diefer zugleich den roll 
Gott geordneten Sieg des Lebens über den Tod 
in einer heiligen Thatfache, und fiand auch in fo 
fern mit dem erhabenen Zwecke des Erlöfers, durch 
die fiebere Bekräftigung der Sündenvergebung (bei 
aufrichtiger Reue und Verzichtleiften auf den Dienft 
der Sünde) von banger, knechtifcher Furcht des To- 
des zu befreien, in unverkennbarem Zufammenhange« 
Indem der Weltlöfer, der Sohn Gottes, der die wah« 
re gottgefällige menfchliche Tujgend in ihrer hoch-« 
fien Vollendung darAellte, jene liebevolle Aufopfe^ 
rnng vollzog, deren Würkfamkeit durch alle Zeiten 
dauert ^), mufsten die bisherigen blutigen Opfer, wel-> 
che der fteten Erneuerung bedurften, ohne demmenfch* 
liehen Gemüthe'ieinen vollkommenen Frieden mi( 
fich felbft (den Frieden in Gott) zu gewähren, in ihrer 
ganzen Nichtigkeit erfcheinen , und ihr finnliches 'Ge- 
pränge ala leeres Auffenwerk. Nur in dem Geifte und 



*} Ich darf hier nur mit einem Worte darauf hindeuten, 
daft die Nothwendigkeit eines Colchen Opfers, wie es der 
W«k«f lötet dargebracht hat, nicht in einer Befriedigung 
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Rauben, den das ganze Leben, wie das Leiden und^ 
Sterben ChriAi ausgefprochen und feierlieh beftätigl 
liat, koDXite die Menfchheit finden, was ihre heiligften 
Bedarf uifle dringend forderten, ein fichtbares Unter- 
pfand, worauf fie ein feAes Vertrauen zu der Gnade 
des Unendlichen, zn der Geneigtheit Gottes, dem reue- 
'Collen Menfchen die Sünde zu vergeben, gründete, und 
die lebendigfte Aufiorderung, fich nun mit Muth und 
Kraft, durch einen fittlich guten Wandel, dem Ewigen 
wahrhaft zu befreunden. So wie Chrifius um unferer 
Sünden willen, was irdiTch an ihm war, dahingegeben 
)iat, fo foll auch jeder Chrill der Sünde abAerben, und 
der irdifchen Neigung, in fo fem fie dem heiligen Ruft 
der* Pflicht, dem Willen Gottes widerAreitet, unbe- 
dingt entfagen, und, fo wie ChriAus von den Todten 
auferAanden iA, fo follen auch wir fchon jetzt ein 
neues, ein wahrhaft religiöfes und fittliches Leben he» 
ginnen« Und, damit es uns um fo glücklicher geUn<- 
ge, uns felbA zu verläugnen, und aus dem Kampfe, 
den die wahre Sinnesänd^ung erfordert, mit fiegender 
Kraft hervorzugehen, hat er uns in feinem eigenen Le- 
ben und Würken auf der Erde das erhabenAe Beifpiel 
einer ächten, religiöfen Tugend aufgeAellt Das Gött- 
liche und Menfchliche erblicken wir in Jefu, dem Gotft- 
geweiheten, in der voUkommenAen Vereinigung. Was 
uns keine andere pofitive Religionslehre und Religions- 
anAalt, und kein System der philofophifchen Moral ge- 
währt, fey es auch in Hinficht der Lehre noch fo um- 
falTend und erfchöpfend, und, als SyAem betraditet, 
noch* fo fcharffinnig und confequent, das bietet uns 
dasChriAenthum in edler Einfachheit und himmlifcher 
Wiirde dar^ eine göttliche Lehre geknüpft 



der unendlichen Gottheit, rondexn in dem Endzweck einet 
vollkommenen» und mit dem AufTechthalten der moralifehen 
Weltordnung veceinbaren Beruhigung del menfohlichdn Ge- 
fchleohti geTuehc werden mftlTe« 
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ftn ein göttlichefl( lieben. Das heilige, zu Jeder 
gottgefälligen Beflrebung kräftig ermunternde Wort 
de9 Erlbfers fteht als lebendige , uns felbil begeifternde 
Tbat vor unferen Augen da, und felTelt uns an die 
in Cfarifto dargellellie vollendete Tugend mit den- 
felben Gefühlen heiliger Liebe und itiniger Hoch- 
achtung, mit denen wir die Perfon des Erlöfers 
TelbA, der uns alles in allem iH:, umfaflen. An fei-- 
nem Streben und Würken und Kämpfen für das 
Höch|le, an feinem Eingeben dorch Leiden zu der 
Herrlichkeit wird ^s uns . anfchaulich und klar, zu 
welcher Höhe fiittlicher Vollendung der Menfch durch 
-achten religiöfen Sinn erhoben' werde, wie der Glaube 
alles überwinde, wie die Freundfchaft mit Gott dan 
gßfxize Leben veredele , weihe ui\d verkläre, wie auch 
wir betufen find, durch Kämpfen mid Dulden daa 
wahrhaft feiige und unvergängliche Leben im Reiche 
Gottei^ zu erringen« 

JBsift alfo nicht blofs die. eigentliche Lehre Jefu 
Chrißi, es iä: auch fein versöhnender Tod, da« 
- anfchaulich lehrende und kräftig erwed:ende Bei- 
^ fpiel feines Wandels, utid das erhebende Vor» 
bild .feiner Schickfale, wodurch er die Men- 
fchen zum Reiche Gottes bildet und erzieht« Aus 
diefer Anficht von dem Werke Jefu, welche nicht 
anf willkürlichen Vorausfetzungen, fondem auf den 
dfiutlicbften entfchiedenfien Belehrungen der heiliges 
Sdirift gegründet ift, geht in der That die einzig wahre 
und würdige VorAellung von der Befi:immung des 
geilUichen Standes hervor. Es ergiebt fich aus dem, 
was bisher iiber den Endzweck d^ Sendung Jefu in 
. die Welt bemerkt worden ift, dafs wir fein heiliges 
Werk auf Erden als ein immer fortfchreiten- 
des zu betrachten haben ^ delfen Würkfamkeit nicht 
blofs auf die kurze Zeit des irdifchen Lebens und 
Würkana Jefu Chrifti felbO; berechnet war. Yol- 
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lendet hatte zwar der Weltörlöfor die Begröndung' 
einer Religions- nnd Tugendlehre, welche den hei- 
llgllen BedürfnilTen der Menfchen durch Belehrung^ 
Befferung, Beruhigung des Geiftes und Herzens voH- 
kofnmen entfpricht; vollzogen hatte fein VerlÖh- 
mingstod die Entföhnnng der menfchlichen Schuld; iik 
feinem ganzen Umfange war das heiehrende und 
erhebende Vorbild feines Wandels und feiner Schick« 
fale aufgeftellt. Zu einer reichen Erudle war der hei- 
lige Saame ansgeftreuet , und ein feiler unerfchütterli« 
eher Grund gelegt, auf welchem fich das Gottes -Reich 
glorreich und majeftätifch erheben mufste. Aber dft» 
fehwache; zu religiöfen und üttlichen Verirrungen im*' 
mer geneigte menfchHche Gefchlecht würde der Lehre. 
Jefa bald völlig entfremdet worden feyn, und die wahre ^ 
eigentliche Bedeutung Teines Lebens und Todes vergef- 
feuy oder das ChriRenthum würde, auf einen engeaci 
Kreis befchränkt, entfcheidenden Einflafs auf das Ganze 
nie gewonnen haben, wenn der Erlöfer nicht gewillb 
ättfsere Yet'aiiftdltnngen begründet hätte, durch wdcha 
das Evangelium in weite Fenie hin verbreitet, und»' 
Menfchen aller Völker und Jahrhunderte mit eindrin-^ 
gendem Ernfte an feinen heiligen Ruf eiinnerl werden 
konnten^ Der Endzweck Jcfu , die Menfchen für ein 
Reich Gottes zu erziehen und zu bilden , ford^tte • daü 
Beftehen einer Kirche. So nennt die Schrift des W. 
T. die ganze Gefellfchaft und Verfaffung der- 
jenigen Verehrer des einen wahren Gottes , welche in 
Jefu Chrifto ihr^n Herrn und Heiland verehren^ nnd 
fich zu feinem Ei^angelio bekennen, durch die Gemein^ 
fchaft heiliger Pflichten, göttlicher Segnungen und 
erhebender Ho£Fnungen vereinigt *}. Dafa fich bald 



*^ Der neutefiarnentlick-biblircL« Begriff deir KircLd 
liegt fcHoxi.in der oben entwickelten Yorftellung yoh einem 
gegen-wirtigen Reiche, GotteS» wodureh das künftige vorbe- 
reitet wird. 
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nach dem fiingange Jefu in die unficlitbare Welt, ab 
der Geil): Gottes die Apoftel mit unfichtbarer Kraft xmd 
hoher BegeilteruDg gerüAet hatte, öffefitlich als Zeu- 
gen der Wahrheit aufzutreten, eine Kirche Chrifti bil- 
dete, dafs es der Gefellfchaft der Chrifien fchon in den 
älteflen Zeiten nicht an einer gewiflen, wenn auch mi- 
Tollendeten , Form und Verfaffung fehlte, wie fie der 
Zweck der Ausbreitung des Evangeliums, def Erhal- 
tung feiner Aechtheit, xler Beförderung chrifUicher 
Reinheit der Sitten und des Wandels forderte — diefa 
verbürgen die Nachrichten der Apollelgefchichte und 
dar neuteftamentlichen Briefe« Es war zunächfl: das 
Gefchäft jener auserwählten Männer , welche Jefua 
felbft durch den vertrauteßen Umgang zu Verkündi- 
gem des Evang<elium erzogen und gebildet hatte, lein 
W erk .auf £rden fortzuführen. Sie traten daher als 
Lehrer göttlicher Wahrheit auf , und beurkundet^ 
zugleich durch auJOTerordentUche Erfcheinungen imd 
Thatenden höheren Beiftand, durch welchen der Geifi 
Gottes ihr heiliges Beginnen förderte. Sie verbreiteten 
u|id «n);wickelten die Lehre, welche fie von Jefu felbH 
empfangen hatten, wie es ihre fortfchreitende Bekannt- 
fdiaft mit den BedürfnilTen der Juden und Ueid^i 
forderte, .^erkundigten ernll; und feierlich die durch 
Chriftum vollzogene Verföhnung der Menfchen mit 
Gott, und richteten den Blick der ChriAen auf das er- 
hebende Vorbild des Lebens, des Leidens, der Aufer- 

* fiehung ihres göttlichen MeiAers und feines Hinganges 
zu poU dem Vater, hin — alles in Beziehung auf die 
heilige und grofse, ihre fchriftlichen und miiadlichen 
Vorträge leitende, ihr inneres und ^ äufseres Leben 

^mächtig durchdringende Idee vom Reiche Gottes. Sie 
würkten, kämpften, duldeten raftlos und unermndet 
für das Gottes -Reich, und ftellten den ächten chri/Ui- 
ched jSinn in ihrem eigenen Thun und Wandel, den 
Chrifien ein ermunterndes Vorbild dar, das Irdifche 
dem Ewigen opfernd. Sie knüpften bedeutungsvolle 
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Oebrcmche an die Lehre ao , damit fie um fo lebendl-; 
ger das ganze Gemüth ergreifen und begeiffem möcb* 
te, fo wie die erneuerte. Feier jener Handlungen Tür 
fie felbA eine fromme Erhebung durch das Sichtbare 
%um Unfichtbaren war. Sie forgten endlich für die 
fiweckmäTßige Wahl und feierliche Weihe ihätiger G^ 
hülfen, welche als VorAeher der neugeftifteten chn&« 
lichen Gemeinden^ als Phropheten, als EyangelifteD, 
ids Lehrer (8i,8aaxaXoi) , als Diakonen , auf dem iwn 
den Apofteln gelegten Grunde fortbauen , das Evange- 
lium Jefu lauter uad acht verkündigen, die Reinheit 
der Sitten durch Lehre und Beifpiel, felbll durch eizxe 
gewifia Strenge der Difciplin, aufrecht halten, ^das 
wahre religiöfe Gefühl beleben, die öffentlichen relS- 
giöfen Zufammenkünfte leiten, und fich der milden 
Pflege und UnterAützung der armen, kranken, verlaf* 
fenen Brüder widmen feilten; iie legten es fchondunch 
diefe AnAalten und Einrichtungeil unverkennbar an den 
Tag, dafs fie das heilige Werk, welches Jefus auf Er- 
den begonnen und begründet ^ deOTen Fortführung und 
weitere Entwickelung er ihnen, feinen Auserwählten, 
überlalTen hatte, als ein bis an das Ende der Tage fort«. 
Ichreitendes Werk betrachteten *)• 

Worauf werden fich alfo die Erwartungen und 
Anfprüche beziehen, welche die chrißliche Kirchjs an. 
diejenigen zu machen hat, denen fie, als GeilUichen 
oder Px*edigern^ Gefchäfte überträgt, die mit dem End- 
zweck der Kirche felbfl; in der genaueften Verbindung 
Aehen? und, was wird tin jichter GeifUicher, ein 
von dem Geifie Gottes wahrhaft durchdrungener Yer- 
kündiger des Evangelium , auch da, wo ihm^keiH äu« 



*) In dem erbebenden Bewafstreyn ibrer heiligen .B«* 
ßimmung nannten licE daher die Apoftel Abgefendetd Tora 
äerrn , Werkzeuge Gottes » Diener des Herrn Jefu Chrifii (z. 
B« Apoflelgefchichte 9» i5. i9, a. %6, 17. Römer i, i. i Co- 
xihther 4, i.) 
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fsere^ gelbhriebenes Gefetz den Weg bezeichnet) den 
€r wandeln foU von felbA zu leiften fich gedrungen 
^ fiihlen? Das Werk Jefu Chrifti, im Namen 
undGeiße Jefu und der Apoftel, auf Erden 
zu erhalten und fortzuführen -— diefs ift dil) 
heilige und •fernfte Aufgaben, welche dem chriftlieheil 
Prediger bei feinem Lehren und Würfcen überall vor 
Augen fchweben foU. Der Geißliche foll, im Namen 
und Geifle Jefu, das Gottes -Reich verkündigen (em 
Lehrer des Evangelium feyn) und die Menfchen dem 
Reiche Gottes weihen. Er foU jene ächte cfarißliche, 
aus wahrer Religiofität hervorgehönde» und diefe Reli- 
gioßtat im Handeln und Leben ausfptechende und be^ 
währende Tugend, oder (nach dem fchönen und finn-^ 
vollen Ausdruck der heiligen Schrift) jene innige Ver- 
änigung des Glaubens und der Liebe, der mang und 
ayanti^ auf welcher die Theilnahme am Reiche Götte» 
Beruht, unter den Menfchen befördern, begründen 
lind verbreiten, in den äufseren VerhältnilTen , in wfel* 
<j]e ihn der Staat gefetzt hat, und mit dem öffentlichen 
Anfehen, welches der Staat dem Stände dfer GeißU- 
dien erthäilt (und aus heiligem Pflichtgefühl erthirflen 
m u f s), um feine edle Würkfamkeit zu befordern. Er 
wird diefe heilige Aufgabe um fo befriedigender löfen^ 
er wird feinen grofseu und umftffeuden Beruf um' 
Ib treuer erfüllen, und ein Geifllichfer feyn im äch- 
ten Sinne des Worts , je deutlicher und beßimmter er 
fich felbß von dem, was Jefus und die Apofiel auf Er- 
den gewürkt und vollendet haben, und von der Art, 
Wie^fie ihren Zweck erreichten, Rechenfchaft zu ge- 
ben weifsf je mehr er von derfelbenBegeiflerung durch- 
drungen iß, welche das Gemüth des göttlichen Stif- 
ters und der erßen Vei^kündiger des Chrißenthuma er- 
füllte, je lebendiger Ohrißus in ihm lebt. Jefus und 
die Apoßel traten als Lehrer auf; fie würkten auf die 
menüchlichen Gemüt her durch Wor.te des ewigen 
Lebens mit himmlifcher Gewalt, indem fie das Gottes« 



itt Kanzelbcredfamkcft. 219 

tidck in fdnem ganzen Umfange darfiellten, feine Be- 
deutung, Teine Segnungen und Freuden, aber auch 
feine Forderungen fchilderten , und Juden und Heiden 
mit nachdrucksvoUem Ernfie aiuffQrderten , iioh mit* 
Gott verfohnen und befreunden «ulalfen, und durch 
Glaube und Liebe würdige Burger des Hinimeh*eichs 
tu werdm» Wort6 des ewigen Lebens alfo (nicht 
Weisheit menfchiicher Schüleii), di^ reine L^hre des 
Evangelium foll auch' der chrilUiche Prediger verkün- 
den^ und fo verkünden, dafs er tiieht biofs dirie lodte 
Erkenntnifs würkt, dafs eine heiKge Sehnfuchl nach 
diefem Reiche Gottes in den 'menfehtich^h G^mti- 
thern entzündet wird, dafs l|e Geh mit eigener freier' 
Thätigkeit des Willens von dem ](rdifchen zii dem 
Pwigen wenden, und unerfchätterlich in dem E^t- 
fdhiüfle werden , die Bedingungen zu erfülleir; auf 
welchen die Theilnahme am Reiche des Herrn be-' 
ruht. 

Dofch mit dem Lehren und Heden allein war das 
heilige Werk des Welterlöfers, wie ich im Vorherge- 
henden zeigte, nicht vollendet. Auch durch die le- 
bendige That, durch das begfeiiSernde Vx^rbild fei- 
nes Lebens, und feinen verföhnetiden Tod, hat er 
das Gbttes- Reich begründet und uns den Wieg zu ihm 
gebahnt; und feine Apoßel knüpften, wie dergöttlf- 
che Meifier felbft, die Lehi*e und Rede anleinen Wan-^ 
del im GeiAe ifar^s Herrn. Kann und foll es alfö der 
chrilUiche Prediger, der Nachfolger Jefu und der A[>ö- 
fiel, bei dem Worte allein bewenden lalFen? MüXs 
fieh nicht auch bei ihm die Lehre und Rede mit der 
lebendigen That auf das Innigfte vereinigen ? Urtheilt 
man nicht viiel zu einfeilig über den Beruf des Geiftfi- 
rhen, wenn man. fein Thun und Hatidehi nicht wenig- 
flens fiir einen eben fo wichtigen Beftandtheil diefea 
Bsrüfs erklärt, als das Lehren und Reden ift ? Sobiiid 
vTtv uns feft an den Grundfatz halten, von denl Ich' 
liier ausgehen zu müOen glaube: der chriftliclur Pre-^ 

ScAoit's GrundUgun^^ 'S 



dig^r iß berufen, das Werk Jefu Chrifti im NaniAn 
und Grille Jefu und der Appfiel auf Erden zu erhalten 
und fortzuführen I fo ergiebt fich von felbft, in MeU 
chexn genauen Zvifanonenhange Wort utid That mit 
' einander Aeh^n, -«-^ eip Grundfal^^ der in einer der 
neueften homileüCph^n Schriften : K I e i n die Beredlam** 
kdt des GeifUichefo, als eine Nachfolge ChriAi, Leipzig^ 
1 8 1 8« lehr richtig feßgehalten wurde^ Auf diefem Stand- 
punkte werden wir am belteh über eine Frage zu enl- 
fcheiden vermögen^ welche in unferen Tagen von neuem. 
in der protefiantifchen Kirche, verhandelt werden iA: 
o|| derPi^iger (^uch derproteßantifche) als ein Prie*- 
ßer betrachtet .y^erden.müITe? Wie die Idee de» 
Friefterthoms bis in die Zeiten der älteAen Oflfenbarunr- 
gen Gottes an die Mwfchen hinaufreicht ^ wie es fehon 
^ im patr^ArchoIifctieo . Zeitalter Priefter gab, Väter, w^?* 
/che im Kreife ihrer Familien den Willen Gottes lehr- 
ten, für ihre Kinder und Angehörige Opfer darbrach- 
ten, ihnen als MuAer der. Frömmigkeit vorangingen; 
wie diircl^ VereiQigu];ig vieler folcher Haus- und Prie* 
ßerftellen %u ^iner, Gemeinde der Prießerßand fich ge- 
bildet hat ^ undallmälig Nationai|land geworden ift^ 
. luit Herder in feinen Prpvincialblättem (im ioThl« 
£ Werke ;BurReljgion ^d Theologicf, Tübingen, i8o8.) 
S. Sog. JQF. trefflich nachgewiefen. Vergl. Hiiffell 
über ^as Wefen.und den Beruf des evangelifch-« chcjft- 
JjdieÄ Gc^ülichen, i Theil, Giefsei^ i8aa« S. i — iq. 
Unerkennbar hat ßjch in diefenAnllalten undEinrich- 
tunj^n das Bedüvfnils eines befondern Standes, der da-r 
^u.hauptrachlich oder einzig ^efti mm ttej,. die re]igiö-r 
fen Angelegenheiten der Menfchen a^u o^nen und zu 
l^iteq,. ^usgefprochen; ein Bedürfnifs, welches vOU4 
Icichf: begi*eiflichen Gründen, unabhängig yom Vj^cih« 
felrdier Zeiten nnd der Staaten ilt. Uqzei^trennlicKwar 
aber auch immer in den religiöfen Anjft^lten der vor^ 
ohrißKchen !^eit ipjt der Idee desPrießerthums die Vor^ 
Heilung Ton der Nothwendigkeit finplidifi^, ih^il^ lui* 
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blutiger, theik bialiger Daiiko^|)i^ und SfihüOpfer 
verknüpft; mau hidt ta eben für ein Hatiprtgiefchaft 
der Priefter, uod einen wefentlfobea TIieiL ilirer fil- 
ftimmung ala 'Mittler zynkben äeim Volke , dem ,fie an* 
gehörten, und der Gottheit (oder den Gikterty}} die Q5 
▼erehrte, fortwährend Opfer dikrssubringen. Sb fände» 
Jefas nnd die ApoRel das iMefferfhom auch bei ihrei 
Nation. So nothwendig nun Inuner diefe änfseren 6e- 
brmche, und Ae ganze damalige Geßalt des I^rieifo- 

' thupia mit feinem eigenthümlichen vielrermögendeii 
Anfeheü mid EinfluIIey für eSnef gewifle Zeitperiode, 
und für die Völker auf einer niederen Bildungsftufe 
feyn mochten, nnd fo gewifs auch diefe Formen des 
religiöreii Kultus in den grofsen göttlicben Plan der 
Ensiehungdes menfchlichen Gefcfa lacht s mit eingerech- 
net waren — mit dem G^ifie des Chrifteüthums, 
nnt dem neuen und höheren gefißigan Leben, das durch 

^die Erfchei^tm'g Jefu in der Menfcbenwelt beginnen 
füllte, konnte diefe Verfaffüng, diefes Opferwefen, 
diefe Hierarchie iiicht länger befi*ehen. Durch das 
Chriflenf hum wurde allmalig, gemäfs dem Willen und 
der Verkündigung feines göttlichen Stifters, der bishe- ^ 
rige levitifche Tempel- und Opferdienft viöUig aüfge-L 
hoben; auf Chrifhim felbft werden Wir in den neütefta« 
mentlichen Urkunden hingewiefen, als auf den alleini- 
gen ewigen Mittler u^d Verföhner, der ein für allemal 
durdi das freiwillige Hingeben feines irdifchen Lebens 
ein Opfer dargebracht habe, deflen erlöfende Kraft 
durch alle Zeiten dauert , und jene bisherige Sühnungs- 
mittel entbehriich macht (i Timotlt a, 5. Römer 6, id. 
Hebr. 7, 27. 9, 12. 10, 10. 12« 7, 3.); nicht finu- 
liche Opfergebräuche werden den Bekennern Jefu vor- 
gefckrieben , Cbndern Reinigung des Herzens, und hö- 
here Weihe des Geiftes durch kindlichen Glauben und 
durch eilt freudiges, keine Entfägung und ßefchwerde 
fcheuencies Empo]|ßreben zu immer vollkommenerer 
Aehulichkeft mit Gott, audt dt^m Vorbilde Chrifti, 

S Q 
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werdeii immer als. i^ie ficiherften Zeichen des wahren 
inneren CbriftepibuniB bfltraclitetVdteCbrii|en über-- 
Ifaupt werden Prijejfter genannt ( i Pe.tri 8, 5.), in 
fo fem.fie durch A^mahvie und Befolgung der chrift« 
Uchep Lekre^ und durch Naioihahmung des L#ebens Xefu 
goUgefaUige Menfcben werden. Wenn auch Jefua 
JMaUh» ao; a8. von feiner B^ßimmüng fpiieht, feiA 
Leben dahinamgeben als ^iii Löfegeld (oder äübnopfer) 
f^r viele, fo nennt er fich doch wieder biet noch andclr* 
wärta einen Pnefter. Wenn der gekreuzigte Jefbs ein 
Ofterlamm i Cor. 5, 6-^8. oder ein Gott wohlge- 
fälliges Opfer £pheA 5, n« genannt,^ und wenn er felbft 
in der ganzen darcb befond^re Eigenthiunlichkeiten 
ausge^ichncten Epiftel an die Hebräer^ als der wahre^ 
roUkommene, ewige Hobepriefier dargeftelit wird{ 
fo liegt doch am Tage» dafs folche Ausdrücke un4 
Schilderungen, als bildliche, in einer uothwendi-* 
gen Verbindung mit dem heiligen Endsweck ftanden» 
die erliUende Thätigkeit Chrifti, den höheren Geiß; 
und Sinn diefer neuen Anllalt und Lehre, an die 
damaligen VorAelluipgen ron dem Gehalte und Werthe 
blutiger Siihnungaiinittel anzuknüpfen (gemäfs dem Ge« 
fetse der Stetigkeit f welches von jeher in der göttli<* 
eben Erziehung der Menfchheit obwaltete) , und dafa 
wir dadurch nicht reranlafst werden können, die vor-- 
chrilUiche Piießeridee ai;icb in der chriftlichen Kirrhe 
feftzuhalten (denn damit würde die ohi'ißUcbe Belehr 
rung felbft im Widerfpruch liehen, die wir in den 
oben angeführten Stellen finden, dals^die chriAliciie 
Verfübunngsauftalt keines erneuerten Opfers bedür* 
fe). Eben fo unverkennbar nenqt ficb Paulus bild- 
lich einen Pnefter. Römer tS^ |6. in fo fern die 
B^kdhrung der Heiden, für weiche fich diefer Apo^ 
ftel bauptfachlich berufen fühlte, gleichfam das Dar- 
bringen eines gottgefälligen Opfers war; der wahrem 
durch ; den Geiß Gottes und die Kroft des Evange» 
tium umgeänderte und veredelte, dem Herrn gefällige 



Chn'ft wird mit eimni Oott gefaeiligten Opfrr ir«rglV« 
che^ (Römer 13, 1). Und nicht anders al^ blMH^ 
fpriclit derfelbe Apoftel Piiilipper 2, 1 7« von feinefn 
apoftelirchen Amte, wieyon einem^priefterliriien G»- 
fchäfte, und von dem Dahingehen feines Lebena Ite 
Dienfte des Evangelium, wie rto einer Opferfpendii, 
intfem er fagt : müfste auch wegen des Opfers, das ich 
(in euch, für Chriftum durch mich gewonnenen, uni^ 
im Glauben ftandhaft erhaltenen Bekrennern J^Ih,' dst 
Gottheit) darbringe, und liberhaOpl wegen .meines 
priefterlichen Gefchäftes (apoftoltfithen Amtes), das 
^uere^ Glauben betrift, mein eigenes Blut, wie die 
Opferfpende, hingegoDen werden, (b werde icb iniäi 
doch freuen, ja mit euch' allen mich' &eüen«' Dier* 
Telbe Bereitwilligkeit, für die 'Sache des Erangelium, 
wo es nöthig iß, alles Irdilbh^ hinengebte, wird 
auch im N. T. von allen wahran'Clirifteti*' verlangt, 
und keineswegs als charakteriftifcfaes lüleiinnd des 
Standes der Lehrer rörzugsweife betrachtet« Im Geift« 
nnd Sinne des Chnftenthums alfo foU 4a nicht mehr 
Priefter, d« h. Opferbringer geben, Ivie in der vor«* 
chriftlichen Welt, £ondem Lehrer des' gottücfaen 
Wortes, und Vorganges im Glauben und in der. 
Tugend, welche das religiöfe und fitüiehe Lebdn d^rek 
L^re *und Rede, durch üir ecweckeodes Beifpid,' 
felbft durch folche äuAere Anlbh;ei|^ wie fie demi 
freien Geifte diefer Religion entfprechfn^ kräftig C^r^ 
dern. Dennoch entftand allmälig, unter deni niädH« 
tigen Einflufse gewifler VorAeHungeik unA AnAehten; 
die aus dem Juden-» und Heidmitliume in An iSJti** 
ftenthnm andrangen, aber auch unter der vielfachen 
Einrichtung menfchlicher Leideulcfaaften, dordi inali« 
nichfaltige äufsere Umftände begimfHgt^ ein neues 
Priefterthum in der chriftlichen Kihflie^ .und eine ff^ 
wältige Hierarchie« ' Die römifdi-katholifche Kivc^ie 
betrachtet ihre Geiftlichen fortwahrend aus demfelbm 
Standpdtikie, der ^^ geg^ das' lifiiteUlt«' hin im- 
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mer melir Ipefefiigt liafU, als Priefier^ die durch das 
Sskratn^nt der -Ordipatioi^ iBre priefierliche W|ihe 
als unauslöfchlichen Charakter empfangen, und'grÜD- 
4et diefe Anficht Ton der Beflimmung des geißÜcben 
Standes haoptrachlich darauf, dafs der GeiAliche,lii» 
dam er das Sakrameut des heih'gen Abendmahls Ter- 
AvtiUet, den Tod Jefa wiederhole, fein Terfohnendes 
Opfer, jedesmal erneuere, und durch diefe Handlung^ 
(rfaft MeilUefen) Aen das bewirke, was der Tod CHrifti 
lievirfcl« S« die o^ canciüi Trident. f^. 23. cap. \. 
easfu \^ Da die KirohenretbeOerer des fechsehnten 
Juhrliunderts 2U dem einfachen und rielitigTerfijndenen 
Werte des BTangelinm zurückkehrten, konnten fie fich 
au<di mit dieferfriiriftwidrigen. Behauptung, nicht be- 
fi^ieuod^n« Luther falb A. erklärte ausdrücklieli (in f. 
jRiiiimtUobcin Wericea.B. VIL S. 387. der Witteuber- 
ger Au^be) dafs dieGeifüichen niehlPriefteri fondem, 
wie inder iieiligen:Schrifl felbft gefcbiehi, Diener, 
Diakon!^ Bifchofe, Hau^haller genennt werden (bllen. 
Die fymbolifchen Biicfaer unferer Kirche beseiehnen 
den geüUieben £tand,- das minißerium eccjfjiqßicumj 
i\\b ein. ^min^ternun döeendi euixngeÜi M porrigendi 
facrameniay X)onß utagi^* artie. V. p. ic- 1%. art 
lA: pL iShied. Jieo&enberjg'. iergl. jipohgia (hnß jtug. 
arl«*,VIL p. 3o4. Sie lehren, im äeht evängelifclien 
Geifte,4er lefitifidiA Gultua.fey durch dasChriftsnthuni 
au%)el|Oben^ ea gtffae nur ein yocr^csii/n expicUoriumy 
dQa;etn fibr allemal, ewig ktailig und gültig, von Jefu 
^QltvtlbkldnrA.reJiMk erlösenden Tod gefehehen fey, 
uüdriktiBev ErneuAFMg bedürfe; und unter den Dank- 
fifpiwd^. fiiorificiü micJtarißioia^ .die allerdings auch 
der €hrifii^>darbrkigea könne und falle, verliehen 
lie gei&ig^ OfKCar^ di« in der Verkündigung des 
1'>angelii2ih^ iQi. lebendigs^u Glauben, im demüthigeu 
fiekenatnUTe der'fifttliohen Unrellkommenheitt.^Dank^ 
fttgungen und Lol^reifungen. Gottes beßeh^n ^ von de» 
uen ' ß^, iiber fanadifittUieh . (im/ Ckti^eofuilz dat- fc«^lholi^: 
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Ichefi Opferidee) erlclären, daf« fia nicht ex opere ope» 
rato gefchehen, foadern durch den Glauben dem, der fie 
darbringt, wahrhaft heilfam werden; das kathblifche 
MeOelefeii wird als ein fchriflwidrigen und fchädlicher 
Mifsbrauch verworfen. S. Conß jiuguß. ariicuU in 
qiäbua reaenfeniur abufua mutaii p. 21 3. ff. Apclogia 
4ionß jiuguß. arL 1 2. p* aSo — 276. In der neueßen 
Zelt hat die Idee von. einer priefterlichen Beftimmung 
und Würde des geilUichen Standes ndue Vertheidiger 
in der evangelifchen Kirche felbft gefunden» Vorzüg- 
lich nahm fie, mit unverkennbarer Wärme für die 
gute Sache des Chrillenthums, Marheineke in 
Schutz, in feiner gedankenreiclien: Grundlegung der 
Homiletik in einigen Vprlefungen über den wahren 
Charakter eines proteftantifchen Geiftlichen, Hamburg, 
1 8^11. Jeder GeiMiche foll, nach Marheineke's AiiGcht, 
ein Priefter feyn, d. h. fo wie Jefus durdi ein Opfer 
die Verlbhnung der Menfchen mit Gott vollbrachte, 
fo foll auch der Frediger fortwälirend eine geiilige 
Opferhandlung für die Welt vollziehen; er foll den 
hohen,' überirdifchen Sinn des von Jefu gebrachten 
Opfers fortwährend durch die That lebendig ausfpre- 
chen, indem er fich als einen Mann darAellt, der für 
das;Unfittliche undBöfe todt ill (fo wie Ghrißus um der 
menfch liehen Sünden wiUen fiarb) , der ßch ganz dem 
Ewigen hingegeben hat, und in der Freundfchaft mit 
Gott feine höchfte Seligkeit, fein wahres Leben findet. 
An feinem Beifpiel follen die Gemeinden fehen,, was 
das Chrißenthum an dem Metifchen vermöge , wie es 
an ihm alles veredle, heilige und verkläre, wie es ihn 
mit Kraft rufte, dem Irdifchen, wo es Religion und 
1?flicht gebeut, zu entfagen. Auch der ungenannte 
Verfaffer de^chrift: dieBeftimmung des evangelifchea 
Geiftlichen,, Heidelberg, i8i5. 8. ftellt nicht in Ab- 
rede, dafs der Geiftliche in gewiflem Sinne Priefter 
fey, 0b gUichrdet Ausdrucks Prophet, dos Wefeut- 
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liclia rbiner Befiimmung vollkommwer bezeic}iae ^)» 
Mehr mirsbilligend erklarten fich übe^ die Apwen«' 
duDg der tdee vom Prießerthum auf die proteftanti« 
fclie Geißlichkeit andere Theologen. S, Parow An^ ' 
merkung in Dr. SchlegeTs Handbuche einer 
praktifchen Paftoralwißenfchaft, herausgeg. von D, 
Parow, Greifswalde, 1811. S, 9. ff. Die Recen- 
fion der neueilen Lehrbücher der Homiletik in dett 
Heidelberger Jahrbiidiern der Lilteratur N, 70, 
von i8i3. S. 1116. ff. Loeffler B<^antwortung der 
Frage : ob und in welchem Sinne dje proteftantifchen 
Geiftlichen Priefter find ?^ in f. neuen Predigten 5^ 
Sammlung, Gotha, i8i3. S« 1 — 3o. Ebendefll 
Magazin für Prediger, 8. ß. 1, St. Hannover, 18 1 5. 
8.. Kaif er pro^r. de ßicerdotio Chrißiania noßrcai 
famiUae doctorihua rectene an jperperam vindicato» 
Sulzbach, 1818. 8. Hü ff eil über das Wefen und deu 
Beruf de« chriftlich-evangelifchen Geiftlichen, 1 Thl. 
Giefsen, iSaö. 8. S. 11. fgg. S. 20-fgg. S. 1 24. ff. Wir 
wollen das Wahre und Richtige keineswegs verkennen, 
was von den Vertheidigeru jener Idee über die Beftim- 
mung und Würde des evangelifcheu Geiftlichen gefagt 
worden ift. Denn jeder Verkündiger und Diener 
des Evangelium foll, er gehöre zu diefer oder jener 
Confeflion, dem Beifpiel der Apoftel gemäfs, die Lehre 
vom Reiche Gottes, und der durch den Wellheiland 
bewirkten Verfohnung Gottes mit den Menfchen pre- 
digen. Jeder kann und foll mit feiner ganzen, Kraft 
und Thätigkeit, dabin wirken, dafs der Glaube und 
die Liebe in den Herzen der Menfchen ihre Wohnung 
auffchlagen, fie mit Gott und dem Himmel befreunden^ 
fie als ge ift ige Opfer dem Höchften weihen. Jeder 
kann und foll fichdiefem heiligen Gefchafte mit ganzer 
Seele hingeben, und ibm, wo es die Pflichteq 
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feines Beruf« verlangen, Freudn der Welt .' 
und irdifohe VorUieile opfern, ohne dafs er deswegen ^ 
aufhöre, einen erlaubten und rechtmäfsigen Antheü^*^*' 
an den Freuden der Welt und an den irdifclien Ver^^ 
haltniOen zu nehmen, ohne dafs er in einer aifektirten *-( , 
Entäufserung der finnlieh^n Natur, oder in ^iner 
rchwärmerifchen Selbfipeinigung, die w^er von der - 
iiehre Chrifti jemals geboten wird, noch in dem Geifte 
des Lebens und Handelns Jefu und feiner Apollel lag, "^ 
feine BeAimmung und feine Würde fuche« Jeder kano ^^ 
Und foll fich in Xeinem ganzen Leben der Welt als ei^ -' 
txen Mann darllellen, der für die Sünde abgefiorben ifl,* '. 
der die Nichtigkeit des Irdifchen erkennt , der in Gott -^ 
und Chrifto das wahre Leben findet. Von derfelben "" 
Begeifterung für die Sache des Evangelium ergriffen, ' 
welche in den Apoßdn Jefa immer wirkfam und le« ' 
bendig war, foU er in feinen indiridnellen Verhältnif<n^ . 
ten eben den frommen, beharrlichen, entfchlolftoen 
Eifer an den Tag legen , den die Apoßel in ihren indi« ' 
viduellen VerhältnÜfen bewährten« Und es ifi gewifa 
nicht zu läugnen, ob es gleich keinem Berufs7erh&lt-^ 
^jrifle und Stande an Gelegenheiten und Aufforderungen 
fehlen kann, jene höhere acht chrifUiche Denkart thä« 
tig zu beweifen, die fich entfchliefst, im Dienlle der 
jPflicht auch harte Entfagungen und Aufopferungeii zu 
iiberuehniexi;. fo iß doch kein anderer Stand 
zu einer vollkommnen Darfiellung der gro««- 
fsenldee desHingebens irdifcher und ver« 
gänglicher Dinge. für das Ueberirdifche 
und Ewige fo geeigx^tet, als der geifiiliche. 
Jede Selbilyerleugnung und Entüagung, deren fich der 
Prediger in den Verhäitniffen feines Amtes unterzieht, 
kündigt fich offenbar und unmi^f;elbar als eine foldie 
an, die zum Bellen der Religion gefchieht. Die 
Befchwerden, welche er im Qienfte des Evangelium 
willig trfllgt, di^/ Entbehrungen, weiche er duldet, di« 
Kränkung^, denken ^ fi^^fiijBhl; I^tm ^»ob edla 
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Freiaiiitlilgkeit in der Bekämpfung der Vorurlhdle, 
und im gerecht ea Tadel fitilicher Vei^irrungen aus* 
letzt, dicr Gefahren des. Lebens,' denen et* fich öfters 
am Krankenbette Preis giebt — lie find ganz eig^nt* 
.lieh ein opferndes Hingeben des Irdifchep für das ^ 
Ewige. Uebrig^n» bewähct auch der wahre und ächte 
Geiflliche die ftete und iniiige Richtung feines Gemüths 
auf die widitigften Endzwecke des meufchlichen Da- 
feyns immer durch eine gewiffe Zu-rückgezo- 
g eÄ-h e i t des Lebens« üeiberfpannt und irrig wa- 
ren ohne Zvf^eifel manche Anforderungen, welche in 
'alteren Zeiten nicht feiten in diefer Beziehung an die 
GeifUichen unferer Kirche gefchahen; aber eben fv 
irrig, uiid — für das Anfehen und die Wirkfamkeit 
diefes Standes wahrlyift rerderblich ift der entgegenge- 
letzte Grundfatz , den die neuere Zeil begierig ergrif» 
fen und fehr gemifs^braucht hat, der Prediger nütze 
um fo ausgebreiteter, je mehr er fich in allen (an 
tich nicht verbotenen) Dingen der übrigen Welt gleich 
fteUe. Die wahre und bleibende Achiüng derer, von 
denen, der Prediger am meiften geachtet zu werden 
wünfohto mufs,und ein unbedingte^ Vertrauen wird 
ihm weit fioherer zu Theil, 'wenn er überall , in der' 
Wahl feiner Kleidung, feines Umganges, feiner ge-* 
felligen Erholungen und Freuden, auf die Würde fei* 
lies Berufs und Staildes eine befondere Rückficht 
nimmt, welche andere Stande nicht in demfelben Grade 
zu nehmen haben. Ein milder ISrnft in feinem gan- 
zen Wefen und eine weife Umficht in der Art feinet 
Genufles der ii'difchen Freuden foirden Geiftlichen aüs^ 
zeichnen, und ihn auch äufserlich als einen Mann dar-^ 
itellen, deffen Seelö heiliger Gedankenvoll, defleii 
ganzes Wirken und Sh^ebeii auf das Ewige weit mehr, 
als auf das Vergängliclie gerichtet ift. Wollen wii^ 
nun^ durckdiefe, inifer BeBimmüng des gcfftlicheii 
Standes felbft gegründeten ^^und dadurch' ihi*e Wahi;:- 
Jieit tMid Riohtigkeül * bew^renden Vorfteßungen und 
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Förderungen Teranla&t, den cliriftlichen Pi*ediger da-*> - 
riim einen Opfernden, einen Priefter nennen; 
fo tnäfl*en wir doch immer dabei bedenken, dals diefl» 
];nr bildlich, in einem höheren Sinne gefchah, h 
vrie ÖlndRus feibft in den ueateftamentlichen Urkun« 
den offenbar nicht im eigentlichen buchftäblidieii 
ähine^ fondem bildlich eine viciima (dvaia) ge* 
tiannt, oder (in der HebräerepiAel) aas dem Gefichta« 
pnnkte eines Hohenpriefters dargeftellt wird; Mit 
dem Lehren und Reden, und mit dem lebendigen 
J[>arAeIien eines äoht^chriftlichen, über das Irdifrfie 
erhabenen und auf das Ewige gerichteten Sinnes in 
feinem ganzen Thun und Streben nerbindet der 
Geiftliche allerdings noch ein drittes heiliges Gefchäft^ 
Indem er die Feier der heiligen Gebräuche 
ordnet und leitet, welche die chriAliche Kirdie< im 
Sinne und Geifte der Religion Jefu, in ijirer MitI« 
' feftgefetzt, und theils zum Ausdruck, theils zur Er* 
weckung, Unterhaltung und Befeftigung religiöfer und 
^fiUlicher Ueberzeugungen, Gefühle und EntFchliefsuii^ 
gen beßimmt hat. Es gehöht zum Charakter eincnr 
pofitiren *) Religionslehre und Religionsanllalt , data 
Jie ihren Bekennern durch gewifle finnbildliche h^ 
dentungsTolle Handlungen das Unendliche und Ue^ 
berfinnlicfae vergegenwärtigt. Ein innerer heiliger 
Zug des Herzens fördert den wahrhaft religiöfen Men- 
fcheu auf, fo wie in feinem ganzen Leben und Han^ 
dein überhaupt, fo insbefondere zu gewifleo 2ieiten 
und an gewilFen Orten in fyrabolifchen Handlungen 
die innere Religiofität auszufprechen , und ihr durch 
die Feier diefer Handlungen' einen neuen Schwupg su 
geben. Auch der göttliche Stiller unferer Religion 
liebte und achtete das Rituelle, ob er fich gleich geL 



*') Jch werde weiter unten Gelegenheit finden, n)io|i 
ober den Sinn, den ich mit diafem Ausdruck verbinde» gp- 
iiVner %n erkliten. ' • ' n 
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1^ /die Einfeitigkeit der daiüaligeQ Juden, welche 
mit der pünktlichAen Beol^achtung de« mofairdiea 
Cerimonialgefetzes alles vollbracht zu haben meinten, 
was zur Religiofität gehört, oft und nachdrücklich 
erklären mufsle , und mit der eigentlichen »Stiftung 
. und Begründung chtiftlicher Gemeinden auch die ge*- 
neuere Anordnung des Rituellen der chriillichen Kir^ 
che feinen Apofteln überliefs« Auch Jefus befuchtn 
<yft und gern die gottesdienftlichen Yerrammlungen 
'der Juden, eiferte mit heiligem Ernfte gegen jede. 
. Elktweihung des Tempels, verpilidbtete feine Apoftel^ 
£e neuen Bekenner feiner Lehre fymbolifch durch 
die Taufe dem Reiche Gottes zu weihen, fo wie er 
ielbft von Johannes kurz vor dem Anfange feiner öf* 
fantUchen Würkfamkeit die Weihe der Taufe empfan^ 
gen. hatte, und begründete bei der letzten PalTah«« 
mahlzeit, die er im traulichen Kreife feiner Auser^ 
wählten ieieite, einen der ehrwürdigften, bedeutungs» 
VoUeften Gebrauche, das heilige Abendmahl. Es ift 
aus der Apoilelgefchichte, den neuteftamentlichen 
Briefen, und den Nai^hrichten anderer Sdiriftfteller 
vber die älteften chniUichen Gemeinden bekannt, 
wie fich die Feier diefer und anderer Retigionshand-» 
langen, welche fpäter hinzukamen, allipäiig immer 
beftimmter ordnete und gelbütete, und, wie fehr die 
Apoftel und die übrigen Lehrer der chrifUichen Kir^ 
4}he fich verpflichtet fühlten, darüber zu wachen, dafs 
diefes Rituelle mit ächter Religiofität vollzogen werde. 
Wir betrachten e« daher als unnachläfsliche Pflicht des 
geiflüchen Standes, das heilige Werk Jefu und der Apo^ 
ftol auch dadurch fortzuführen, dafs er, durch öffentli-r 
che Auktori tat bevollmächtigt, das Rituelle aufrecht 
halte, und, wo es die Bedürfuifle der Zeit erfordern, 
ergänze und verbeflere, dab er insbefondere die Sa« 
kramente (die mit befonderu göttlichen Verheiz 
fsungen verknüpften feierlichen Religionshandluqgen 
der Chrifleu) auf eiue dem (reifte des £vangeUmn 
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.enil^iechende Art Terwaite. W«a alfo im Joden« 
thutn getrennt wer, und Kwei verfchiedenen Ständen 
engehörte, 4^s foU im ChriAenthum innig Terbundea> 
uod* vereint erfcheinen» Dort waren es die Pro^ 
^pheten allein, wekhe durch Lehren und Reden, 
durch Ermahnen y Warnten und Tadeln, durch Ver» 
heifaungea und Dix>hungen, durch lebendigen Auf- 
druck der eigenen Ueberveugungen, Hoffnungen uiid 
Gefühle die wahre Religiofität und Sittlichkeit auf- 
recht hielten, und, wo fie erl'ofchen war, ron neuem 
entzündeten, und die P rieft er allein, welche, ala 
Repräfentanteüder ganzen deni Herrn geweihten Na^ 
tien, den äufseren Gotteadienll nach der Weife dea 
moCiifchen Gefetzea vollzogen. In diefer Trennung 
dea Geiftigen und Höheren von dem Aeufseren und 
Sinnlichen, welche mit den früheren Schiolcfalen, mil 
der urfprünglichea Verfaflung, mit der gefammteu 
eigenthümlichen Bildung der hebraifchen Nation wohl 
Eufammeiihing, lag aber au<^h der Qrund, warum ea 
ein grofaer Theil der Ju4en bei der gewiflenhaftellea 
Beobachtung des leritifchcin Cullus bewenden lief% 
warum die Propheten mit ihrer Lehre, dafa Bar>m« 
herzigkeit und Redlichkeit, Liebe und Treue dem 
Uöchften befler gefalle, als blutige Opfer, im Gan^ 
zen fo wenig Eingang fanden, warum fie nicht Del« 
ten, indem fie das fittliche Verderben der Könige 
und des Volks mit freimüthigem und nachdrucksrol- 
l^m Tadel ahndeten, bittere Kränkungen und Verfol- ' 
gungen erfuhren, und der Stand der Propheten, eif- 
rig bemüht, die Heiligkeit und Würde des inne^ 
ren Gottesdienftea dem Volke der UebrÄer an daa- 
Uera zu legen, mit dem Stande der Prieft^r, dellen 
ganzes Würken und Streben dem äufseren Gottes«- 
dienfte allein gewidmet war, allmälig in ein Verhält, 
nifs des Cegenfatzes treten, in eine Art von Kampf 
gerathen mufste. Das Chiiftenthum» die alles ver* 
lohnende Lehre und Anftalt des £?angelium , hob 



fuch diefe T^rennUng auf. Per Gelft des Gbriften-* 
thunui verlangt, dafs der innere (geiftige) und der 
i^fsere (finnlicbe) Gottesdieiift ein ungetj^eiltes Cran- 
«es bilden^ dufs jener in diefem lieh ausfprecbe, nnd. 
gleichfam wiederftmlile, upd diefer feine walura B&- 
dentfamkeit und Würde Ton jenem empfange. Ber 
<^rIftUche Prediger foU die Sorge für den geiAigen ' 
Gottesdienft mit der Leitung nnd Verwaltung des 
^ufsoren Kultus, das prophetifche Grefehäft mit dem^ 
jenigen, das damals von den Prieftern vollzogen wur« 
de, in feiner Perfon vereinigen, und in HinJBcht auf 
beides der Welt als ei'munter&defl nnd erweckendes 
Vorbild vorangeheur^ Wenn nun» aber darauf die Be-» 
baupiung gegründet wird (f. die lefenswertbe Rece»- 
fion der oben angeführten Löfflörifcben Abhandlung 
in den Göttinger gelehrten Anzeigen N. So. Jahrgang 
' i8t4.),,die Benemrang: Priefter, vermöge einen be- 
fondem Theil der Verpflichtungen des proteftantifefae» 
Geiftiichen eharakteriftifch zu bezeichnen, weil euch 
dem proteftantifohen Prediger die Beforgung de» 
itnfseren Kultus übeitragen fe^; fo kommt. auch 
bier in Betrachtung, dafs'wir, als evangelifche Chri- 
Iten, doch nur von einein Opfer im uneigentlidien 
Sinne, in höherer geifilger Bedeutung reden, indem 
wir den äufseren Kultus ganz richtig den leben-* 
dlgen Ausdruck eines ächten religiöften Sinnes, einer 
innigen und kindlichen Hingebung an das Ewige n^^ 
neil , und als ein höchft wirkfames Befordwungsmit--' 
tel einer höheren himmlifchen Weihe des Geiftes nnd 
Herzens hochfchätzen^ und, dafs der evangdifchei 
Gdflliche zwar ein Liturg, ein öffentlich berufener^ 
und durch Ordination dazu geweilUer Verwaltext det 
Sakramente feyn foUe, aber^ indem er diefes heilige 
Gefchäfk; Vollbringt, doch k^hi fMrißciu^ in jüdi- 
fcher Bedeutung, oder im Sinne der römifch« 
ki^tholifcheu Kirche darbringe. Da nun der 
Ausdruck: Prtefter, einmal MifsverJftandniflen ausge-- 
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fftzt ift, und ttherans leicht folch^ Vorftellnngen 
erwfMJLl;, die mit dcor Denkart uiifeiw evangeüfchefi 
Kirclie nicht yertr^gÜch find ; fo dürfte doch immer 
der Ausdruck: Geift liehe, der, ohne irrig gedeaieli 
werden zu können, allea in fich vei-einigt , was wir mit 
foUem Rechte ala Beftimmung des Predigerfiandes he- 
(fachten, den^ntfchiedenften Vorzog Terdienen. 

Ob gleich der. BftchAe Endzweck der geg^wär« 

^igen Unterfuchang die Löfaog der Frage betri£E^t in 

welchem Verhältmfle der Beruf des geiftlidien fitandea 

zur Anwendung der Beredfamkeit Aeht? fo glaubte 

ich doch YGje allen DingiBn den Grundlatz rechtfertigen 

zu müflen, d^ mit dem Ldbren und Reden des Pri^ 

digera allein und für fich belraditet noch nicht ailea^ 

gethan fey, da die Löfuiig Jeuer Frage unfehlbar um 

fo ^ücklicher gelingen, und fiebern Ib mehr durc^ 

{liditigkeit empfehlen mufs., je richtiger die Beflim« 

mung und Würkfamkett des Predigers überhaupt be-* 

uriheilt wird. So mannicbfaltig und Terfchieden eu^h 

4ie Gefohäfle und Verrichtungen des geifUichen Stan^« 

de» find -*-* fia alle vereinigt ein und derfelbe höchüe 

E^dflweck, im Namen und Geilte Jefa das Reich Got« 

tes zu y.erJdindigen und die Menfchen di^fem Gottes* 

Reiche zu weihen. DieTe heilige Aufgabe foU der Px««- 

digCBT durch innige Verbindung futes Lehrens und Re^ 

dena mit fdnem ganzen Thun und Wan4el und mit des 

gewiffenhafteilen Verwaltung der Sakramente und des 

äufseren Kultus überhaupt befriedigend.löfen. Wasfipn 

Isohren und Reden den Menfchen verkündigt und rjcni 

ibpen fordert, das fallen die bodeutongsVoUen- religio^ 

fen Handlungen, wdlche die Gemeinde, theils mit. dem 

Frediger, theils unter feiner Leitung (durch feine Ver- 

mittelung) feiert, verfiunlichen — das foU fich in dem 

ganzen Leben und Würken des Greifilichen anfchauKch 

bewähren, indem er fich als einen Mann darfi;ellt, der 

die ^vangelifcfae Lehre eben fo innig glaubt , eben fo 

t)eharrlicli i^nd treu befolgt, als. pr.ii» laut Qud öffent«* 
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lieh vorküodigt, den die Kraft der Religion wahrhaft 
erleuchtet, veredelt, befeligt und über das Irdifche 
^su einem Leben in Gott emporträgt. Auf der an» 
dem Seile foU das Lehren und Reden des Predigora 
-4en Sinn und Geift der heiligen Gebräuche noch bo« 
'Aimmter ausTprechen, und feinem ganzen Than und 
Wandel zur Erklärung dienen, fo wie bei Jefu die 
göttliciie Lehre und das göttliche Leben einander ge- 
genfeitig durchdringen und erläutern. Es ergiebt fich 
daraus Von felbft ein für die Theorie der K^nzelbered« 
lamkeit höchft wichtiges RefulUt (deflen Wichtigkeit 
und Anwendbarkeit auf einzelne Theile der Theorie 
fioh infp^^terenUnterfuehungen immer mehr bewähren 
wird), dals das Lehren und Reden des Predigers durch« 
aus nicht als etwas von feiner Perfon, von feinem Wan* 
del, Ton feinen übrigen Verrichtungen und Beftrebun- 
gen völlig Abgefondertes, für .fich allein Befteheiides^ 
durch fich allein feinen Endzweck vollkommen Errei-« 
diendes betrachtet i|nd dargefiellt werden darf; däfa 
die Kraft und Würt^famkeit feiner Worte mit feiner 
ganzen übrigen Thätigkeit in unauflöslichem Zufam« 
menhange ßeht; dafs das Verkündigen des Evange- 
lium , wenn auch die Lehre noch fo ühc durch 
Wahrheit, die Forni, des Vortrags noch fo fehr 
durch Deutlichkeit und Schönheit fich empfiehlt, doch 
^feihen Zweck nicht fo erreicht, wie er erreicht wer- 
den kann und foU, wenn der Zuhörer oder Lefer 
nicht ein religiöfes und fittliches lutereffe 
an der Perfon des Redeoden nehmen kann, und dia 
verkündete L^hre in ihm felbfi als etwas Lebendiges . 
erUickt *). 



*) Nicht ernlllioh nnä dringend genug kann diefer Grun^* 
tiu geifilichen Infpektoren, Kirchen r Patrone.nf Oberkoniüto* 
den und überhaupt allen den Behörden, denen der Staat dl« 
Befeuung weißlicher Stellen» oder die Aufficht Ober die Art,' 
wie £e Terwaltet werden, überträgt, empfohlen und an das 
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Diefer innige Zufanjin^iihang, in welclicin dasLeh« 
ren und finden des Predigeirs mit feinen übrigen Ge- 
fchcäften und BeftreVungen fleht, darf un^s jedoch hic?p 
mcht hindern, jejiem Theile ijer öflFentlichenWiirkfam- 
k^it des G^iftiich^n, d^i|i Zwecke der gegenwärtigen 
ünterfuchung gemäfs, unfere Aufnierk]|Lmkeit insbe- 
foudere und «unächft zu widmen, damit wir der Ent- 
fcheidung der Frage näher kommen: ob und in wie fern 
^^rPrediger als ein Redner im engeren Sinne desWoiv 
tes auftret^a köane u^d dürfe? So wie Mus, ia fp- 
fern e;r durch Wort und Rede für feiqen heilig^ End- 
zweck thätig und würkfam war, theils das H^ich Got- 
tes verkündigte, theils den Weg «eigte, zur Theilnah- 
me an diefem fl^^iche zu gelangen, und die Menfchen 
kräftig ermunterte, diefen Weg zu betretoin, und be- 
harrlich zu verifolgen ; fp foU auch der Geiftliche alles, 
.weis er als Nachfolger Jefu und der Apoftel lehrt und 
fpricht, auf dtefes doppelte Gefchäft bezie^^en. Die 
jieravQM^ zu welcher Jefus feine Zeitgenoflen auffor- 
derte, indem er ihnen zurief: ändert euchi, das Got- 
tes -Ileich:(Himmelreich)Jß nahe herbeigekommen! 



Herz geUgt wercten. Es i^ufs fchlecb^erdingt kflnftig ^ Aren-- 
ger ^ als bisher, getichtet, es muft endlich einmal der An* 
f'ng gemacht werden» mehr» als es bisher in der Regel zu 
gefchehen pflegte, darnach zu fragen: ob der ]^andidat, der 
fieh z^ einer geiitlichen Stelle meldet» auch wahren inne- 
ren ; Beruf ;zn diefem Amte habe? (d. h* ob» ^r nicht :blofl 
feine FakuhätswilTenfchaften gehört habe 9 die Torgelegten' 
Fragen gröfstentheils beantworten könne » in feinen P^obe« 
▼ortrfigen Behanntfchaft mit der Homiletik und flatechetik 
irerrathe, und übrigens in keinem notorifch fchlechren Rufe 
itebe? fppflern auch ,Ton Schtem chriElich-religiöfen Sinne 
lebendig durchdrungen werde?) wenn äer Menfchheit durch 
den Stand der Geiitlichen wahrhaft geholfen werden foll! 
Aber zu dierem Behuf rnüiTen auch die Regenten felbftr jenen 
Behörden Mittel in die Hinde geben, und VeranfUlt^n« 
gen treffen » d^ren genauere Erörterung hier zu weit führen 
Word«», ^ 

Sckoif* Grundiegung» X 
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ift eine doppelte, eine Umänderung in Hinficht des re- 
ligiöfen Glaubens, eine Umänderung in Hinlicht des 
Lebens und Handelns ; und das Chrillenthum vetweift 
uns überall auf zwei Bedingungen, von deren Erfül- 
lung der Eintritt in das Gottes -Reich abhängt, i) den' 
Glauben (Mang)^ ein feRes und kindliches Vertrauen 
auf die Verheifsungen der dem menfchlichen Ge- 
fchlechte durch Chrißum enthüllten göttlichen Gnade, 
welche das Evangelium verkündigt, namentlich auf die 
beglückenden Würkungen des verlohnenden Todes Jefu 
Chrifti, 2) die Liebe (dyant]), einen auf den Glaü^ 
ben beruhenden, von dem ächten Glauben unzertrenn- 
baren, im Handeln, fich äafsernden kindlichen Sinn 
gegen Gott und Jefum, und einen brüderlichen Sinn 
gegen die Menfchen. Der Glaube und die Liebe, wie 
fie das ChriRenthum verlangt, bilden , vereinigt eine 
wahre, lautere, auf ächte Religiofität gegründete und 
aus ihr hervorgehende Sittlichkeit, einen lebendi- 
gen Glauben. Unverkennbar fpricht fich in den Vor- 
, trägen Jefu und der Apoftel überall diefe innige Verbin- 
dung des chrifUichen Glaubens und der chrilllichen Tu- 
gend aus (deren Element die Liebe iß), und der Apo- 
ftel Paulus verlangt ausdi-ücklich (Galater 5, 6, 1 Ko- 
rinther i3, X. 2 Theflalonicher 1, 3. 1 Theflalonicher 
1, 11. Kolofler 1,3. 4« Ephefer 1, i5, 3, 17. 4, i3* 
l5« 6, a3.) einen durch die Liebe fioh erweifenden 
Glauben, Es war daher eine fehr einfeitige Art der 
Behandlung und Darftellung des Chrißenthums in öf. 
ientlichen Vorträgen, wenn man in früheren Jahrhu|i- 
derten gröfstentheils nur über die GegenAände des 
chrifUichen Glaubens (namentlich über die kirchlichen 
Dogmen) fprach, ohne fie von ihrer. praktifchen Seif e 
darzuflellen, ohne ihren Einflufs auf die Beruhigung 
und Veredlung des menfchlichen Gemüths in feiner 
ganzen Stärke geltend zu machen, zumal, wenn .voi^n 
jene Dogmen immer nur als Gegenftände der theologi- 
fchen Spekulation beh Adelte, mit fcholalUfchen Defi- 



der KanzelberedfaiDkeit. 2d-L 

üilioneu und Eiiilheilungen der Begriffe alks erfchopft 
zu haben meinte, und höchilcins am SchluHe der Pre- 
digt gewiffe Nutzanwendungen, nach einer fyftemati- 
fchen ein für allemal beAimmten Form, in Reihe jmd 
Glied auftreten liefs« Man erkannte allmalig das Ein« 
feitige und Unzureichende diefer Methode , und diO' 
Aüfmerkfamkeit der Theologen und Religionslehrer 
wurde durch die wohlthätigen Bemühungen der JPieti- 
Äeh auf das Praktifche des Chriftenthums hingerichtet. 
Aber feitdem die kritifchePhilofophie zu herrfchenbe- 
gam^ verbreitete fich bald das entgegengefetzte eben fo 
dnSitige Streben, die Sittenlehre faft allein zum Ge* 
genfiande öffentlicher Religionsvorträge zu machen. So 
wenig ein todter Glaube, eine religiöfe Ueberzeugung, 
welctie blofs den erkennenden und denkenden Men-* 
fchen befchäftigt, o^ne das ganze Gemiith innig 
zu befeelen, ohne id That und Handlung überzu^ 
gehen, als ein ächter chriftlicher Glaube (als eine m^ 
atig, wie iie Jefus und die ApoftelVerlangen) betrachtet 
werden kann ; eben fo wenig ift die Tugend eine ächte 
chriltliche, wenn fie nicht aus den religiöfen Belehrun- 
gen des Evangelium Jefu hervorgeht, und als ein le- 
bendiger Ausdruck des chrifUichen Glaubens erfcheint. 
Ueberhaupt kann eine reine, ausdauernde, alles umfaf- 
fende , der gröfsten Aufopferungen fähige Tugend nur 
bei einer feften Richtung des Geiftes auf das Unficht- 
bare und Unvergängliche, bei achter Religiofität gedei- 
hen; und diejenigen Prediger, welche auf den unglück- 
lichen Einfall geriethen^ immer nur das Moralifche des 
ühHilenthums herausz nheben , die Glaubens - Lehren 
(namentlich die politiven) in den Hintergrund za flet- 
leo,' und ftatt der ^vangelifchen Lehre am Ende gar 
Kantifche Moral zu predigen , hätten in der That frü- 
her bedenken feilen, was fie zum Nachtheil der guten 
Sache zu fpät entdeckten , dafs die Tugend, welche 
fich nicht vor allem anderen an religiöfe Üeberzeugui*- 
gen, Hoffnungen und Gefühle anfcbliefst, der kräftige 
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fien StüUeu entbehre, dafs die Wahre Sittlichkeit nur 
darch den Glaubeti fioh Tollende« .Die, Natur des 
ttienfchlichen Gemüthes, und der: Geiß des Evange- 
lium, der in feiner Göttlichkeit und Hoheit doch fo 
Teln menfcblich ift, und unfern heiligften Bedürfniflen 
durch die Tollkomnienfte Befriedigung entfpricht, ver- 
langt nothwendig, dafs die Giaubenslehr« und die Tu- 
{[endlehre in den Vorträgen des chri Alichen Religions- 
lehrers einander gegeufeitig durchdringen ^)« 3oll fich 
«lifo jeder Voilrag des Gei Alichen eben fo unmit. 
telb&r auf die Glaubenslehre als auf die Tugen^hre 
beziehen? Dahin kann unAreitig der Sinn jener Jmde- 
' rung nicht gehen. Es iA in der That nicht nur mit 
dem Berui^e des Predigers wohl vereinbar, es iA fogar 
hothwendig, wenn eine allfeitige und gründliche E^- 
kenntnifs des ChriAenthums berördert und genährt, 
und feine Anwendung auf die mannichfaltigen Bedürf- 
nilTe des Menfchen, auf die yerfchiedenen Stufen der 
Bildhing und Verhältnifle des Lebens gezeigt werden 
foU, ingewilTen Vorträgen mehr die DarAellung des 
religiöfen Sinnes und Glaubens, in andern mehr die 
Tugendlehre hervortreten zu laden, hier zunächA über 
ein religiöfes Dogma, dort über eine'Ffliolit oder eine 
fittliche Venrruug zu fprecbep. Der Sinn deis oben 
aufgefteiUen Grundfatzes betrlAl nur die Art und Weil^ 
der Behandlung der einzelnen Theile der eviangelifchen 
Lehre. Sowohl Gegenßände des chriAlich^en Glaube^^, 
r^ligiöfe Ueberzeugungen , Hoffnungen und Gefühle, 
als Wahrheiten der Sittenlehre muffen in Vortrage?, 
welche auf den Nanien wahrhaft chriAlicher Anfprucfa 
machen^ fo behandelt werden, dafs ihr inniger 
Zufammenhang hervorleuchtet, dafs m»n 



» *) Vei-gl. WM Herder eben fo wahr als kräftig in'^f. 
Frovinzialblättern bemerKt itn io. .Theile f. fämintlichMtt 
Werke zur Religion und Theologie (Tflbingcu, 1808.) =S. Sgij. 
folgg. 
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da, wo der Prediger über einen Gegenwand 
des religiöfen Glaubens fpricht, den würk- 
Tarnen veredelnden nnd beruhigenden Ein- 
flufs der religiöfen Ueberzeugung und 
Hoffnung auf das ganze Leben erkennen 
und fühlen mufs, und, wo fich iler Inhalt 
feines Vortrags zunächft auf die Tugend- 
lehre bezieht, immer darauf hingewiefen 
wird, die chrißliohe Tugend in ihren man- 
»ichfaltigen Aeufserungen muffe aus w'ah« 
rer Aeligiofität hervorgehen, fie fei der 
lebendige Ausdruck des ächten chrißli- 
chen Glaubens. Jn diefer Hinficht finde ich es al- 
lerdings nach meiner Ueberzeugung (die ich bereits ia 
einer Recenfion der enzuführeiiden Schrift in der Leip- 
ziger Litteraturzeitung vom Jahr 1 8 1 3, N, 28 4. ausge* 
fpröchen habe) febr gegründet, wenn Hr. Meisner 
in feinem kfenswerthea Sendfdireiben an den Hrn.^ 
$aperint. SchuderoiF über feine Predigten in der neüe^ 
ften Zeit gehalten, Leipzig, 181 3. eine doppelte jn 
cbrifilicheu Fredigten herrfchende Hauptanfiebt unter« 
fcheidet, einen homiletifchen Realismus, der 
die möglicbft vollkommene Ausbildung und Entwicke- 
lung des äufseren Lebens und Wüi'kens in der Welt als 
fein Hauptgefchäft betrachtet^ jedoch fo^ dafs das ir-* 
difehe Leben durch den Glaubenl an das Göttliche und 
£wige, und durch das Gefühl des Göttlichen geleitet, 
geregdt nnd veredelt vnrd, und einen homileti- 
fchen Idealismus, der weniger das äufsere Leben 
und Würken (den Ausdruck der inneren Heligiofitäl) in 
feinen mannichfaltigenErfcheinungen undGefiialten, als 
den religiöfen Glauben und das religiöfe Gefühl felbft 
SiVL dem Hauptgegenfiande feiner Darftellnng macht^ 
und daran felbfi; das Rein - Sittliche unmittelbar zn 
knüpfen pflegL Jener zeigt Gott im Leben, diefer das 
Leben in Gott. Ein wefentlicher Unterfohied der 
chnftlichen R^igionsvorlräge beruht gewifs eben da* 
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raufi clafs bald mehr die eine, bald mehr die andere 
Anficht hervortritt 5 and bei der Verfchiedenheit der 
Individualität und geiftigen Ausbildung fowohl der Re- 
ligionslehrer felbft als ihrer Gemeinden ex^klärt es fich 
wohl, warum in den Vorträgen des einen Predigers 
faft immer je»ier Realismus, in den Vorträgen des ande- 
deren faft immer diefer Idealismas herrfcht. Nicht je- 
des Gemiith eignet fich in demfelben Grade für 
die lebendigße Theilnahme an allen VerhältniOen^ und 
Erfcheinungen des irdifchen Lebens, und für ein im- 
mer reges und allfeitiges Würken auf die Außenwelt, 
wie für die fromme, ftille Befchaulichkeit undBefchäfti. 
gungmit dem, was über Zeit pnd Raum erhaben ift; und 
eine frühzeitig obwaltende Richtung des GeiAes auf 
das gefchäftige und wechfelnde Leben der Außenwelt 
wird fich auch bei dem von dem Geifte des Evangelium 
Jefu wahrhaft durchdrungenen Prediger durch dieherr- 
fchende Neigung an den Tag legen , mit vorzüglicher 
Deutlichkeit und Beftimnitheit die unendlichen Bezie- 
hungen der Religion auf das L^ben der Auflenwelt dar- 
zuftellen, während ein anderer, in deflen Geifte -früh- 
Zeil ig die Richtung auf das Innere hervortrat , lieber 
und öfterer bei den religiöfen Ueberzeugungen , Ge- 
fühlen und Hoffnungen felbft verweilt, alles, was ihm 
in der Außenwelt entgegenkommt, immer darauf zu- 
rüekf ührt, und jene Beziehungen der ReUgion auf alle 
einzelne VerhältnifTe des äufseren Lebens mehr andeu- 
tet , als ausführlich entwickelt. Auch wird der eine 
durch den herrfchenden Geift und die eigenthümliche 
Bildungsftufe feines Publikpms mehr zu jener, der an- 
dere mehr zu diefer Darfteilung veranlafst. Nur möch- 
te ich nicht die höchfte Vollendung , zu welcher fich 
das Lehren und Reden des Geifilichen erheben kann, 
darin finden, dafs er immer in dem einen, oder im- 
mer in dem ainderen Geifte predigt, und darin eine 
gewifTe Cpnfequenz beweift. Ich kann es nicht als 
Pflicht des Predigers betrachten, ab fichtlich darauf 
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liiaacqurbelteq, dafs ia allen feinen Vorträgen entweder 
jener Realismus^ oder diefer Idealismus hervortrete, 
Waruni feilte es nicht auch ein Drittes, Höheres geben, 
welches diefe beiden Gegenlatze in fich felbfl zur Iden^ 
tität. vereinigt? d. h, eine Gattung von Vorträgen, in 
denen weder jeuer Realismus noch diefer Idealismus 
hervortritt, in denen die Richtung des Geißes und 
die Beziehung alles Irdifclien und Endlichen auf das 
Ewige und Göttliche eben fo klar und lebendig er- 
fcheint , als die Anwendung der Religion auf einzelne 
* VerhältnilTe des äufseren Lebens? Diefe Vereinigung 
läfst üch wenigftens eben fo wohl denken, als es ein^ 
zelne Individuen giebt und geben kann, in denen 
£ch die lebendige Theilnahme an den irdifchen Ver-' 
liältniflen des Lebens mit einer regen Empfänglich- 
keit iiir. das ftille Leben in Gott fo harmonifch verei- 
nigty dafs man eben fo fehr ihre Gevvandheit in den 
Gefchäften des Lebens zu achten, als ihren heiligen 
$inn, ihr frommes Gefühl zu verehren fich gedrungen 
fühlt. Und iA es nicht Thatfache der Erfahrung;, 
dafs nicht feiten ein und derfelbe Menfeh in 
diefer Periode oder Stunde feines Lebens mehr fdr 
eine ftille Befchäftigung des Gemiiths mit religiölen 
Betrachtungen und Empfindungen, in einer anderen 
XD^hr für das lebendige Darftellen feiner reh'giöfen Ue-* 
beraeugungen und Gefinnungen im Handeln und^Vür- 
, ken auf die Auflenwelt aufgelegt und Empfänglich ift? 
Waruna foUte nicht a\ich der Prediger, indem er feiner 
jedesmaligen Stimmung folgt, in gewiffen Vorträgen 
mehr das innere unfichtbare ftille Walten und Leben 
des religiöfen Gemiiths, tn andern mehr den fichtbaren 
Ausdruck delTelbeü im Handeln und Würken hervor- 
heben? Er ift fogar nach meiner Ueberzeugung um fo 
vollendeter^ je weniger er fich an die eine oder an die 
' andere Anficht bindet , je freier fich der Geift bewegt, 
je mehr er zwifchen Vorträgen, welche befonders das 
Dpgmatifche darftellen, jedoch fo,dafs fein Elnflufs 
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auf das Leben und Handeln überall herrorleuohtet, oiid 
folcheu, di6 V^orzü^lich d^s JVtoralifche bebdndeln , je- 
doch fo ) dafs das fittlich - gute Leben und Handeln 
überall an das röligiöfe geknüpft wird, abzuweel^felnf 
pflegt, je lebendiger d*er ganze Charakter feineV Voiv 
träge jene itinig^ und fefte, im Wefen des Chrifieii- 
ihuras gegründete Verbindung des Olanbetis und det ~ 
Liebö, von der ich obbn fprach, ausdrückt und b^ 
zeichnet. 

Wenn jder Geiftliche, fo wie in jedem Verhältmflb 
feines Würkens, fo au^h fn Hinficht feines Lehrtoii * 
und Redens ein Nachfolger Jefn und der Apoftel feyiiy 
ihr heiliges Werk auf Erden fortführen, in ihrem Geifte 
und Sinne das Reich Gottes yefkündigen und di^ 
Menfchen zu diefem Reiche bilden und etziehen 
foll . — fo liegt es itt dem bisher Gefegten von Mbß, 
dafs \^ir nur den Prediger ah einen ächten, feiner 
Beßimmung würklich entfpreclienden betrachten kön- 
öen, deflen Vorträge chriftlich find. Wer den 
Tempel, oder überhaupt jeden Ort, an welchem er 
ails GeiJtliche'r äuftHtt, als eine Anftalt behandelt, 
wo eine Verfammlung übet Gegenflände der Lebend 
klugheit angenehm und VerAändig unterhalten, Trans^ 
cendentalphilofophie und üatur^ihilofopliie popularffirt, 
reine Moral (ohne Chrlfienthuin) gekehrt , eine politi- 
fche frage abgehandelt, ein nützlicher Rath für Diä- 
tetik oder LandVvirthfchafti empfohlen werden könne 
und dürfb '• — der fey immerhin nllhs ändert, und 
' bewäbriö an ändern Orten feine Fähigkeit, über jene 
Gegenflände zu fprechen — nur Prediger iß er nicht, 
denn er entweiht die Stätte Gottes.! Kein Lehren und 
Reden deä GeifUichen iil wahrhaft chiißlich, wenn es 
nicht Jefum und fein Evangelium zu feinem Hauptge« 
genßande macht, und ^Is den Mittelpunkt betrachtet, 
auf den lieh alles, was der Prediger vorträgt, möge es 
auch auf noch fo vcrfchiedene Art in die irdifchen An- 
gelegenheiten ^er Menifcheu eingreife», beziehen foll. 
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Da fidh nun die eirangelifche Lehre nivgmm yoll&äth- 
dtger vttkd lauterer fiod^t, als in den neuteftamentli- 
chen Urkunden, fo. wird der Prediger durch diefen' 
Giruiid£ite zugleich verpflichtet , jene Urkunden als 
die höchfte Norm, die uötriigliche Richtfchmir, die 
läuterfte Quelle des Inhalts feiner Vorträge zu Ver- 
ehren. Indem wii^ aber diefe« Prineip aufftellen, dringt 
lieh uns von felbft die Frage auf: foll alfo der ehrifU 
liehe Religionslehrer alles, was Jefus utid di^ Apo- 
fiel Tagten, ohn^ Ausnahmt, ohne alle Riickficht anf 
die Verfchiedenheit der gicit, des Orts, der indivi- 
duellen geifiigto Bediirfmfle derer, welche fich an 
ihn wanden, und hei ihm Belehrung, Ermunterung, 
Troft, Erbauung fuche», in unveränderter Form vor-« 
tragen^ und, darf er fich keine Belehrung, keine Eiv* 
laut^rung nnd weitere Entwickelung einer religiöfen 
tfder moralifdhen Anficht, keine Ermunterung tmd 
Warnung, geftatten, die liicht ausdrücklich in den, 
tleuteftanüentliched Urkunden gegeben iß? Eine fol- 
dhe Deutdng des aufgeftellten Grundfatzes wikde dem 
Prediger ofienbat Fefleln anlegen, welche die Freiheit 
feines Strebens und Würkens zum Nachlheil feines 
heiligen Gefchäftes hemmen und befchränken müfs- 
ten. Wento- man auch bei der Erklärung des neuen 
Teftaments und bei der Entwickelung ufid Geftaltung 
des Syftems der chriftlichen Dogmatik Von dem foge^ 
iiannten Accommodationsprincip eine noch fo einge- 
fchrätikte Anwendung macht, fo kann man doch nicht 
läugnen, dafs es in dem Umfange der neutellament- 
Uefaen Urkunden nicht an Atisfprüchen fehle, welche 
als lokale nnd tempörelle betrachtet werden müfien, 
welche Jefus und die Apollel, durch eine nothwen^ 
dij^ BeriickfichtigüDg des Geiftes^, und der Bedürfe 
niße ihrer Zeit und ihrer nächften Schüler beftimmt 
und geleitet, in ihre Vorträge einwebten, um zanäckft 
iti dem Gemütbe ihrer Mitbürger und Zeitgenol&li 
ihren heiligen Endzweek zu erretdien. iFedes Zeit- 
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alter bediiiiP^ in religiöfer und fittlicher Hinfichi ei- , 
genthiimlicher Belehrungen, Zurechtweifungen, Er- 
munterungen, fo wie es eigene Mängel der Erkennt- 
nift, eigene Vorurtheile , eigene Fehler hat; un^, 
ob gleich die Wahrheit impier und ewig Wahrheit 
bleibt, fo fordert doch der Geiß des Jahrhunderts, in 
welchem eine Religionslehre zuerll auftritt, der Geift , 
der Nation^ von welcher fie.ausgeht, nicht feiten, dafs 
diejenigen, welche diefe Lehre zj;ierft verkündigen 
und begründen, gewifle Wahrheiten und Sätze mehr^ 
als andere hervorheben , von einer befondern Seite 
darftellen, auf eine eigenthümliche Art an die geifti- 
gen Bedürfnille der -Nation und des Jahrhunderts 

V knüpfen. Wenn z. B. deh Apollel Paulus fich ofl; 
und nachdrücklich gegen die Behauptung damaliger 
Juden - Ghri den erklärt, auch der Chriß, fey zur 
Ilrengll'en Beobachtung des Mofaifchen Cerimonialge- 
fetzes verbunden, und jeder Heide, der zum Chriften- 
thum übertritt, müfle fich der Befchueidang unter- 
werfen, fo hat der ^rechte Eifer, womit der Apoftel 
die Freiheit der Chrißen von dem Mofaifchen Gefetze 
vertheidigt) feinen Grund in jenem herrfchenden Vor* 
urtheile der damaligen Zeit, und der Gemeinden, an 
welche Paulus fchrieb ; und die chrißlichen Religions- 
lehrer unferes Zeitalters können höchßens in den felte- 
^n Fällen, wo ein Bekenner des Judenthums zur. 
Lehre Jefu iibertritt, ohne feinen jüdifchen Meinun- 
gen und Aufichten völlig entfagt zu haben , Veranlaf-* 
fung findeq, jenes Yorurtheil eben fo nachdrücklich, 
als Paulus zu bekäxopfen« Wenn der Ap9ßel(Koloirer 
2, 1 8.) diejenigen tadelt , welche den Engelp gpttliche 
Verehrung erweifen^ und dadurch eine vorzügliche 

^ Frömmigkeit zu äufsern glauben, fo mufste diefs da- 
mals in Hinficht auf gewille Juden -Chrißeu gefchehen, 
welche aus der Sekte der Etlaer zumChrißenthum über- 
getreten waren; unfer Zeitalter bedarf, zumal in der' 
proteßantifchen Kirche, diefer Zurechtweifung nicht. 



der KaozelberedTaiDkeiu 299 

Wenn Jetus yon der LäAerung der Kraft des gotüichen 
Geißes (ßXagqyijfiia nviVfuttog äylov) fpricht, weldbe 
ficli die Pharilaer zu Schulden kommen liefsen, indem 
jie die wundervollen von Jefu vollbrachten Heilungea 
der Dämonifchen Werke des Satan nannten, mit wel- 
chem Jefus in einem Bunde Rehe, und von jener Läfte- 
rung behauptet, fie könne nicht vergeben werden (ihre 
Vergebung fey mit den gröfstcn Schwierigkeiten ver- 
knüpft), fo ergiebtes fich von felbft, dafa bei diefen 
Anifserungen über die Sünde wider den heiligen Geift 
(wie man fie gewöhnlich nennt) theils Menfchen vor*, 
auagefetzt werden , , welche die wundervollen Thaten 
Jefu felbft mit Augen fallen j ohne die Gotteskraft, die 
in ihm wiirkte, *zü erkennen, theils VorfteUungen 
über die Würkfamkeit des Satans, wie fie damals ver- 
breitet waren. Der chnftliche Religionslehrer wird 
alfo mit Recht das Lokale und Temporelle in den neu«, 
teßamentlichen Urkunden von den Belehrungen und 
Ausfprüchen unterfcheiden^ welche allgemein gültig, 
auf alle Zeiten und Völker anwendbar, auf die heilig-, 
ften BedürfnilTe'der Menfchheit überhaupt berechnet 
find, und dem Chriftepthume als einer allgemeinen 
(pofitiven und geoffenbarten) Menfchenreligion we- 
fentlich angehören. Die Beantwortung der wichti-*. 
gen Frage': wie diefe Scheidung bewürkt, nach wel^ 
chen Grundfatzen und Anfichten diefes Allgemeingül- 
tige und Wefentliche des^ Chrifienthums erkannt und 
beßimmt werden könne und mufle, ohne dafs man fich 
willkürlichen Vorausfetzungen hingiebt? überlalTen wir 
der theologifchen Hermeneutik und Dogmatik *). Auf 
der andern Seite fordern die eigenthümlichen^ fittlichen 
und religiöfen Bedürfnifle unferes Zeitalters, welche in 
feinem Geifte gegründet und aus ihm erklärbar find, 
wenn der heilige Endzweck des Ohriftenthums auch an 



*) S» meine Briefe über Religion und ebxiftliclien Offni* 
barungfgUubeii» Jena, 1836, 8« den i5« Brief S* iyi—^Si!^, 
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unferem Zeitalter Tollkoniftt^n erF^lcht ^vwjrden foH, gfr- 
wiffe Belehrungen , Waraimgen und Ermunterungen, 
die nicht ausdpücklkh in den neoteftanientliehen Ur- 
kundM' v<5»getragen werden. Die Weisheit, mit wel- 
cher Jefufi und die Apoftel , des Eine Nothwendige im- 
mer und überall im Auge, handelten und lehrten, er- 
laubte ihofinnieht, ihren Zei^genoffen Anfichten zu ge« 
V bell, weteh« für ihre Faffungskraft, und für den Grad 
ivtellektueller Bildung, zu' dem fie allmäiig (^cheTho-- 
ben ^altten, noch nicht geeignet waren, oder Zweifel 
zu entkräften, und Vorurtheile zu widerlegen , welche 
man d^mais noch nicht ahndele, oder Fehler und Thor«- 
halte» oft und nachdrucklieb zm rügen, welche den 
G^ß des damaligen Zeitaltera nicht eharakteiiftilch bo- 
ayeichneten. Wenn nun aber jene Anfichten mit den 
wefentliehen Lehren, mit dem eigenthümlidien Charak- 
ter des Chdftenthums ToUkommen übereinftimmen, 
irad dw G^ft unferea Zeitalters dafür envpfanglich' ift; 
wenn jene Zweifel und Vorurtheüe in »nferen Tagen 
ihare Stimme oft und laut erheben, und der Reinheit 
des Chriftenthums, dem ächten religiöfen Glauben im- 
mer gefahrlicher zu werden drohen ; wemr jene Thor- 
heiten und Fehler der wahren religiöfen Sittlichkeit^ 
welche durch das Evangelium Jefu verbreitet und be- 
feftigt werden foll, geradezu entgegenwürken ; fo wird 
es ja eben darupi, weil der chriftliohe Religionslehrer 
zu u-na im Namen Jefu und der Apoftel reden, weil 
er in ihrem Geiile und Sinne uns für das Gottesreich 
bilden und erziehen foll, heilige Pflicht für ihn, auch 
Belehrungen und Zurechtweifungen diefer Art in den 
Umkreiä feiner Vorträge aufzunehmen. Möge er fie 
«ach nicht wörtlich in den Reden Jefu und in den Vor- 
^ -trägen der Apoftel finden -— <fie entwickeln fich doch 
'leidft vonfelbft aus den allgemeinen wefentlichen Dog- 
men und Forderungen des Chrifteuthums / die feinen 
eigentlidhen. Charakter ausmachen und begründen. Das 
Ev^mgelimm e&thält in der That die. fmobtharften Kei- 
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me der vollfläudigilen Glaubens -und Sittenlehre, die 
es nur geben kann, und bewährt eben »dadurch iCeinen 
hinunlifchen Beruf, eine; allgemeine unwandelbare 
MenfchenreUgion zu feyu. Das Lokale und Tempo- 
relle in den Reden Jefauod der ApofteJL mufs fichnotli- 
wendjg ¥an iden Belehrung^ii und Ermunterungen un- 
terfclieidea, welche in unfeirn cbrilllichea Religions- 
vortreten, als lokale und temporelle ^usfprüche auf- 
treten, durch das Verhältnirs der evangelifchen Lehre 
zu den geifUgen BedürfoilTen unfeiierZeit herbeigie- 
führt , — aber in beiden waltet und weht der Geiß dies 
Chriftenthums. Wir fehen ups aj, ,B. dur^h tirauriga 
und immer wiederkehrende Erfahrungen geqölhigt, vor 
jener empörenden Geringfchätzung des heiligen Abend« 
mahlS) welche in unfern Tagen überhand^ gfdnpmm^u 
hat, mijt dew^erechteßenJEifer zu warnen -~ und , wer 
aöchl;^ läqgnen, dafa diefe Warnung^ zu welchi^r frei^ 
lieh die Apoüel Jefu in den damalige^ chrifUichen Ge^ 
meinden l^eine VercmlalTuciig fanden, ebi^u fo.ä'cht chrift- 
lieh fey, eben fo nothwendig aus dem Wefeii des 
Chri&enthunas, hervorgehe, eben fo natürlich mit fei^ 
nem ; Geilte ^glanimepfUmme , . als der ernße ,Tadel, 
mit welchem Paulus gewifle Mifsbräuche rügt, 'die lieh 
n^ncbe der '^^ren Chrillen b^i deq,f<p^g^n§nqten Lie- 
besnaahlen zu Schulden ko^ounen liefsen? £)er chrift^ 
liehe ReUgionslehrer wird um So vollkömmenerieiften, 
was. er feyn und leiften folli, .feiij,e Thäligkeit wird um 
fo vielfeitiger- werden, und um fo tiefer in das Leben 
und Handeln der Mepfchen eingreifen, je .mehr fein 
ganzes Streben sUnd Würken dahin gerichtet iß, jmit 
befond^r^r Hinß:cht/a,Mf die h^r^iffchende 
Den,ku,n;gs- .und J^finjd,lnngs|weife., auf d.fo 
rel^gipfen ,und .fittii^che,» Bjedsiii?fniJfffi;^d?» 
Zeitalters,ilAS heiligeiWeri: Jefu^jond d.fP 
Apo.liel.inf ihrem »Geiflie .far>t.zu£ühjr:Qi?. . ; 

So wjejjjgj^^her.dier Jr>h4t obpfllicjijjer Re|igio^yor- 
träge einzig fUndi allein, at^f f^a h&fciir'ijfiY^ y^^^ ^^^i 
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was Jefüs und die Apoßel ausdrücklicli als Dogma oder 
als Gebot verkündeten, eben fo einfeitig würde man 
den Beruf des Predigers, in fo fern er im LehreQ und 
Reden befteht, nach feinem Umfange würdigen und be- 
fiimmen, wenn man das, was eigentlich lehren ge- 
nannt zu werden pflegt, als das Hauptgefchäfit, oder gar 
als das einzige Gefchäflt des Predigers betrachtete. Sollte 
er .einzig und allein oder auch nur hanptfadüich 

' lehren (d. h. dem Erkenntnifsvermögen anderer reli- 
giöfe und moralifche Einfichten mittheilen, die ihnen 
bisher noch völlig unbekannt gewefen waren, oder ih- 
re fchon vorhandene Erkenntnifs der chriftKchen Reli- 
gions- und Tugendlehre aufklären, berichtigen und 
verbeflern); fo müfsten unfere öffentlichen gottesdienft- 

' liehen Verfammlungen als Unterrichtsaiillalten, als 
Schulanftalten betrachtet, und es müfste in ihnen gro- 

* fsentheils katechifirt werden. Denn,' wo 'es bu'i^ dk- 

' rauf ankommt, in dem Gemüthe > anderer : Vorftellun- 
gen und Begriffe, welche fie noch nicht mit vollkom- 
mener Klarheit, Beßimmtheit und Ordnung anfge- 
fafst hatten, noch vollftändiger aufzuklären v und zu 
einem logifchen Ganzen zu verknüpfen,' und 'neue 
Einfichten in ihnen vorzubereiten, da' iß im Ganzen 
(befönders, wo man zu Ungelehrten und weni^ Gebil- 
deten fpricht) die Unterredung, welche den' Lernenden 
Schritt vor Schritt von einer Vorftellung zur anderen 
begleitet, an das Alte und Bekannte das Neue und Un- 
bekannte knüpft, und keine Dunkelheit übrig läfst, 
weldie fie nicht zerftreuen, keinen Zweifel, den fie 

'nicht zur Befriedigung des Lernenden löfen follie, 
zweckmäfsiger, als ein ununterbrochener Vortrag. Die 
Sorgfalt, mit weicEer man in neueren Zeiten die fo- 
kratiföhe' Afetlibde ausgebildet, und ihre Anwendung 
bei der Belehrung der Jugend und der ungebildeten 
ErwachTenen empfohlen hat, verdient' diaher libßileilig 
allen BeifaiH, fo wenijgf tach geläugtiet .werden darf, 
dafs es Mbft im Jugendunterricht Einfeitigkeit verra- 
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then, und zu einer grofsen Einfeitigkeit fuhren Mriir- 
de, wenn man den aj[lercrllen und früheAen Unter- 
richt, ehe noch in dem kindlichen Gemüthe ein gewif- 
fer Grund gelegt^ ehe ihm ein Stoff gegeben worden 
ift, mit Examiniren und Katechifiren beginnen, wenn' 
man immer und überall nach' fokratifcher Weife 
lehren , wenn man fie insbefondere zur erAen Mitthei- 
lung d^sHiAorifchen und Pofitifen anwenden wollte^). 
Aber der Kanzelirortrag kann und föll überhaupt von 
dem Schulunterrichte wohl unterfchieden werden« 
Denü, wenn der letztere die BeAimmung hat, die £le« 
mente der Reiigions- und Tugendlehre mitzutheilen, den 
kindlichen GeiA in dem grofsen , heiligen Gebiete des 
Glaubens und der Liebe gleichfam zu orientiren, das 
Herz den erAen heilfamen Regungen zu öffnen^ den 
Grund zu legen, auf welchem der Prediger fortbauen 
kann und foU, fo bleibt es diefem überlaflen , den Um-- 
kreis diefer Einfichten, welche fich auf das HöchAe und 
HeiligAe beziehen, zu erweitern, die erweckten Ueber- 
Zeugungen zu befeltigen^ an das Gehörte und Empfan- 
gene zu erinnern, aber es auch lebendiger dar zu- 
ft eilen, als es im gewöhnlichen Leben gedacht und 
empfunden wird, und dem Herzen fo nahe zu legen, 
dafs es den würkfamAen Einflufs auf das menfchliche 
Leben und Händeln äufsert. Diefs letzte iA es haupt- 
fächlich, was der Frediger zu beachten, worauf er 
feine ganze Kraft und Thätigkeit zu richten hat, indem 
er die öffentlichen gottesdienAlichen Ver- 
fammlungen leitet. Die Gemeinde .yerfammelt fich 
um den Prediger, nicht um liauptfdchlich und zunächA 
belehrt zu werden (um ihr Erkenntnifsrermögen mit 



*) Ich Terweif« hier auf Llnclners beacHtangswertlieii 
Auffatz : Verlohnt es iich der MoHe , die Katechetik in ihre 
ron ihrer eigenen Natur gefetzten Schranken zu yerweifen ? 
in Tz fc hirners Meniorabilien für das Studium und die 
Amufahrung des Predigers, »ü B, ifl« St. S. 89. folgg. . 
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iieaea Ekificfaten in lÜQllpli'giQiiß-' und Sittenlehre ^a 
bereichern). Es ift ein heiliges Bedurfnifs, i;eljgi()fe upd 
fittlicheUeberzeugungen, Gefühle, Hoffnungen und 
Entfchlielsungen tbeils lebendig auszufprechen 9 mit- 
zutheilen und durch diele Mittheijlung fich .z^ :ir^i>de^- 
liehen, tiieUs zu befeAigen und zu nähren, .wodurch 
dip JbänzelneP) in deren Innerem der rfjligiöfe und mo- 
ralifche Sinn überhaupt fchon geweckt wQ^-d^n iß« ^ph 
zu gemeinrchafllichen Andachtsübungen 4(a Tempel 
kii](gezogeii fühlen* Eine innige, lebendige, wi^rkfa- 
me TheilnAhme am öffenüichen Gottesdienfte fet^t 
eben fowohl einen gewiffen^Gra^d der Erk^nntnifs d^r 
ohiilllichen Religions u«d Sittenlehre als ein,gey<^eck- 
tes IntereHefür den heiligen Zweck des Chriß^nthui^s 
voraus '^). EbQu daiTuni) w^ü der i^elig^fe MfPreh ^ie 



*) Die MrUhmng Ifhrt zwar . ^lUrdings « cUfii 4«s i^eligiöf« 
L^«n durch erhebende kirchliche Feierliqh)ieit^n » mit ein- 
dringenden KeligionsvoTtragen verknüpft, in einselnea Indi- 
iridtten, die iich .bisher in dem Treiben und Dringen des ir- 
idifchen. Lebens verloren bauen» wohl ;iuch uiiorft ^«if e$Kt 
imdjMag#tegt .werden .könne« Man wi^r^^e dipte fixfi^kT^pg 
noch öfterer machen, wenn der Staat auch in. diererHinficht 
mehr». als es bisher gelcbehen iit, fein Hecht der Erziehung 
ausübte und durch öffentliche Anflalten und Verordnangen 
auch diejenigen , die fich an gemeinfeha^tliche Uebungen der 
Andacht ^iph( Isei willig anfchUerten# cLr in ge ^d e^r v e t.<^fi^ 
lafste., hereinzukommen» mid .ErwecKung^n d^s religiö.i^n 
Gefühls im TeAipel zu finden,, wobei denn freilich auch da- 
für zuXorgen wäre, dafs die öffentlichen religiöfen yerfanim- 
lungen dem heiligen Endzweck der Erbauung überall in der 
möglichRen ^ Yollkomn^enheit enifpräehen-. Mnfs doch iftulcli 
die ihan»hche<£mebttiig» indem. üe die Indi^idualill&t.des eu 
erziehenden weife beachtet, nicht feiten^ von ausdrüclilichen 
Geboten des öuten und Rechten liusgehen, bevor der kindli- 
che GeiR d^s Gute und Rechte lieben und mit Fi;ei}d^gkeit 
vollbringen lernt ! Aber ujfprfln glich und zunächA find die 
Öffentlichen Andachtsübungen dazu beffimmt, die heiligen 
BedürfnitTe derer zu befrieEigen , in deren Innerem ein ern- 
Res und: au&ifhtiges InterelTe für Religion und Chriffenthuni 
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Wahrheit und Wichtigkeit reBgiöfer Uebenseiigni^ien 
und fittlicher Grundlaiso «rkemit, weil ihn Gefühle 
und Hoffnungen, die fich auf das Unfiohtbare uud Un- 
endliche beziehen^ wunderbar und mächtig ergreifen 
und durchdringea, weil er es empfindet^ wie ihn fitt- 
«lich - edle Neigungen und Entfchliersnngen befeligen 
und erheben, kann er auch (üefes höhere Leben un« 
möglich in fich felbli; verfchliefsen und vwftuniinen 
laflen« So wie der Menfch überhaupt ron. Natur cur 
Mfttheiluag gefchaffen iA, fo Arebt auch diefe Fülle 
der reinAen und erhaben Aen Vor Aeilungenumi^pefLihlei 
diefes göttliche Leben in ihm mächtig in die AulTen« 
weit hinaus. Und, fo wie es der Naturd^s MenjTchen^ 
der nach wahrer Bildung Arebt, übeihaupt «itgegen 
lA, Geh dunkeln und unbeAimmten VorAdlungen und ' 
Gefühlen hinzugeben, und fremd zu bleiben in feiner 
eigenen innem Welt, fo wird es auch für den religio« 
Ten Menfchen ein wahres Bedürfnifs, fich ton dem Er- 
haben Aen und HeiligAen, was in ihm, lebi und wal- 
tet, fo viel als möglich beA|nunte Rechenfchaft zu ge« 
hen'y und, da uns alles, was in die Sprache übergeht, 
was wir auf iirgend eine' ^rt änfsem und bezeichnen« 
deutlicher und klärer wird, fo finden wir in dem leben- 
digen Ausfprechen und Mittheilen religiöfer und fittli- 
cher VorAcJlungen, Gefühle und Beffarebungen zugleich 
ein eben fo würdiges als zweckmäfsiges Mittel, die Be- 
ziehung, denZufammenhang, die Würde derfriben klä- 
rer zu erkennen, fie immer mehr zu läutern, fie zu et-* 
was BeAimmtem und. Geordnetem zu erheben, das ei- 
nen bleibenden Werth befitzt. Aber der fittliche und 
religiöfe Sinn verlangt auch unterhalten und genährt 



fchon warkfam ü^ und di« Thailnahme am öffentlichen Got* 
tMdienfii^' erfcheinC in der That nur bei den Mitgliedern 
des Kirchlichen Vereint in ihrer gaiisen rollen Würde und 
Bedeutung» welche ein heiliger Zug des Herzens in den 
Tempel ffihrt^ 

Sehotl*9 Grundlegung* . ^ , 



«tt werden. Es liegt in der Natur' Ses meüfchifeheb 
GemüthS) und nnfefer Verbindübgen äiit der AuflTei»-; 
weit« dafs jenes KKfaere Leben nicht immer und über« 
all in glei^em Grade wiirkfam nn4 lebendig ift, dafa 
inrir uns den JBiiidracken der Auffenwelti welche den 
Geift EeirOreoten' nad auf das Irdifdie und VergängÜ« 
che richten, nachi gans. entziehen- können« ' Je mdu: 
,-der religiiife 'Menfbh diefe UnvoUkommenheit empfin^ 
det, und jenem lijühehrngeiftigen Leben eine ununte]>- 
«brbchenei und uiigeftÖrte Herrfchaft über das niedere 
ttiid fintilicbe su erringen wün fehl/ defto roUkommn^ 
fflufs ihm altes fcyiiy was den Eindrücken der Aufien- 
weit wohltbätig entgegenarbeitet/ was ihn mächtig auf^ 
fbrdei^ und yeranlafst, fich zu fammeln, und aus drat 
Kreife des gewoIiniSchen Lehens herauszutreten, was 
feinen religiÖfen und (kdichen .Ueberzeugungen und 
Gefühlen neueRegCanikeit und Wärme und einen kräf« 
tigeren Schwung ertheilt. Durcb-die Theilnahme an 
öffentlichen gottesdienftliclien Verfomihlungen kann 
und foU diefes beilige Bedürfniis auf die würdigfte Alt 
befriedigt werden« Hier fohweigt das Geräufch der 
Welt, um den Ausdrück des inneren religiöfen Lebens 
nicht zu ratweihen und zu Hören. Hier empfangt der 
fittlicUe nnd reiigiöfe Sinn durch die feierlichen Töne 
kirchlidier Gefänge, durch Werke der bildenden Kauft, 
die uns lebendig anfprechen und über das Irdifcheer« 
heben, durch heilige Gebräuche und bedeutungsroUe 
Symbole die r^inße Nahrung, und findet in ihnen zu-* 
gleich V^ranlalFnng, fich in feiner ganzen Würde darzu« 
ftellen. Hier wird es uns anfchäulich.und klar, wie je« 
der Unterfchied, den die bürgerlichen und irdifchen 
Verhältniire begründei}^ in dem höheren Leben der 
Religion verfch windet, und die Erhebung des Geifies 
zum Unendlichen alles in einer grofsen heiligen Har- 
monie vereint; wunderbar ergreift uns die Andacht, 
die aus dem Antlitz der verfan^melten Menge leuchtet ; 
jeder Einzelne erblickt in dem fiillen Ernfie, In der 
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fronnnen Rührung nnil Begeift^urtg der Uehrfg^n den 
Abdruck feines «igeneti Snnoi^mi Lebens , und diefe Gt^ 
meinfcliaft heiliger Betrachtungen nnd Regungen rieh* 
tet das Gemüth des Einzelnen um £ß inniger und fd- 
Aer auf das Eine Nothwendige hin; die religipfen At^ 
fichten und Gefühle , welche das- Gemüth in den ge» 
wohnlichen irdifcfaen Umgehungen einzeln und abge» 
fondert bewegen und ergreifen, verknüpfen ficb hier 
zu einem unendlichen Ganzen; die einzelnen Tönt 
des religiöfen Lebend erklingen hier in einem fchone« 
Tollen Akkord. Damit diefes heilige Werk rollendet 
werde, tritt ein Sprecher des Gesxen , ein Repräfen^ 
tant der Gemeindie auf. Wir erivarten von dem Geift- 
liehen, dafs er in diefer kirchlichen Vereinigung, fan 
dem «r feine eigenen äoht ^riftliehen Ueberzeugtu»» 
gen, Gefiihld und Entfdiliefsungen im Ansdru^ 
der Sprache lebendig darAellt, anigleidi aus der S^Im 
derer fpreche, welche mit wahrhafl filtlichem und^re» 
ligiöfem Sinne in den Tmipel ire|ei|;dafs er ihnen 
den ernßen Zweck diefer Vereinigung, der nicht feiten 
mehr dunkel geahndet , als in beftimmten VorAellun- 
gen aufgefafst wird, und das heilige Bedürfnifs, wdk 
ches fie in den Tempel rief, verdeutliche, Und ihnen 
zeige, wie es eben hier feine Befriedigung findet; dafs 
er die frommen Regungen, die er in den einzelnen Mit«^ 
gliedern einer foldhen VerfammluUg erwartet und vnr« 
ausfetzt, mit feinem eigenen inneren religiöfen Leben, 
das in ergreifender Rede mächtig hervorArömt, und 
lieh nach allen Richtungen hin miltheilt, und überall 
Funken der Begeifterung entzündet, zu einem le* 
bendigen Ganzen vereinige; dafs er den Betrachtung 
gen und VorfteUungen der Verfammeiten «jine gröfsere 
Deutlidikeit und Klarheit, ihren Gefühlen einen höw 
heren Grad der Wärme and Lebendigkeit, ihren Ue» 
berzeugungen und Vorfatzen unerfchütterliche Feftig- 
keit gebe« Eine höhere Weihe foU der Prediger 
der verfammeUen Gemeinde geben, damit fit ein rei* 
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nes, unbeflecktes, dem Herrn gefälligfes Op£nr werde, 
dümit der Glaube und die Liebe, das Erkennen und 
Thun(wie oben bemerkt worden iß) einander gegenfei- 
tig durchdringen» Indem er aber diefes würdevolle 
Gefchäft vollzieht, indem er den chrifilich-religiäfen 
Geift und Sinn eineif zu gemeinfchaftlichen Andachts- 
Übungen vereinigten Menge feierlich ausfpricht v* und 
sweckmäfsig leitet , und feine Regfamkeit befördert, 
mufs er freilich auch lehren« Denn, wie konnte er 
TeHgiöfe Ueberzeugungen und Gefühle, fittliche Grund« 
fatze und Entfdiliefsungen mittheilen, ohne bald in 
diefer, bald in jener Ideenverbindang VorAellungen 
imd Anflehten auszufprechen, mit denen eiuzelne Jndi- 
viduen^ welche feinen Vortrag hören, bisher noch laicht 
.bekannt und vertraut gewefen* find, ohne bald bei die* 
fem, bald bei jenem Punkte eine Meinung zu berichti- 
gen, ein Vorurtheil zu widerlegen, einen Einwurf zn 
entkräften? Wenn auch der Prediger in feinen Reli- 
gionsvorträgen den Schulunterricht vorau^fetzt — ^ er 
kann und mufs doch darauf rechnen , dafs in der* Re- 
gel Ferfonen, welche auf felir verfchiedenen und fm&n^ 
mchf altigen Bfldungsftufen ftehen^ um ihn verfam- 
melt find, dafs 'eben darum öftere Erinnerungen an 
die durch den Jugendunterricht begründeten Erkennt- 
nifle, Berichtigungen gewifler Meinungen und Grund- 
fätze, welche der Geift der Zeit begünßigtund empfiehlt^ 
Ergänzungen der Lücken, welche der Schulunterricht 
noch übrig liefs, in der Tbat unentbehrlich find, wenn 
fich ^ie Religiofität und Sittlichkeit in allen Einzelnen 
immer mehr und mehr vollenden , wenn der Prediger 
fo viel als möglich allen alles werden folL Und, wie 
könnte jenes ächte religiöle Leben, welches nicht blofs 
elnfeitig aus diefem oder jenem Vermögen des menfch- 
lichen Gemüths hervorgehen , fondern das ganz^- Ge- 
müth umfallen und durchdringen foU, und in einer 
harmonifchen Richtung . all^r feiner Kräfte auf das 
Ewige befteht, gefördert werden^ wenn fich der. P-ipedi- 
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ger iiberbaupt blöfs im Rtiche 4^ Geftihb iMwragea 
wollte , ■ wenn cor £ch nicht auch an das, ErkenntnUs^. 
vermögen feiner Zuhörer wendete? 

Wir können in der That den ganzen Umfang def- 
fen, was die öffentlichen kirchlichen Vorträge des Pre- 
digers. leiAen und wiirken feilen, nicht kiirzer bezeidi- 
neu, als mit dem wohlgewählt^n , aus den Urkunden 
des neuen Teftamenta entlehnten Ausdruck des £r- 
bau ens. So wie der Chrißenverein Ton Jefu felbft 
als ein Gebäude dargellellt wird, auf unerfchütterli- 
chem Grunde ruhend (Matthäi 16^ i8.)i fo; verglei- 
chen auch die ApoAel theils einzelne Gemeinden Jfefu, 
theils die ganze chriftliciie Kirche überhaupt nicht fei- 
ten mit einem Gebäude (oUoSof^fi') oder^ mit einem 
gottgeweihten Tempel (vaog &€Ov)j der immer herr- 
licher und herrlicher aufgebaut werden und lieh erhe- 
ben miiOe zum Preife des Höchßen, von Chrifto felbft 
zufammengefügt und gehalten (z« B. ifteu Brief an die 
Korinthier '3, 9 — 17. 6, ig, atem Brief au die Kor.^ 
6, 16. Ephefer 52, 3j. Q2.). Es wird zugleich be-' 
merkt (iftem Brief an die Kor. S« ii. folg^.), der 
wahre. fefte Grund der chriftlidien Gemeinde fey Je- . 
fus Ciuiftus felbft (das Evangelium Jefu), und auf 
diefem Grunde miilfe jeder Lehrer einer chrift« 
liehen Gemeinde fortbauen, damit das Gebäude 
wandellos daßehe, und iu der Feuerprobe lieh .be- 
währe *). An andern Orten wird daher das Zuneh- 
men und Wachfen der clu-iftlichen Gemeiade felbft, 
d. h. ihr auf dem lebendigen Glauben an Jefum be- 
ruhendes For tfch reiten I in jener ächten Religiofität •' 
und.SilLliclikeit, welche die Bekenner Jefu der The^- . 



*) Auf eine ähnliclie bildliche DfarAeliung bezieki; fick 
auch die Ermahnung Jefu (Matthäi 7 , 34. folgg.) : wer fein 
wahres Wohl feft, wie ein unerfchütterlichet GebäiiJe, grün- 
den wolle, mfilTe et auf das Annehtnen und 'Bof^lgslir feiher 
Lehre gxüiidjsn. . . 
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nähme am Reiclie Gotles fähig und würdig maeht^ 
ein Erbattetwerdeti, fo wie das ihätige Befördern 
diefer Fortfchritle und der darauf beruhenden Glückr»« 
iigkeit ein Erbauen oder Aufbauen genannt (z. B« 
Römer i4, 19. ißem Br. an die Kor. i4, 3. 8, 9.)* 
Der' Beruf des Geiftlichen befteht aber, wie oben ge«- 
steigt worden ift, eben darin, dafs er das heilige Werk 
Jefu und der Apoftel fortfulirt. Wir halten uns daher 
gane an die Belehrungen und Au^dmcke der heiligen 
Schrift, wenn wir die gemeinfohaftliche Er- 
bauung als den Zweck jener ölFentlichen feierlichen 
.Verfammluugen betrachten, in denen eine chHftlicho 
Gemeinde zufammenkommt, um ihre heiligften, ßttli« 
chen und religiöfen BedürfnilTe bcrriedigt zu fehen« 
Der Pi*ediger foU uns in diefen VeiTammlungen durch 
feine Vorträge erbauen , d» h. in den Qemiilhern de- 
rer, vor welchen er auftnlt, eine ächte chriftliche Re- 
ligiofilät und Sittlichkeit befördern, und fie dadurch 
dem Reiche Gottes weihen. Dafs diefes Erbauen 
mehr, als das blofse Lehi^en (das Befcha'ftigen des 
Erkenntnifsvermögens) umfaDo, läfst fich fchon ans 
dem nenteftamentlichen Gebrauche des . Ausdrucks 
oixodofAtj erweifen. Denn der Apoftel Paulus behauptet 
ausdrucklich (ifiem Br« an die Kor« i4, 3« folggO das 
XaXitv yXioaauis (ein hei den erften Chriften üblicher 
, Ausdruck der höchften religiöfen Begeiferung, wel- 
cher blofs für den Redenden felhft verftändlich war) 
liabo einen geringeren Werth, als das nqorpftiVHVy weil 
das letztere zur Erbauung der Gemeinde diene« Die* 
fes nQocffiuvHV war aber nicht ein blofses ruhiges, die 
religiofe Erkenutnifs aufklärendes und erweiterndes 
Belehren; es war (wie man aus andern Stellen üeht, 
wo das n^ofp. erwähnt wird, Apollelgefchichte stj 17. 
I 8. 1 Kor. 11^4. i3, 9, und wo die nQotpiTai^ Toa 
d(*n Apofteln und Lehrern, unterfchieden werden^ 1 
Kor. i a, aS. 99^) ein gotibegeiftertes ( nicht aber, wie 
das yXmaea$g Xttliip, für den Zuhörer nnverAändli« 
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ches) Sprechen foo göttlichen Pinnen ^ es xnorhte 
nan im WeilTagen künftiger Ereignifle^ oder im Preifei 
Gotte«! und frommen Gebete^ oder im Vortrage reli* 
giöfer Wahrheiten, und Auslegen der Iieiligen Schrif- 
ten oder im Ermuntern, Warnen, Trollen befteHen; 
ein Sprechen, welches nicht aus blofsen Üeberlegungen 
nnd Forfchungen des betrachtenden Verftandes, fon^ 
dern haaptfacMich aus dem innigßen und lebendigften 
religiöfen Gefühle hervorArömte, und, wie es vom 
Horxen kam, fo zum Herzen gehen, und die Gemü<- 
iher mächtig ergreifen mufste. So nothwendig auch 
das Lehren iA, und, fo fehr auch die Apollel felbA du« 
rauf halten und dringen, dafs in den chriftlichen Ge- 
meinden gelehrt werde, damit. der göttliche Ban det 
Kirche Jefu immer herrlicher empoiitrebe; fo ift ee 
doch keineswegs das Lehren allein ^ was die wahre Er- 
bauung Tollendet; fie verlangt auch ein lebendiges^ 
würkfames, das ganze Gemüth bewegendes Darfteilen 
religiöfer Ueberzeugungen und Gefühle, Ältlicher 
Grundiatze und Enlfchliefsuugen; und ich glaube mei# 
ne Anficht von der wahren Beilimmuug öfienllicher 
chriftlicher Religionsvorträge deiT Aeufserungen derer, 
welche das Predigen als ein biofses Lehren, und den 
Ötfentlichen Gottesdienil als eine Lehranßalt bctrach« 
tcn, nicht kürzer und fchriftmäfsigcr eiitgegenfetzen 
zu können, eis durch den Ausdrucks der Prediger 
foll erbauen *). 

Sollte es aber dem chriftlichen Religionslehrer 
nicht erlaubt feyn, da das Erbauen (wie fo eben be- 
merkt wprden ift) auch das Lehren umf;&fst, die öf<« 



*) IVian vergl. boi diefer Mater!« Ammöas Handbuek äet 
Anleitung xur Kanzelberedfamkeit (Nürnbtrg, i8i3.) S.i5i«— 
i48. und Voigtlindert Aiiffau über deh GeiH und Zweelr 
dar Erbauung in der Zeitfchrft für Prediger tur Beldbimg 
d«r Religiofität durch das Predigtamt^ van nir und Rekkopf 
\irx%XL%%* ill« B. 5 tarn I)efr. 
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lentliipheu ReligionsTorU^äg« bisweilen einzig und al- 
lein der ßelehrung zu widmen? Für diefe Anficht 
erklärte fich unlängft Müller (Prediger in Neumark 
bei Zwickau) in feinen fchätzbaren Vorträgen für die 
Belehrung und Erbauung des Volks nebft Bemerkungen 
üb^r Predigt und Lehre (Leipzig, 181 3.). Nach der 
Theorie diefes felbfidenkendeu Predigers kann und foll 
man nicht immer predigen (d* h. fo reden, dafsmao. 
nur eine erhebende Erbauung, eine innige Begeifte- 
rung und Bewegung des ganzen Gemüths beabfichiigt). 
Die Gemeinde bedarf aucji der ruhigen Lehre und fort- 
wälu*enden Aufklärung, und nicht jeder Gegenßand Ift 
eben fowohl zum Lehren, ahrzum Predigen geeignet. 
Ueber gewiOe Wahrheiten und Sätze niufs das Volk 
vor allen Diiigen belehrt werden; über viele andere 
Gegenflande kann. man nicht anders als predigen, 
wenn 'man nicht die bekauuteften Dinge wiederholen 
und das', was die Gemüther vermöge feiner ganzen 
Natur zur Andacht erheben foll, in ein kaltes Raifon- 
nement verwandeln will. Aus diefem Grunde unter- 
fcheidet der Verf affer den Lehr vor trag, der für 
das Erkenntnifsvermögen arbeitet, kurz und verftänd- 
lieh redet, aber auch Anfchaulichkeit und Lebendig- 
keit befitzen mufs, von derPr edigt, d, h. einem Vor- 
trage, der fich an das Gefdhlsvermögen, an den Vi^il- 
len, an das ganze Gemüth wendet, und eben darum 
mit beredtem Munde fpricht, und felbfi: zur poetifchen 
Begeifterung fich erheben darf. Ich bin in der That 
darüber völlig mit ihm einverftandeu, dafs es zu den 
heiligften Pflichten des Geiftlichen über- 
haupt gehöxi, auch dem blofsen Lehren an fich be- 
trachtet eine befondere Aufmerkfamkeit und Sorgfalt 
zu widmen. Innigkeit und befeelende Wärme ifi; es 
nicht allein, was die Vollendung des religiöfen Glau- 
bens und Sinnes ausmacht; er ilt und leillet nur da 
in feinem ganzen Umfange , was er feyu und leiften^ 
foll, ei eiilfpricht nur da vollkommen dem naturge* 
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raäfsen Slreben des xnenfchlicben Gemüth« 2ur Büi- 
heit mit fich felbA, wo ein gewilTer Grad der VoU- 
Aäadigkeit und Deutlichkeit der Erkeantnifs (ia fo 
weit es dem Menitchen möglich ift, das Unendliche 
imd Ueberfinnliche in klaren und beitimmten Vorfiel- 
lungen aufzufaflen), wo Lauterkeit und Reinheit, wo 
unerfchütterliche Feftigkeit mit Wärme und Leben« 
digkeit vereinigt ift. Soll der religiofe Glaube rein 
und lauter, d, h. foUen die Vorftellungen und lieber- 
Zeugungen, welche er in fich fafst^ der unendlichen 
Natur der Gegenßa'nde, aufweiche fie fich beziehen, 
angemeflen feyn; fo mufs die i^eligiöfe Erkenntnifs 
berichtigt, und vor dem mächtigen Einflulfe der 
Sinnlichkeit, welche dä$ CJeberirdifche gern in den 
engeren Kreis des Irdifchen herabzieht, bewahrt wer« 
den. Soll der Menfch im Stande feyn , fich felbA 
von dem, was er als religiöfer Menfch denkt, glaubt 
und ho£El, auch eine deutliche und beftimmte Rechen- 
fchaft zu geben; fo mufs der Unterricht feine JEr- 
kenntnifs aufklären« Soll die Richtung des Gei-- 
Iles auf das Ewige eine entfchiedene, fefte, bei allen 
Veränderungen uiid Abwechslungen des Lebens fich 
immer gleich bleibende Richtung feyn und werden; 
fo darf das religiöfe Leben nicht von der Reizbar«^ 
keit des Gefühlsvermögens abhängen, welche ge- 
wöhnlich in den höheren Jahren des Lebens gerin- 
ger, als in ,der Jugend ilt; das religiöfe Gefühl mufs 
auch in deutliche VorAelluugen übergehen, und deut- 
lich erkannte Gründe muffen uns davon überzeu-- 
gen, wie wahr, wie vernuqflmäfsig, wie nothwendig 
unfer Glaube fey. Eben fo dringend fordert die ächte 
filtliclLa Bildung und Erziehung, wenn es darauf an- 
kommt, eine wahre, umfaifende, ausdauernde Tugend 
hervorzubnngen , dafs der Menfch nicht einzig und ^ 
aliein nach Eingebungen der Gefühle handle, fondei*u 
auch in beftimmtea und deutlibhen Vorftelliingeu den 
Inhalt des Sitten^efeLs&es (des göttlichen Gefetzes) , die 
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Grikide, auf weteben. einzelne feiner Forderungen be- 
ruhen, die Art und. Weife, wie ihnen Geniige gelei« 
0et werden müfle , auffalFe und erkenne, und durch 
die Klarheit dieferErkenntnifs felbA lein Gefiihl ver- 
edle und läutere, damit es feinen Entfcfaiiersunj^en 
sieht eine falfche Richtung gebe. Und je harmoni« 
fcher die xeligiöfe Bildung ift, je mehr fich Wärme 
und liicht in ihr vereinigen — de^o vollendeter die 
filtliche» Auch Jefus und die Apollel traten daher 
nicht überall und immer mit gewaltiger Aede auf; ihre 
Vorträge fchreiten fehr oft im Tone der ruhigen Lehre 
lort, und begründen ihr heiliges Werk durch M itthei* 
iung richtiger Erkenntuilfe , durch Berichtigung herr- 
fohender Meinungen, durch Erklärung altteftamentli« 
(thec Ausfprüche, durch Widerlegung gewiOer Vorur. 
iheile, welche der damalige Zeit- und NationalgeiA ih- 
nen entg^genzufetzen geneigt war. Aber eine andere 
Frage. ift es: ob Vorträge, welche in den gewöhnlichen, ^ 
der gemeinfchaftlichen Erbauung der ganzen chriftli^. 
chen Gemeinde gewidmeten gottesdienfUichen Ver« 
fammlungen gehalten werden, dem Endzweck diefer 
Verfammlungen auch dann gehiing entfprecben, wenn 
fie fich mit dem Lehren allein befchäi'tigeu? Diefs glau- 
be ich allerdings läugnea zu miilfen, und icli darf mich 
sur Rechtfertigung meiner Anlicht nur auf das beru- 
fen, was im Vorhergehenden über den Endzweck des 
öffentlichen Kultus und^ über das Wefen der Erbauung 
bemerkt worden ift. Dem blofsen, auf das Erkennt- 
nifsvermögen allein berechneten Lehren (in fo fern es 
euch von dem Prediger, mit befondererHinßcHt auf die 
Individualität feiner Gemeinde oder einzelner Klaflen 
derfelben nicht feiten gefchehen mufs , und nicht im- 
mer und überall als etwas durch den Jugendunterricht' 
fchon ganz Vollendetes vorausgefetzt werden kann) mö^ 
ge der Frediger immerhin eigene Verfammlungen wid- 
men, in denen er henptfaohlich durch Unterredung die 
Fortfehritte def Verlanimelten in der religiöfen und 
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fiuliclien Erkenntnifs prüft, ihre Lücken ergaosti und 
ihre irrigen Anficbten berichtigt. Aber in den feierli- 
<«hen Zuramni^nkünften der Gemeinde, die wir goUe»* 
dienftliche Verraminiungen nennen, mufo Geh alle»« 
auch der Vortrag des Predigers, "auf die Erbauung in 
ihrem ganzen Umfange beziehen«' welche das ganze 
tnenfchliche Gemüth befchäfligt und ergreift, ohne das 
JLiehren auszufchliefsen. Ich unterfchreibe daher mit 
völler Ueberzeugung, was Schuderoff^a einer Re« 
eenfion der Miilierifchen Abhandlung in feinem neuen 
Journale für Veredlung des Prediger- und SchnUehreiv 
Aahdes, 6. Jahrgange iften Bandes ift Stück (Alten- 
burg, i8t3.) S. ic4. folg. fehr richtig bemerkt: die 
Lehre, und, was Müller im engeren Sinne Erbaulich** 
keit nennt, foUeu fich in der Predigt innig durchdrin-* 
gen. Ueber die Beftimmung und das Wefen des öf- 
fentlichen, chriiUichen Kultus vergi. die Aphorismen 
sur Ernenerung des kirchlichen Lebens, Berlin, 1 8 14. 
8. 8, \ 6 5^ ff* Gafs über den chriftlichen Kultus, 
Breslau, i8i5^8. Horft Myfteriofophie, über die 
Veredlung des proteßantifohenGottesdienftes, durch ditt 
Verbindung eines einfach «erhabenen inneren Aktes des 
Kultus mit der Predigt, Frankfurt am Mayn, iBiy, 8. 
Wenp aber der Prediger nicht blofs unterrichten 
foU, wenn insbefondere die Beftimmung d^r I^anzel-» 
vortrage weit mehr, als das Lehren umfafst; fo ergiebt 
fich daraus ron felbft, wie fbhief und einfeitig der Be-f 
ruf des Geiftlichen gewüi*digt, wie feine gana^e Würk-r 
famkeit verkannt und gemifsdeutet wird, wenn man 
fio darauf allein bezieht, dafs er durch das Predigi^u 
und den öflentliohen Kujtus überhaupt die Bedürfnif|^ 
der ungebildeten Menge befriedige. Hat irgend ei\iM 
Anficht in der neueren Zeit dazu beigetragen, das Ali- 
fehen des geiftlichen Standes herabzufetzen, den Evn- 
fluffl des öffentlichen Kultus befchränkt, und der Rf li«- 
giofität felbft gefchadet, fo ift es das abgefchmackte Vor- 
utlheil, dafs der Prediger nichts weiter, als ein Volks- 
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lehrar, und dio ganzb Anfialt des öffentlichea Gott«s- 
dienAes nar darauf bei^ecliuet fey, die ungebildetea 
Klaffte und Stande der bürgerlichen GefellTchaft, die 
man im eigentlichen Sinne V<dk zu nennen pflegt, zu 
unt^frichien« Wäre diefs würklich der Fall, fo könnte 
man allerdings den ChriAen, welche fleh zu den gelehr- 
ten, gebildeten, aufgeklärten rechnen, keinen Vorwurf 
madien, wenn he um ihrer felbllwillen dergottesdienft- 
liehen Veriammlangen nicht zu bedürfen, wenn fie 
die -Lücken ihrer Religion^kenntnifs, welche vielleicht 
noch übrig find, durch andere Mittel Tolifländiger zu 
erganzen meinen, und fie könnten nur daiin dne Auf- 
forderung finden, ßch diefen Yerfammlungen nicht zu 
entziehen, dafs das Beifpiel ihrer Theilnalime dem öf- 
fentlichen Kultus ein gewifles Anfehen giebt, und das 
Volk einladet und ermuntert, ein^ Lehranfialt zu be. 

, fuchen, welche felbß von wifleufchafilich unterrichte- 
ten Chrifien geachtet wird. Aber eine ganz andere 
Geftalt gewinnt die Sache, In einem helleren, alles 
mit frommer Ehrfurcht erfüllenden Lichte erfcheint 
der öffentliche Gottesdienß, fobald wir ihn als eine 
Anitalt der Erbauung betrachten. Denn das heilige 
iBedürfuifs, fich zu erbauen, in einer kirchlichen Ver- 
einigung unter der Leitung eines Sprechers, der im 
Namen und für die Gemdnde mit achtem chrilUich- 
religiöfen Sinne und Geifie tou göttlichen Dingen re-r 
d^t, feine, heiligfien Ueberzeugungen^ Gefühle und 
Vorfutze lebendig auszufpredieu^ fein ganzes Ge- 

^üth durch religiöfeBetrachtuiigen, und die lebendige 
Darfiellung frommer Gefühle und Entfchliefsungeu 
bewegen und J^geiAern zu lalTen , im Tempel Gottes 
eiae i^Iigiöfe Weihe zu empfangeu, die man verge- 
bens im Gedränge des gewöhnlichen Lebens fucht, ifi 

in der That ein allgemeines, rein menfclilidies Ber 
Jitrfnifs. - Der Gelehrte mufs es eben foAark und in- 

nj,'^ als der Ungelehrte empfinden; und, wer nichts ^ 

von' ihm zu wülen.uud zu ahnden behauptet, legt eben 
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dadurch an 4en Tag, dafs Tein Geift eine hödift dniek 
tige und yerkehrte Richtting genommen, und die 
Bildung^ des Herzens mit der Entwickelung ^des Er«^ 
kenntnifsvermögens nicht gleichen Schritt gehalten hat« 
Gefetzt alfo audi^ der wiDOmfchaftlich unterrichtete 
ChrifMürfe nie darauf rechiten *), f^ne Kenntnifs der 
ReIigions<* und Sittenlehre durch eine Predigt erweitert ' 
zu fehen « — es. mufs ihn dennoch, wenn er /kuf ächte 
chriAliöh * religiafe Bildung Anfpmch macht , eine 
fromme Schnfudbt in den Tempel führen; er mufs 
.fich hier den Ungehildeteßen und Ungelehrteftenj 
Welche daflelhe fromme Bedüifnifs aufgefordert ' hat, 
Bch an ^er heiligen Stätte zu yerfammeln, in dem 
würderollen Gefchäfte der Andacht gleichftellen;; 
denn das AUerheiligfte öfficiet fich da, wo die Sohei-« 
dewand eingefunken ift^ welche die Stäide im bürgere' 
liehen Leben trennt. Und, wenn er auch überzeugt 
feyn darf, dafs er an wiflenfchaftlicher Kenntnifs des 
Chriftenthums dem Prediger felbft gleich ßehe — 
er giebt fich dennoch, wenn er mit achtem chrifUi^ 
chen Sinne in den Tempel gekommen ift, der from- 
men, über das Irdifche erhebenden Leitung und Fuh-* 
rüng des Predigers mit ganzer Seele hin, denn er denkt 
jetzt nicht an gelehrte Forfchungen, er fucht nicht 
Untericht und Lehre, er facht Erbauung in ihrem gan« 
zeu Um&nge, und findet fie, und befcheidet fich daher 
gern,. da£s der Prediger, indem er eben jetzt die An- 



*) Ich nehme hier diefen Fall nur als einen denkbaTen 
lind möglichen an , ohne feine Würklichlieit in Iliniicht auf 
alle Gelehrte und alle Religionsvorträge behaupten zu wol- 
len, 'Denn, wer möchte in Abrede feyn, drfs es Predigten 
gebe 9 'welche nicht feiten auch die religi<5fen Kenntni/Te des 
Gelehrten in irgend^ einer Hin%ht erweitern , dafs auch der 
denkende Forfcher bisweilen durch das Anhören einer. Pre- 
digt wenigltens geweckt und reranlafst werden könne, durch 
eigenes weiteres Nachdenken diefe und jene religiofe und 
fittliche Anficht zu berichtigen? 
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da'elft etoer gasxen Terfamizielten Xjemeiad« JBtisdrucki 
oiid leitet, 4ukio fich eben jetst^ ein T«rzöglioh lebenn- 
diger reUgiarer und fittlicber Geift nnd 8inn in Seinen 
iWbrlea offedbarl, jucht UoCiHiber dem Volke^ fon- 
dein Attoh itb^ feinen wüTenfclufUidi gebildeten Zn- 
hörem ftehei^; ^ 

. Ea. kann neeh difefen. Erorterangeo nicht fdiwinr 
fiqha^ geoaner zu beftimmen, was wir uns tbeils unter 
eigenUi^en Predigten (K-anselrorträgen), theib unter 
den übrigen AmtBreden eines chrißiichen Predigers 
f u denken haben« Nicht alles , was der GeiftUche 
iniü fteter Hinficht auf feine heilige Beftimmung, die 
MelUefaen int Sinne und Geifte Jtfu und der Apofidl 
für das Reich Gottes zu bilden, durch den Ausdrudc 
der Sprache in den Geniüthem wiirkt, läfst fich unter 
dem allgetaeineu^ Begriffe der Predigten vereinigen^ 
wenn man ihm indit willkürlich einen Umfang ge- 
ben will, der mit dem Sprachgebrauidie nicht rerein« 
bar ift» Nicht alles, was der Prediger in feinem Amte 
fpricht, kann als Gegenftand der Homiletik betrach« 
let werden* Wie er einzelne IndindueD| mit weiftr 
BeecfaluBg der Verfchiedenheit ihrer religiöfen. und 
fittliehen Bedürfnüle, in Priyatunterredungen belehren) 
flire Zweifel iofen, &e an ihre Pflichten erinnern , ihr 
Herz beruhigen nnd tröAen, wie er fich insbeüondere . 
am Krauken- und Sterbebette benehmen,, wie er die 
Katechifationen zweekmälaig einrichten mülFe, um die 
Fortfehritte der religiöfen und fittlichen Erkennlnifs 
zu prüfen und zu befchleunigen ? dazu geben ihm 
andere Zweige der Paftoraltheologie die gewünfchte 
Anleitung. In einer Gi*undlegang derHomiletjk und in 
ihr felbft kann nuryon den chrißlichen Amtsvor-» 
trägen des Predigers die Rede fejn, welche 
in zufammenhängender Darfteilung der 
Vorftellungen wahre Erbauung (nicht Beleh* 
rung allein) beabfichtigen und diefen End« 
zweck auf die mannichfaltigfte Art Ter-* 
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wurklichen. Zu dem nUgemdnen und. wdOmtli« 
chen Charakter dieferVorträge)' deren Tfaearte is^er' 
Homiletik dar^eAeUt werden foll, gehört al£b sweoev* 
lei, daß fie ch^iAIich, und dafs fie ei:baulieh 
find. Wir nennen fie chtifiUcfa, in Hinficht des Inhalt^ 
wenn er aasdeutäefaten) reinen Eraiigeliolefn gefdiopft 
ift, in Hinficht der Form, wenn fie der Artnnd Wetfai 
wie Jefas nnd die Apoßel das Eviingeliumi reikiindat 
haben, fo nahe als möglich kommt«. Einw irrigen 
Deutung und Anwendung diefes Ohindlatees/habe ich 
bereits durch die obigen Bemerkiingeh über das Y«* 
hältnifs, in welchem unfere chriftlichen Religicnsror* 
trage, wenn fie ihrem Endzweck ganz und roUkom«* 
men entfprechen follen, fowohl su den neuteftament«» 
liehen Urkunden als zu den befondern BedürfnUTenJer 
Zeit ftehen niüITen^ vorzubeugen gefucht» Wir er«» 
klärten es dort fogar für Pflicht des Predigers, das Lo« 
kale und Temporelle im Chriftenthumo Ton dem Ailg»* 
meingültigen und Wefentlichen tu unterfisheiden , fidi 
in feinen Vortragen an das letztere zu halten, und da- 
mit SU rerbinden^ was die religiöfen und fittliehen Qe^ 
dürfnifl'e feines Zeitalters fordern^ in fo fem .es dem 
Greifte des Evangelium entfpricbt , und in ihm feine 
heiligen Keime findet Eben fo liegt in jener Forde* 
rang, die an den Geiillichen mit yoliem Recht gelbfaiehfi 
dafs er chrifilich predigen folie, keineswegs die Ab« 
ficht, ihn einzig und allein an die Form zu binden , in 
welcher Jefus und die Apoßel den religiöfeni Glafnben 
und das fittliche^ zur Theilnahme am Reiche Gottes 
bildende Leben dargeftelU und ausgefproehen babeiii 
Seitdem fich aus demChriftenthume die diriftlicheThe« 
ologie gebildet, und den Wahrheiten und Lehren, 
welche ohne genauen Zufammenhang und fragmenta* 
rifch in den neutefiamenüicheu Urkunden Tor una 
liegen (ob R6 fich gleich insgefammt auf die höchHe 
leitende Idee vom' Reiche Gottes beziehen) , eine wif* 
fenfchaftlich-^fyftematifche Form gegeben hat) ift auch 
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iia die öfPentlichen^ nicht blofs für denkende. Por-^ 
fcher, fond^m für Chriften überhaupt befiimmten Reli- 
. gionsrorträge eine gewifle fyftematifche Form über*- 
g^angen, man hat fieh fchon längft an diefelbe ge- 
wöhnt, und die intellektuelle. Kultur unfares, Zeit« 
altera fordert felbft die Prediger auf, diefe Art der 
' Darftellung, ob fie gleich nicht ^allein und ausfchJiiers- 
> lieh herrfchen darf, doch, mit yorzüglicher Sorgfalt 
auszubilden, fo wie überhaupt in der jedesmaligen 
Richtung, welche der Geifl: einer Zeit genommen hat, 
immer auch eine befondere Emp^nglichkeit für ge- 
wifle Formen der DarAellung g^^ründet ift. Aber 
andi mit diefer fyßematifcheren und gebundeiiereD 
Form des Vortrags, welche hauptlachlich in d«p Art 
und .Weife der Verknüpfung und Ordnung der dait- 
enßellenden Vorftellungen befteht, kanü und mufs die 
Sprache der Bibel verbunden werden, weim der 
Vortrag auf den Namen ' eines chriftlichen gegrün«. 
dete . Anfpruche machen .foll. Der eigenthümÜche 
Geift und Sinn einer Lehre drückt fieh in ^^ Art 
und Weife,., wie ihre erfien Stiller und Verkündiger 
redeten, am lebendigften aus, und, je weiter man fieh 
^n diefem Ton entfernt^ defto mehr verdunkelt ficii 
jener urfprüngliche Charakter der Lehre« In der That 
fühlt fieh auch der wahrhaft chrilUich glaubende und 
chrifllich gefinnte Prediger, in deflen Innerem der ächte 
Geifir des Evangelium lebt^ eben darum von felbft zu 
jener heiligen Sprache hingezogen. Wenn wir^ alfo 
von den Amtsrorträgen des Geiftlirhen fordern, dafa 
fie chriftlich find, fo heifst diefs mit andern Worten: 
fie follen den ächten Sinn und Geift des*Chriftenthunis 
auf. eine den Bedürfaiflen und der Bildungsßufe der 
Zeit angemeflene, aber auch jenem Geifte entfprechen- 
de Art darftellen und behandeln. Auf diefer Befchaf- < 
fenheit der Amtsvorträge beruht zugleich ihre zweite 
oben genannte nothwendige Eigenfchafl, die'^JSrbau- 
lichkeit. Denn die ganze Natur der Lehre und Anftalt 
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^es ChriAenthiims, fein ganzer eigenthümlicher Cha- 
rakter iß dazu geeignet, jene heilige^ das ganze Ge* 
müth tunfaflende und ergreifendis^ in lebendiger Thal 
fich ausfprechende Richtung des Geiftes auf das Ewige 
herrorzubringiNi,' die wir oben mit dem Ausdrudi: 
w«hre Erbauung bezeichneten, und yon der blofsea 
Erkenntuifs, -als etwas ungleidi mehr Umfaflendes un«- 
terfchieden» Ein todtes hiflorifches Wiflen des Cbxi^ 
ftenthumsy wo man feine einzelnen Wahrheiten und 
Lehren^ und ihren inneren Zu£uikmenhaBg nur mit 
dem Erkenntnifsvermögen aufgef^fst hat, macht frei-* 
lieh den Vortrag noch nicht zum erbaulichen; der Geüft 
des Evangelium mufs auch das ganze Gemüth. des 
Predigers felbll; nach allen Richtungen hin durc^drin- 
gen, und feine Gefiiiile und Beftrebungen insgefammt 
auf das Ewige lenken , er mufs den mächtigen Einflula 
des Chriftentliums auf Reflerung. und Beruhigung des 
Herzens an fich felbfi; empfinden, wenn er mit wah* 
rer göttlicher Weihe. reden und diefe Weihe andern 
geben foll *)- Eine wahre, aus ächter / Religiofität 
henrorgehende Sittlichkeit, ^reiche die Menfchen der 
Theilnahme am Reidie Gottes fähig und würdig 
macht, foll, wie ich oben zeigte, durch die Lehre und 
Anßalt Jefu begründet, belebt, und allgemein verbreitet 
werden — Glaube und Liebe im innigften Verein , ein 
Glaube^ der lieh durch die Liebe erweift, eine Liebe« 
dieaus dem Glaubf^n kommt. l& es Beruf und Pflicht 
des Geißlichen, das heilige Wei^ Jefu und der Apo* 
ftel in ihrem Namen und GeiAe zu erhalten und fort« 
zufuhren; fo müflen ficK auch feine Predigten und fei-^ 



*) Es ergebt Ach leiebt aus dem^ irtM ich übet das. 
Wefen der Erbaumig beitierkt habe« wanun ich nicht ein^ 
befoi^dete Oattnng d#r Fredigten unter ^em Namen Erbau* 
ungtpredigten Von anddtA unterfcheiden su dürfen» fondera 
ron allen ohne Amnahme fordern sk mülTen glaube » Atb fia 
«baulich find« 
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n€ AmUred^iäbei^Mupt iMgefoiäDit auf Jenen innigen 
Verein des Glaubens und ief hiebm beziehen^ Diel» 
kaim eben fowöhl in. Predigte^ g^Tcheben, welehe slw- 
nädiA nnd unmittelbflir aku einer Dfaikungs^ und Hand- 
lungsweife oder Handldng ermuiitejm^ und vor der 
«ntgege0gefet2ten warnen, fobaki jene Brmanteriing 
und diefe Warnung honptfäclilieh i^n ebriAlitib-*Teli<* 
glöfen B^egungs - nnd Verpfliohlaligsgründen aqsgebt, 
als in Vottrageti, 'deretf Inhalt sfcunäehß: einen Oegen^ 
fiand der ebriftlichen Glaubenstehre betrifit, und Ue- 
berzeugungeH, Geijihle, Hoffnungoa darArilt, welche 
fich darauf beeiefaen, febald nur jener Gegenftand fo 
dargeftellt und behandelt wird, dafs es in dem Vortrage 
iles Predigers mit unverlennbarer Klarheit herror- 
leuchtet, wie die religiöfe Ueberzeugung, nicht blofs 
von dem erkennend<0( VerAande aüfgefafst, fondem 
auch Ton dem Gefühle lebendig ergri£Een , das ganse 
Gemüth durchdringt, und quf die Rii^hCung- des Willens 
entfehiedenen Einflufs üufsert ^). Die DarAellung nnd 
Behandlung der etangelifchen Lehre wird eben dann 
eine achtchrtfUiche, evangeUIbhe, et^baulidte^ wenn 



■ , *) Ich föUe mich um fo mchtr^rerviiU&t» diefe .Aitficht 

der Sache fchon in der Begründung der Theorie der Kanzel- 

beredfamkeit fo beAinsmt als möglich hervorzuheben y da ich 

die Richtigkeit der Bemerkung anerkenne , welche Hn ' Kir- 

chenrath Schwärz in Heidelberg in einer geifhrollen Recen« 

fiou iDöiues 'itb' Jalir i8b7, herauftgegcbenen karten £ntwtir£i 

einer 7fa(|orie ief. S^eredfiimkeil in den Hei4^1bergirc]ien Jahr» 

' bechern. ^er Literatur vom Jahr i8i5. N. 70. S. 1108. äulaert^ 

dafs ich damals zu fehr die eine Richtung der chriAlichen Er^* 

bauung allein feilgehalten habe, alt ob fie nicht ^ben fowohl 

in Betrachtung göttlicher Dinge, wie in frommen Entfchlflf-' 

fon beftehe; nnd%«ch, «oterfchreibe mit yollko'mmner Qeber- 

zeugung, was lebon . dafelhü bemörki/wird: »»die evangelifcha 

,»Reiigion fordert: «ben fowohl d«$ ßrktfintnifs -. und GefoUa* 

,»Termt>gen auf» als den Willen« 4^nti..4e liegt im Geusen 

i^des Gerofithsi in (einer Einheit« Tjie& und Ge£ammüurafe. 

»filier ifi alles ein Denken» denn es i& Andacht; «Ute SBUgluck 
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wtf von dieAitf ^ta^d^mikte übendl a^ag6h«^« Man 
bum daher die cMfflichen Amtsycrüräge dtsPsed^ersi 
welche dw Geg^nAwd deirHonMIetik «uamechei^ fii^Ji 
Vorträge nen^ep, welche iiii ffufammenhäi^« 
genden Ausdraok der Vorßellangeq dei| 
ächten ohriXtliehien GlaubeiU und dlechrift- 
liehe Liebe i:n ihrer innigften Verbindung 
darftellen und beleben* 

Obgleich die wfibre Erbokuli^hkeit den allgemetoeoi 
Chanikteor aller diefer Vprtr^e aa^macht^ fo ifl doch 
die Art und Weife, wie £e dioTen Endsweck fmrei^ 
eheu, nicht in aUen diefelbe. Sowohl d^ Inhalt felb^^ 
durch delTen Darilellung der Gd^che erbauen will, 
als die ^uJGsere VeranlaQiing^ an w<q|lcfae 4ch der Voih 
trag kuüpft, und diePerfenen, im F^lphe er gerich- 
tet wird, begrüpden einen Unterichied, den dleHq» 
mfletik. felbß auaiuhrlicher entwickeiii, aber euch die 
Grundlegung diefer WilTenfchaft, wo vpn dem Wefeii 
der Kanzelberedfiinikeit überhaupt die Rede ift, berü]i- 
ren mu£i. Denn, was den erAen Funkt betrifft, fp 
muffen fich uaftreitig, wie fchon oben angedeutet wur^ 
de^ Vprtrsige, der^ Inhalt die ^eb^n^b'ge DarAeUung 
einiar ohriAlichen Glaubenslehre und reUgipfen Ueber-« 
Zeugung ausn^acht, Top folchen, die fich mit einem 
Gegeiiftande der Sittenlehre befchäftigen, und fchon 
durch ihr Thema die Abficht adsfpreqh^ gewilTe jSnt- 
fchliefsnpgen hervorzubringen, durch einen eigen- 
thiunUch)Bi| Charakter unterfcheiden. Beide ^ haben 



„ein Handeln 9 denn es ifl die freie Richtung der Gedanken 
/,auf das' Heilige; und alles ift zugleich ein Oeffthl, ein veli- 
,;gi6(es 9 denn et ift der 2uftand der Aadachl u^d der £rQm» 
HiBon Selbftbffijnimung. Ein folches Gemath ift du des geiA- 
»glichen Redner?, und far folche Gemüther fpricht er. Das 
^fi& der unterCcheidende Charakter religiöfer Reden. Das ift 
^,es auch/ was ^die Zuhöret in der Kirohe fuehen« und« 
9,wenn iie es nicht finden, fo lalTe« fi^ die Kirchen Ideri 
«iuiid ]ii#rmal eben besi^t fich die gvofse Hi^e der Z«it.*' 
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den gemdnfcliaftlichen Zweck derDarftellung und Be« 
lebung einer auf ächte diriftfiehe Religiofität gegtiin- 
deten Sittlichkeit im Auge, üines Glaubens^ der leben- 
dig ift, und durch die Liebe fick thätig erweiA^ tmd 
einer Liebe, die aus wahrem Glauben kommt« Aber 
dort wird zunächft der Glaube in f^ner allmächtigen, 
weltiiberwindenden Kraft, hier die Triebe, als etwas 
den innem religiöfen Sinn lebendig ßarftellendes und 
iu der That Bewährendes aufgefafst. Dort richtet der 
GeifUiche die ganze iCraft und Kunft feiner Darfteüu&g 
nur dahin, dafs er in den Gemüthem feiner Zuhörer 
jenes innere chriftlich - religiöfe Leben ausbilde und 
vollende, das die Bedingung ausmacht , unter weldier 
allein wahrhaft chriftlicheEntfchließungen gefafst wer- 
den können, und überläfst es dem Menfchen felbA, 
ergriffen von der allwaltenden Kraft religiöfer Ueber- 
zeugungen und Gefühle, auch feinen Wiileq auf das 
Gute und Heilige zu lenken; hier zeichnet er die 
Richtung, \yelche der Wille des Meufchdn, wenn das 
Gemüth von religiöfen Ueberzeugutagen und Gefühlen 
ganz durchdrungen ift, auf das Gute nimmt und neh- 
men foll, klärer und beftimmter vor, und hilft der 
eigenen Kraft des Menfchen, Entfchliefsungen zu faf- 
fen, die aus dem Glauben kommen^ durch feine Dar- 
JEtellung nach. Aber es giebt auch Vorträge, welche 
jenen Ausdruck der' religiöfen Ueberzeugung und des 
frommen Gefühls mit diefer Belebung chriftlicher 
Entfchliefsungen (mit diefer unniittelbaren Lenkung 
und Bewegung des Willens) fo innig und genau verei- 
nigen, dafs keins von beiden fichtbar vor dem ande- 
ren l^ervortritt (wenn z. B. eine Predigt über die Allge- 
genwart' Gottes fowohl die Üeberzeugung von diefer, 
göttlichen Ei^enföhaft felbA in ihrem ganzen Umfango^ 
lebendig darflellt, als über die Eirwartungen und Ent- 
fchliefsungen fich verbreitet, zu denen jener Glaube 
berechtigt und verpflichtet)« 

Es ift femer eben fo einleuchtend, dafs es anf den 
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gaiisen Charakier eine» Vortrags mtAJliedeiieii EinfluCi 
hftben mülTe, pb man in Hinficht der erßeren Gattung, 
welche hauptlacUidh und zunächil: den äcliten chrifili- 
chen, das ganze Gemiith ergreifenden Glauben felbfl 
au£Eaf8t, mehr mit der lebendigen Darßellung einer 
rellgiöfen Wahrheit in ihren^ganzeH Umfange und ih- 
rer grofsen Bedeutung, oder mit lebendiger Darftel- 
lüng der Gründe, auf doien eine religiöfe Ueberzeu- 
gung beruht, befchäftigt ift. Das eine ifl erbaulich| 
wie das andere, jedes auf feine Art, wenn nur die 
Darßellung des Inhalts einer religiöfen Wahrheit oder 
ihrer Grunde fo befchaffen iß, dafs fie das ganze Ge- 
miith lebendig ergreift.^ Und^ was die zweite Gattung 
betrifit, in welcher hauptlachlich der Einflufs, den der 
religiöfe Glaube auf das Leben und Handeln äufsert, 
felbß hervortritt, fo wird fich auch hierein Vortrag 
vor dem anderen wefentlich unterfcheiden müßen, je 
nachdem man mehr die beruhigende und trößende, 
oder die beflernde und veredelnde Kraft der religiöfen 
Wahrheit zum Gegenßande ifis Vortrags wählt, je 
nachdem man den Einflufs einer religiöfen Ueberzeu- 
gung auf das Leben überhaupt oder auf ein beßimmtes 
Verhältnifs des Lebens^ und eine gewiße Denkungs** 
und Handlungs weife ;darßellt, je nachdem man haupt- 
fächlich das Leben und Handeln des wahren, von ei-, 
nem lebendigen Glauben durchdrungenen Chrißen 
felbß in diefer oder jener Hinficht fchildert, oder über 
die Art und Weife fich verbreitet, wie fich der Chriß 
diefen Ausdruck des innern religiöfen Lebens zu eigen 
macht, je nachdem man mehr vor dem Böfen warnt, 
und das fitiliche Verderben rügt, oder zum Guten er- 
muntert, je nachdem man endlich die Abficht hat, 
Entfchliefsungen zu weclcen, welche auf der Stel|e 
ansgefuhrt werden foUen (z. B. eben jetzt zu einem 
Werke der Wohlthäligkeit milde Beiträge zu geben), 
dd^r Vorfätze , die fich auf das ganze Leben und Han- 
deln beziehen. Es iß immer der allgemeine Begriff 
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des Erbauena, dem das Berubifon uad Tcöftcfb, das 
Warnen, das Taddxi, das Ermuntom mgehört , So- 
bald nur diels alles auf den ächten diriftlich-religiöfen 
Glauben gegründet wird^ es zeigt fich nur in Terfcbie- 
denen Richtmigen und Geftalteiu Eine andere notb-« 
wendige Unterfckeidung irerfcfaiedener Gattungen der 
Amtsvorträge des Predigers, von denen die Homiletik 
rpricht, ,Wird duroh die Veranlaflung, an weldie fich 
^r Vortrag knüpft, nnd dm*cih die Pierfonen , an wel- 
< ^e er geriditet ift, herbeigeführt. Jene VeranlalTiuig 
Hegt zänäobft entweder in der ganzen Einrichtung und 
BeAimnmng der gewöhnlichen gottesdienftiichen Ver- 
üammlungen) weldie nach einer längft beft^ienden An- 
ordnung theils an Sonn- und Fefttagen, theils an Wo- 
chentagen gehalten werden , oder in gewiflen erft ein- 
getretenen Umftänden und Erei^'flen, weiche wich- 
tig und feierlich genug find , um die Gemeinde zu ei- 
ner befondem religiöfen Zufammfenkunft zu rufei^, 
oder (wenn dtefs nicht der Fall ift) einer der gewöhn- 
lichen gottesdienftlichen Verfammlungen eine eigen- 
thümliohe Modifikatioo zu geben ^ oder endlich in 
Veränderungen, w^kfae fich nur auf gewifle Indiiri- 
dneo beziehen, und befondere, von den gottesdienft- 
iicben Verfammlimgen der Gemeinde verfchiedttie 
kirchliche Feierlichkeiten erfordern. Der Geiftliche 
richtet feinen Vortrag entweder an die Gemeinde 
überhaupt, (wenn auch einzelne Stellen zunächft die- 
fe oder jene Klaue yon Zuhörern insbefondere ange- 
,hen) oder blols an gewilTe Individuen , welche ein re- 
ligtöfer Endzweck zu ihm führt. Wir unterfcheiden 
daher die Predigten im engeren Sinne, oder die Kan- 
zelvorträge von den kürzeren und freieren Amtsvorträ- 
gen des Geiftlichen , weldie, zum Unterfchied von je- 
ne«, Kafualreden genannt zu werden pflegen. Die 
Predigt im engeren Sinne ift ein zufam- 
menhängender Vortrag, der fich mit den 
übrigen Auftalten g e m e i n f c ha f t 1 i c h e r 



^hri'Alioher Gotte^viirehrimgen zu «iiiem 
izKid domfelben ^w^ok 4er JBrbauung ver- 
einigt, und ap die Gemeiade überhaupt 
gerichtet wird* Wir nennen fie aucb xat' i^oxnif 
eipen Kanzelrortrag, weil die.Kaoasel der beße- 
he«den Einrichtung zijkfoJge die heilige Stätte ift, ron 
welcher der Geiftliche zu einer feierUch yerfammelten 
Gemeinde überhaij^t Jfprechan Coli« ,Di§fer allgemeine 
Gattungsbegriff umfafst fowobl die. gewöhn liehen 
Kanzelvorträge, deren äuTsere; Yeranlairung in 
4er allgemeinen fieftimmung der gewöhulichen gottes- 
dienlUichen Verfammlungen liegt, als die Kafual- 
predigten, die fich auf befondere erß eingetretene 
Umftände und Ereignifle, und auf die dadurch veran^ 
laCBten oder eigenthümlich geftaltet^u gottesdienfUichen 
Verrammlungen der Gemeinde beasi^becu Die l^lomi* 
letik wird ßch theils über diefen Unterfchied .a\i.3f ölirli- 
eher erklären, theils über die Verfchiedenheit j^ev 
Predigt im engften Sinne (oder des Tynth^r^ 
tifqhen Kanzelvortrags), welche ein chrilUiches 
TJieraa (ein beAimmtes, genau verknüpftes Ganzes 
von Begriffen und Vorftellungen , das dem. Inhalte und 
Geilte des Evangelium entfpricht) in der OLxlnung 
behandelt, welche das Thema felbft aus logifchen 
Gründen fordert, von der Homilie, diefiehinHiu- 
£oht der Ordnung an die Aufeinanderfolgip der einzel- 
nen Theile und Abfehnitte eines zum Grunde liegen- 
den biblifchen Textes hält, Jie möge nun, (als ein ana- 
lytirchrfynthetifcher Vortrag) die einzelnen 
Theile des Textes unter einem Hauptgefichtspunkte, der 
in einem beftimmten Thema ausgeTprpphen wird, verei- 
nigen, oder (als Homilie im engereu. Sinne) 
ganz der freieren Yerknüpf ung der Gedanken folgen, 
welche im Texte herrfcht« Kaf ualr^den aber nen- 
.nen wir Vorträge, welche zunächll nur an 
gewiffe Individuen, die ein religiöfer 
Dpdzweck z« d.e.m Prediger führte gefich'' 
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tet werden, durch eine diefe ludiyidaeii 
betreffende Veränderung veranlafst (z. B. 
Parentationen, Taufre^Jen, Traureden, Eidesverneh-- 
mungen, u. dgl.)« ,8ie werden nach' der gewöhnlichen 
Einrichtung* nicht ^ wie die Predigten, von der Kan- 
sel, zum Theil nicht einmal in der Kirche gehalten 
(wie^z. B. die Kidesrernehmungen, oder die kurzen 
Reden, welche der Prediger bisweilen am Grabe 
fpricht)« Sie haben zwar mit den Predigten den Cha- 
rakter der chriftlichen Erbaiilichkeit gemein, und muf- 
fen im Stande feyn^ jeden , der fie hört, wenn lieh 
auch die Veränderungen HndEreignilTe, durchweiche 
fie veranlafst worden find, nicht unmittelbar auf ihn 
felbft beziehen, auf irgend eine Art zu erbauen, in- 
dem fie^ bei aller Verfchiedenheit ihrer individuelleo 
lokalen und perfönlichen Beziehungen, doch immer 
von de^ Geifte und Sinne des Evangdium ausgehen. 
Al^r zu nach ft knüpft fich doch ihre Erbaulichkeit 
All eine Veränderung, welche diefe oder jene Indivi- 
duen allein betrifll, und an die Betrachtungen, Ge- 
fühle, Entfchliefsungen, welche in dem inneren Le- 
ben diefer Individuen in Hinficht auf jene befondere 
Veranlaflung vor allen anderen hervortreten, und die* 
fen jetzt hauptfächlich nahe gelegt werden müITen. 
Sie find daher in der Regel kürzer und weniger um- 
falFend, als die Vorträge, welche zunächft für die 
Erbauung der Gemeinde überhaupt in öfiFentlichen 
gottesdienJllichen Verfammlungen beftimmt werden« 
Sie unterfcheiden fich endlich von den Predigten durch 
eine weniger gebundene Ordnung der darzuftellenden 
Vorßellungen. Das Ganze einer folchen Amtsrede be- 
wögt fich allerdings um einen gewilTen beftimmtea 
Mittelpunkt, den die Sache an die Hand giebt, jedoch 
fo, dafs der Redende in Anfehung der Ordnung, in 
welcher er feine Vorftellungtin verknüpft und auf ei»- 
ander folgen lafst, mehr von dem durch die Veran- 
. laflung der Rede zunächft erweektcfn Geiühle, als voo 
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logifehen Gefichtspunkten geleitet wird« Es liegt in 
der Natur der Sache, dafa fich die Kafualpredigten in 
dierer Hinficbt oil gar fehr dem Charakter der Kafual* 
reden annähern '^). 

Ich glaube durch diefe Unterfuchungen allea erÖrr 
tert und entwickelt zu haben, was genah erörtert wer« 
den mufste, um mit Beßimmtheit darüber entfcheiden 
zu können, ob und in wie fern der Begriff der Bered- 
famkeit auf die zufammenhängenden Amtsvorträge des 
Predigers (fowohl die eigentlichen Kanzelvorträge. als 
die Kafuali^eden ) angewendet werden könne und 
xnüITe? Ich trage in der That kein Bedenken^ unbe- 
dingt zu entfcheiden, dafs die wahre und ächte Bered- 
famkeit hier ganz an ihrem Orte fey, wir mögen nun 
darauf Rücklicht nehmen, dafs der Zweck und Inhalt 
diefer Vorträge überhaupt ein religiöfer und 
fittlicher ift, oder fie insbefondere als chriftli- 
che, zur chriftlichen Erbauung geeignete Vor. 
träge in das Auge faffen. 

Ein Vortrag, der die Abficht hat, reli- 
giöfe Ueberzeugungen, welche das ganze 
Gemüth befchäftigen und ergreifen, und 
ihnen entfprechende Gefühle theils dar- 
zuftellen, theils in den Gemüthern ande- 



*) Da ^10 Pflicht des Predigen« dasjenige Axntsgefcliäfc 
des Geißlichen ift, welches ihn am öfterflen zum öffentlichen 
Reden auffordert, da er lieh hier an die Gemeinde überhaupt 
wendet » da über die Hansel vor tr&ge überhaupt und ihre ver* 
fchiedenen Gattungen und Theile in» Ganzen mehr beitimmte 
Grundffitze aufgeftellt werden können, als über die Ton un- 
endlich mannichfalti^en lohalen und perfönlichen Beziehun- 
gen abhängigen Kafualreden, fo verbreitet fich die Homiletik 
über die Kanzelrorträge am ausführlichXUn » und man nennt' 
iie defswegen (nach dem Grundfatze : a potiori fit denominüiio) 
Theorie der Kanzelbered famkeit, ob fie gleich eigentlich Theo- 
rie der geiftlichen Beredfamkeis Überhaupt iit, und auch die 
Kafualreden aa beachten hat. 
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rer zu b>9lebea und zi; b«feft|g:Qn, kaop 
^ nicht andeirs «I3 lebendig feyn; er kann fi,cli 
unmöglich in den Grenzen der eigentlichei;i , blo£s be- 
lehrenden Profa halten, d..h. (wie, oben gezeigt wor- 
den ifi) der^nigen Axt der S|)rachdarftellung, die aus 
dem 2luftande de» Getnüths hervorgeht, in welchen^ 
die Würkfanikeit der übrigen geiftigen Kräfte der Thä- 
tigkei£ des Erkeriutnifsir^rmögens völlig untergeord- 
net ift. Die Religion überhaupt verlangt, ver- 
möge ihrer ganzen Natur, wenn fie vollkommen (ganz 
fo, wie es ihr Wefen fordert) ausgefprochen werden 
foll, eine Form der DarfieUung, welche fioh über die 
ProtTa erhebt. Sie iß, wenn fie alles in fich vereinigt, 
Kvas zum Charakter einer, ächten^ wahren, den heilig* 
ilen Kräften und BedürlmlTeii der menfchlichen Natur 
würktichentfprech^den Religion gehört ^ ein reiner, 
mit klaren VorAellungen verknüpfter, vernunlbnäfsig 
begründeter, lebendiger (das ganze Gemüth Jbefeelen- 
der und das ganze Leben leitender) Glaube an das Da- 
feyn und Würken Gottes und an eine überfinnliche, 
ewige Weliofdnung, mit welcher der Menfch, als 
vexxiüuflig - freies Wefen^ genau ztifammc^nhäiigt. Sie 
geht nicht aus diefem oder jenem Vermögen des menfch« 
liehen Gemüths allein hervor , fondern aus dem Zu- 
fammenwii^ken aller Kräfte, aus dem ganzen Ge- 
müth; und fo wie das Streben des Menfchen nach 
Einheit mit fich felbft ihre heilige Quelle iß, fo voll- 
endet fie aucl^ wenn die religio fe Bildung eine wahi*e 
und ächte ift, jene erfehnte Harmonie (in fo weit fie 
überhaupt im Menfchenleben vollendet werden kann), 
fie vereinigt die edelften Kräfte, Gefühle, Beftrebun- 
gen des Menfcheh in einer und derfelben beharrlichen , 
Richtung auf das Ewige. Der Anfangspunkt , von 
welchem die Religion der Zeit nach beginnt, ift das 
Geföhl Es find zuerft ftarice' Eindrücke der äufseren 
WeJjt, und gewille dadurch hervorgebrachte Empfin- 
dungen und Gefühle (der Bewunderung, des Staunens, 
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. dttr Furcht, fpälelrbia £dhh einer gewOTen fittliehea 
Scheu), welche den religiöfen Glauben, die rdigipfe 
Siimmnng erirei^en. Aber YoUkomnieii deatlichwird 
dem Menfcheil das innere religiöfe Leben erft daniii 
«venn die Vernunft 2ur vollen Thätigkeit erwapht« E$ 
ift das Gefchäft der Yemunft, ans dunkeln Ahndun- 
gen und Gefühlen allmälig die höchfien Urideen, auf 
welche fich die Religiot;i be^^iefat (die Ideen vom Dar 
Xeyn eines höehften Wefena, durch deflen Kraft die 
We][t da i& und beßeht, einer heiligen Ordnung, durch 
welche alles gehalten wird , eines heiligen Plans, zu 
welchem alles hinfirebt) zu entwickeln, und ihnen 
theiis die möglichfte Klarheit und Bellimmtheit zu ge- 
ben, theils eine fefte Stütze, indem fie zeigt, wie die 
jUeberzeugung, dafs jen«i Ideen etwas Würkliches 
entfpreche, mit unferer ganzen meoTchlichen Natur 
noth wendig und unauflöslich zulammenhängt , und 
nur durch diefen Glauben eine wahre Harmonie im 
Menfchen feyn und werden kami« Die Vernunft bildet 
die religiöfen Ideexi als reine Gedanken aus , als die 

' höchAen und letzten VorAellungen, welche der denr- 
kende Geift des Menfchen zu erreichen fähig iß^ und, 
in fofern diefe, zur möglidiAen KJarheit und Bellimmt- 
heit erhobenen Yorftellungen den wefentlichen Inhalt 
der Religion ausmachen, ift allerdings die Vernunft die 
Quelle der Religion. Wo fich aber der inenfchliche 
Geift nicht einzig der Spekulation hingiebt, wo er 
nicht abfichtlich feine Gedanken als bloTse Gedanken 
ausbildet, und Ton allen Anfch^unngen und Bildern 
trennt; da vereinigt fich mit feiner denkenden und 
forfchenden Thäligkeit unwillkürlich die fcböpferirclie 
Kldungskraft der Phantafie. An die religiöfen Ideen 
knüpft alfo die Phantafie ihre Anfchauangen ; fie , be- 
zieht das Endliche und Sinnliche auf das.Hodifte, Un- 
endliche, Unfichtbare, was die Vernunft in Gedanken 
umfafst; fie erblickt das Meniiichfaltige, Endliche, die 
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Erfcheinungea des metiibhiichen Lebens und der aalse. 
ren Welt als etwas dem höohftetf, ewigen Seya und 
d«r überfinnlichen Weltordnung Untergeonfaietes^ da- 
von Abhängiges, dadurch Beftehendes, darauf Hindeu* 
.tendes, das Ewige und Göttliehe Offenbarendes. Das 
Wefen der Ideen felbß fordert diefe Thätigkeit^ denn 
die Mannichfaltigkeit und Fälle der Beziehungen, in 
denen fie zur Weltbund zum Lehen Aehen, ift in der 
That eine unerfohöpftiche, und, die Ideen foUen die 
Welt und das Leben erklären ; wir begreifen das Gan- 
«e, wir begreifen unsfelbfl nur «durch Religion^ Es 
liegt zugleich in der Natur der Einbildungskraft nnd 
ihrem innigen Zufammenhauge mit den übrigen geifti- 
gen Vermögen^ dafs fiedem Meufchen das Unfichtbare 
nnd Ueberirdifch^ in fichtbaren endlichen Formen 
darzußellen Arebt, ohne die vernunftmäfsig begründe- 
te Ueberzeugung aufzuheben, wie wenig das eigent- 
liche Wefen jener erhabenen Gegenßa'nde d^r Rehgion 
in irgend einem Bilde erfchöpfend dargeßeUt, und von 
menfchlichen Gedanken vollkommen erreicht werden 
könne. So erholt die fichtbare; Welt, von dem Liclite 
der Ideen umfirahlt, eine höhere Bedeutung, und die 
Ideen treten durch die Vermittelung der Phantafie dem 
in der Endlichkeit lebenden Menfchen näher. Aber^ 
was von der Einbildungskraft mit ihrer ganzen Leben« ^ 
digkeit und Anfchaulicbkeit ergriffen wird, das mufs 
auch das Gefiihlsvermögen kräftig berühren. Je klärer 
und lebendiger die religiölen Ideen im menfchlichen 
Gemüthe find, und alle Vorlleilungen, alle Bilder und 
Symbole, welche fieh darauf beziehcoi . — je deutlicher 
nnd anfchaulicher der Zufammenhang, welcher das 
Sichtbare an das *;UnfichLbare, und den Menfchen im 
Erdenleben an eine höhere Weltordnung knüpft, nicht 
blofs von der Vernunft^ fondem auch von der Phan- 
tafie aufgefafst wird; defio inniger empfinden und 
fühlen wir auch die unendliche Gröfse und Erhaben- 
heit der Gegenfiände d<»s religiöfen Glaubens, die Ho- 
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faeit und' Würde « welche das menfchliche Sejrn ond 
liCben durch feine Verbindung mit dem Ewigen 'tm^ 
pfängty und die Heiligkeit der Pflichten, zu deren £r<* 
füllung der Menfch durch fein Verhältnifs 2a den er^ 
habenen GegenAänden des Glaubens aufgefordert 
wird. Die religiöfe Ueberzeugun^ iß auch in der That 
Terraöge ihrer ganzen Natut* dazu befUmmt,' in lebeiw 
diges Gefühl überzugehen, da fie aus dem Streben dea 
menfchlichen Geißes nach Einheit mit fich fi^lbft (nadi 
Einheit im ^Denken, Fühlen und Wollen) entfpringt,* 
' und das Gefühl, wie ich obeii bemerkte, der Anfangs^ 
punkt ift,' röu welchem dief Religion anhebt^ ehe £ch. 
noch jene Urideen entwickeln; Jede YorAellung, an 
welcher das Gefühl lebendigen Antheil nimmt, be^ 
ftimmt noth wendig das-Begehrungsvermögen zu einer 
gewilTen Thätigkeit. Die religiöfe Ueberzeugui^ kann 
nnmoglichfo rein und deutHdi, fo anfchaulich, fo le- 
bendig, wie es die Natur der ächten Rdigion verlangt^ 
aufgefafst werden, ohne dafs der Menfch zugleich in 
Gott und in der höheren tinfichtbaren Weltordnung 
das einzig wahre und würdige Ziel feines Strebens fin^ 
det, und fich freudig entfcMiefst, feinen Willen £aft 
und unwandelbar auf das Ewige zu lenken* Es kann 
dah^l^ tu. eiäem vollkommnen Ausdruck des inneren 
reÜgiöfen Lebens unmöglich hinreichend feyn, wenn 
man fich damit begnügt, die Vernunftgründe der reli- 
giöfen Ueberzeugung und die Begriffe und Ideen, auf 
welche fie fich bezieht, als reine Gedanken, als ab- ' 
flirakte Begriffe darzuAellen; und eben fo wenig kann 
ein wahres religiöfes Leben dadurch allein geweckt und ' 
gefördert werden, dafs man fich an das Erkenntnifsver- 
mögen wendet, und den Menfchen religiöfe Begriffe 
mit philofophifcher Genauigkeit entwickeln und un- 
terfclieiden, und über die Gründe des Glaubens denken 
lehrt. So wenig auch ein reiner und würdiger (d..lu 
der Ndtör der Gottheit und der iiberfinulichen Welt', 
fo weit es die Schranken dea menfohlichen£rkenntnifs<* 
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teaaaQgesSB gjeftisitUii, würtlich eotTprecihender) Glaube 
otoeBel«hrun£r.bf^ün4et .w^r^^ kam-^-r wer über 
da$ Itf.«lixeii (der Religion nicht hinliusgdlit , ford^ 
hÖGhfieii9 religiö(fe EiafidO;, nicht religiöfeu Sinn und 
G^ift. E»Bi» wiOi {^H)$airelie DarftellKQg mag immer- 
hin da anjhram Orte feyn, wo man blofs die Abficht 
hat, die ReUgipflslehrey wie in akadenüfchen Lehr- 
bncharii^ WiQe»r<ßHafltliipi^ . s:u b^andeln ^wiewohl ein 
religiöfea Gemtith audi hier auf Ton und Sprache im* 
l^ütt^ühf lieh eiOßn gewiffen Einflufs zeigt) j wo wahre« 
reügiöfes L^ben gewecl^t w^den upd fich vollenden 
foJIvda muDs der Vortrag lebendig und ergrei- 
fend feyn» Wären wm Religion und Poefie, oder 
fcböne Kunft "überhaupt, wie in dfn nei^Jften philofo- 
phifohen Schulen nicht feiten behauptet worden iA^ 
▼öUig identifch; föt würde man allerdings zu der Fol- 
gerung.faetechiigt ibyp, dals eafjir die Religion keine 
findere wahrhitft würdige Form der DarAellung gebe, 
als eibe rein poetifche. Nach meiner Anficht iJd 
es tia wahrer MilsgriiF eines ungeregelten Strebens, 
alles in eine abfolute Identität zu rerwandeln, . wenn 
man den Unterfchied der Rdigion und I^oefie y^n 
kennt, fo unlängbar auch ihre innere Venjirandtfchaft 
ift, und fe fehr wir atich Urfache haben, den neue« 
ren philofophifchen Schül^i dafür zu danken, da£s man 
auf diefe Verwandtfcfaa{lt aufmerkfamer geworden ift, 
Sie lälst fich in der That nicht verkennen, wir mögen 
auf den Urfprung beider, oder auf die Befchaffenheit 
der" äditen religiöfen und der wahrhaft dichterifchen 
(oder künAIerifchen) Stimmung d^ Gemüths, pder 
auf ihre Gegenfiände fehen; aber in derfelben dreifa- 
chen4Jinficfat tritt auch ihre Verfchiedenheit eben fo 
deutlich herFor. Religion und Poefie entkeimen dem 
nothwendigen, heiligen Strebmi des menfqhliichen Ge- 
müth« nach vollendeter Einigkeit mit fich fe^hfi;; und^ 
Co wie die Religion , wMn Wir ihre erAe Entwickelung 
;» A^mAug^ faflen, von gewiflenGefühle^ urfpriingUch 
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ättigefat, fafeitot aach jtde wahre Foefie^ j^des ädito 
Werk der ibhimeii Ku»ft ein Gefühl voriiua, wodurch 
4er febeffetide.Geift zum künlUerifchea Bilden uxvi 
Schaffen zaeiil; ;angeregt und hefeelt wordea i&* Aber 
die innere friedliehe Einigkeit ^ «n welcher die Reli- 
gion den Menfchcin erheben foU, und ^ als wahre ädite 
Religion^ würklich erhebt^ tim£a£$t mehr, ak^dic^ib bej 
der Diohtiin'gi^ eU foleher, der Fall ift, das ganz» 
inn-ere Ljebeli^ das Denketi^ da* Fühlen^ lias Wol- 
leü. : Oie E^ipion feil die hetUgften FordwuHgeti d^ 
forfeheodeii) Veftiunlt befriedigen, im Reiche der Ge- 
fühle R4he und Friede begründen^ die Beibebungeqi 
insgefaitoit auf da» Eine Nothwendige lenken. Daa 
Werk der fqhönen Kunß; geht ans dem Streben de$ Geh 
miiÜM hervor, mannichfaltig wechfelnde Bilder der 
Phantafi^ UUd Gefühle zu einer freien, in fiob 
rollendsten Harmonie, zu verknüpfen, unter- dem 
leitenden und geftaltenden Einfluiüb oner Idee. Eben 
darum mufs uothwendig der Zqfiand dea wahrhaft, re^ 
ligiöfen GemUths dem ZuAande dea Dichtenden nahe 
verwaBdt feyn ,^ ohne daia bctide identifch werden. lo 
beiden waltet eine Richtung nach Innen. So wie der 
Dichter^ indeni er in feinem Innern etwaa bildet und 
fcbafit) ohne t<mi irgend einer Hinficbt auf äufeere 
Wörkungen abzuhiingen, welche, durch DarAellttog 
diefea .Inneren hervorgebracht werden könnten , eine 
vollendete Hcdrmonie in der unendlichen Mannichfal- 
tigkeit und Fülle der Anfcbauungen und G^efühle er- 
ftrebt ; fo x^ht des wahre religiofe Leben in der inner- 
ften Tiefe dea menfohlichen Gemüths^ und, ob £ch 
gleieh dei^ ächte wahre Glaube, als ein lebendiger, in 
Thaten kund thut^ fo &idet doch der Menfch, in fo 
ferm ihm das , was wk eigentlich Religion nennen, 
Ruhe und Friede im Inneren gewährt , diefe erfebnte 
Harmonie nicht zunäcfaft im lebendigen Einwürken 
auf Gegeußande der Auflenwelt, fondern tu Ueber- 
zeugungen, die fich auf Gott. und eine höhere Welt- 
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oräauiig beziehen, in frommen 'G«ßMea and Hdfl^ 
nungen, in einer enticbiedenen kräftigen RichttiDg 
feines Begehsiingsvwmögens auf das Heilige. Die^ 
Richtung der Kraft nach innen geftaltet [fioh in beiden^ 
in dem wahrhaft religiöfen Meiifchcn und in dem Ge- 
mütbe des Künftlers zu einem höheren geiftigen 
Leben. Der h'öctifte Grad de» inneren religiäfen Lebensi 
den wir Andi^cht nennen, hat mit d^n Zuilande» 
aus welchem das Gedicht, und überhaupt das 'Werk 
Aeae fchönen Kunfl: hervorgeht, den allgemeinen Cha-*: 
rakt6r der BegeifLerung gemdn, den ich-' im vier- 
ten Kapitel genauer "ZU erörtern fuchte ^). ^ Aber 
an der Vollendung des inneren religiöfen Lebens hat 
die Thätigkeit des Verftandes and dw Vernunft ei- 
nen gröfseren Anlheil, als an dem, was wir Begeife- 
rung des Dichters (oder des KünfUers) nennen. 
Denn in der letzteren waltet vor allen übrigen Kräften 
des menfchlichen Gemüths dio Phantafie und das Ge^ 
fühlsvermögen. Die Vernunft aufseht zwar auf die 
Thätigkeit diefer Kräfte einen gewiflen leitenden Ein- 
flufs, indem das Gemüth des KüniUers^ von einer un- 
endliehen Mannlchfaltigkeijt und Fülle der Anfchauun« 
gen und Gefühl^ mächtig ergriffen , fich zu Ideen er- 
hebt, auf welche fich diefes Mannicbfaltig^ bezieht, 
welche fich in ihm anfdiaulich und lebendig darftellen 
und es zu einem harmonifchen Ganzen geftalten. Aber 
die Idee, welche den KünlUer befeelt, entwickelt fich 
in feinem Inneren,, indem er dichtet, nicht fo, wie 
•fie fich, als^ reiner Gedanke, entwickeln könnte , za 
ihrer höchfien logifchen Vollkommenheit, denn fie 
wird fogleich von der Phantafie ergri£fen und in Ideal» 
gekleidet. ' Nicht fowohl die Ideen felbfi in ihrer mög^ 
lichften Klarheit und Beftimmtheit gedacht, als däi9 



*) Vergl. Amadeas Wenäi Bemerkungen über das Vor« 
Iiältnifs der Religion zur KunR in feinen Reden über die Re* 
lij^on fflr Gebildete» Solibach» iSi5. 
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maDBioh&dtigeD Beziehungen , In denen das Endliche 
und Sichtbare zu dem Reiche der Ideen, und diefes zu 
jenem Aeht, treten in dem Gemüthe des begeifterteu 
Künßlers henror. Ob es nun gleich auch in dein In- 
neren des religiöfen Menfchen Momente giebt und ge- 
ben mufs, in denen er fich ganz dem Schwünge der 
Phantafie und dem aUmäcfatigen Zuge heiliger Gefühle 
hingiebt, {b find fie doch vorübergehend. Der dau« 
ernde Gemütlisznlland, den der religiöfe Glaube be- 
gründet und fehafit, befteht nicht in einer überwiegen- 
den Tbätigkeit der Phantafie und des Gefiihlsvermögens^ 
er umfafst fowohl jene logifche Klarheit undBeftimmt- 
heit, welche, der Natur des menfchlichen Erkennt- 
nifsyermögens gemäfs, bei der Entwickelung der Ideen 
ftatt finden kann, als eine gewifle Lebendigkeit der 
Einbildungsk|:aft und Innigkeit des Gefühls, fowohl 
Licht als Wärme; und der Inhalt der religiören Ideen, 
von welchem fich der Menfoh in diefem Zufbnde deut- 
lichere und genauere Rechenfchaft zu geben pflegt, 
zeichnet eben darum auch, der Phantafie beftimmtere 
Grenzen vor. Religion und Poefie.(fo wie fchöne 
Kunfi: überhaupt) haben endlich diefs mit einander ge- 
mein , dafs fie fich mit Objekten befchäftigM , welche 
zuin Theil gar nicht, zum Theil nicht ganz fo, ^ie 
fie hier aufgefafst und dargeftellt werden, in der Sin- 
nenwelt erfcheinen, indem fich der KünfUer, wie der 
religiöfe Menfch, zu Ideen erhebt, und felbfi; die Würk- 
lichkeit, wo fie von ihm dargefi;ellt wird, äU ejhe v^r-* 
edelte, idealifiite Würklichkeit erfeheint. Aber nicht 
alle Objekte der künfilerifchen Darfiellung find darum 
auch Gegenllände der Religion. Zu dem Wefen der 
Religion gehören nur gewifle befiiimmte Ideen, von 
dem ewigen Sejm und Wefen Gottes, einer heiligen 
Ordnung, durch welche alles gehalten wird, einem 
heiligen Plane, zu welchem alles hinfirebt Nur, was 
fich auf diefe bezieht, mit diefen nothwendig in Ver- 
bindung fteht, und in ihnen feine Begründung findet, 

^ ScAotts Grundlegung, Y 
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nennen wir religiös ; auch von den der Offenbarung^ 
als folcher^ . eigentiliimlichen Leliren werden jene Ur* 
ideen nothwendig vorausgefetzt. Die fchöne Kunft 
luinn £um GegenAande ihrer Darftellung auch andere 
Ideen, z. B. moralifche, wählen^ Da die Thätigkeit 
der EioMldongskraft und des Gefühls in dem ktinftle«- 
rifeheh Gemütherorwaltet, und dasUnfichtbare infinn- 
liche Formen Meidet, fo liegt es in der Natur der fcho- 
neu Kunft^ dafs ihre Werke allemal in den Elreis der 
Sinnenwelt, bald inehr, bald weniger, herabfteigen. Die 
Religion bedarf zwar auch nicht fdten einer Verfinn« 
lichung der Ideen durch Anfchauungen, einer fymboli-> 
fchen DarfteUutig des Ueberirdifchen, und felbft der 
^rache des geübteften philofophifchen Forfchers drin- 
gen fich gewifle Atithropomorphismen unvermeidlich 
anf. Aber der befondere Charakter diefer Ideen, die 
tf genthiimliche Heiligkeit und Würde der Gegenftän- 
de, welche der religiöfe Glaube urafalst, befdirätakt 
nothwendig jene finnbildliche Darftellung auf einen 
engeren , nur foldie Anfchauungen und Bilder, welche 
0it jener Wiirde, vereinbar find, umfaffenden Kreis; 
und die Pflicht, den religiöfen Glauben fo rein und 
lauter, als möglich, zu erhalten, fordert überhaupt 
Sparfarakeit in den finnlidien Bezeichnungen' des Uo* 
berfinnjichen« Den Kiinfller, als folchen, bindet diefe 
Rückficht nicht; das ganze unendliche Reich der An« 
fdiauungen und Bilder der Phantafie Aeht ihm zu Ge* 
böte, wenn fie nur zu einem harmonifchen Ganzen 
fich verknüpfen, und für eine fchöne Darftellung eig- 
nen ^), Die religiöfen Vorftellungen und Ideen müf* 



*) Seht riehtig bemerkt Tafehlrnerin feiaen Briefen 
veranlafst darch Reinhardt GefUndnilTe (Leipsigt xt^i i.) 8. 3o« 
3t. „Die poedfchen Gebilde liegen der Sinnenwelt nilier, 
9,als die religiöfen Ideen» fo dafi man fagen könnte^ den In* 
..hall der Poefie mache das N i c li t f i n n 1 i c h e » dan Gegen« 
Mn.*itd <?cr Religion djt% ÜebcTr f i n n li cli e Mnt.** 
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fea wir noth wendig als folcbe bdiracbten, äim^ at- 
was ObjektiFas wiirUich entfpricht Nur dord^ die fe» 
iU Ueberseugung, daCi fich jene VorfteUangeB aal et- 
was aufser «na wiirldich ExilHreades beziehen, köo- 
aen wir jene Cünigkeii mit uns felbA im Denken, im 
Fühlen, im Wollen und Handeln erringen, zu wetdifer 
uns die Religion erheben foll. Eine Religionslehrt, 
deren Anfiehten und Lehren von diefer Ueberzeuguog 
nicht begleitet werden, hat keinen Werth fiir uns« 
Ob jedem Gebilde der^Poefie etwas in der Würklioh« 
keit entTpreche, oder entfprechen werde, darum 
kümmert fich dsv Dichter, als Dichter, nicht; darnacii 
kann und darf der. Werth des poetifchen KunAwerkk 
nicht beurtheilt werden. Denn die Dichtung umfaist 
nicht, wie die Religion, das gefammle innere Leben 
nach allen Richtungen hin; es kommt hier nur darauf 
an, dals das Streben des dichtenden Gemütfas nach 
einer inneren freien Barmonie mannichfalMg wechfelo^ 
der Gefühle und Bilder der Phantafie befriedigt werde« 
Im Gebiete der Religion gilt die Wahrheit als hoch- 
Aes Gefetz; im Gebiete der Poefie die Schönheit« 
VergL die lefenswerthe Abhandlung ron Koeßen 
qua^iones de reUgionis ac poe/eoa confinio recte dig^ 
noacendof Käiae^ i8a5. 4. Es kann alfo, bei die* 
fer Verwandfchaft der Religion and Poefie, keines- 
weges aufser der Sphäre der Poefie liegen, religiofe. 
Wahrheiten zu behandeln. Die Religion geftatt^t 
eine poetifche Darfiellung; und diejenigen Momente - 
des religiöfen Lebens, welche fich durch überwie* 
gende Thätigkeit der Phantafie und des Gefuhlsrer- 
. mögens charakterifiren, begeiftem zum Dichten« Geift- 
ToUe Dichtungen des grauen Aiterthums und der 
neueren Zeit haben durch die That bewährt, welch ein 
würdiges Organ die Poefie für reUgiÖfe Betrachtungen 
und Gefühle ift, und, welche Weibe die Poefie durch 
Religion empfangt. Nur kann ich die Poefie, da fie 
uidit mit Religion identifch ift, unmöglich für die 

Y a 



«incig mögliche und würdige Fprnii ihrer Dapfielliiiig 
«rkläMl. Wo Gefühl und Fhanüifie im religiofeu Ge- 
miithe vorwalten, da behaupte die religiöfe Poefie 
^ ihre Redbte. Wo es darauf ankommt , religiöfe Be«- 
griffe zu entwickeln, und die Religionslehre willen- 
flchafttich zu behandeln, da wende fich der eigentlich 
profaifdie Ausdruck zunächß an das Erkenntnifsver- 
fliögen. Aber für die Mittheilung und Bele- 
bung des rollen religiöfeu Lebens in fei- 
nem ganzen Umfange, welche^ die mögUchfie 
Klarheit der Erkenntnifs mit einer gewifl^Ki Leben- 
digkeit^der Einbildungskraft und Wärme de's Gefühls 
innig vereinigt, uind das Erkennen , Fühlen, Begeh- 
ren zugleich umfafst, kann es in der That kei- 
ne zweckmafsigere, der Natur der Sache 
mehr entfprechende Form der Darltellung 
geben, als eine folche, die zwifchen der 
eigentlich profaifchen und der poetifchen 
mitten inne liegt, und fich an das jganze 
Gemüth wendet. Und fo verweift uns fchon 
der religiöfe Zweck und Inhalt der zufammenhängen- 
den Amtsvorträge des Geißliohen überhaupt auf die 
Anwendung der Beredfamkeit *)• 

Dazu kommt, dafs diefe Vorträge auch das Si ttli-^ 
che im Menfchen darßellen und behandeln« Wenn 



*) Icli kann aus den bemerkten Gründen nickt beiftan- 
ntn» -wenn Sauer in der fchon öfter angefOlurten Schrift 
über den Antheil der Einbildungskraft in den Werken dar 
Dicht- und Redekunft (zu unbedingt) behauptet, die Religion 
müITe eigentlich in der Kirche gefungen werden. Das re« 
ligiöfe Geffihl fpricht fich unitreitig durch Lied und Ge* 
Aing am lebendigften aus» und diefs i& auch in der That die 
eigentliche wahre Beüimmung der kirchlichen Gef änge* 
laicht — Dogmatik zu lehren » oder (wat in unferen neuen 
Gefangbuchern nicht feiten gefchieht) die chrütliche Moral 
ryftematifch ablingen zu IdiTen« Aber, da fich das religiöfe Le- 
ben in feinem ganzen Umfange nicht einzig und allein in 
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i^ittllohe Grulidfätse^ Gefühle^ Entfebli^ 
Ssnngen in ihrer ganzen Wahrheit, Würde 
und Lebendigkeit, fo wie fie das Gemüth 
des Redenden felbft befeh^'ftigen, anage- 
fpröchen, und fo mitgetheilt werden fol»- 
len, dafs in döm Gemüthe anderer fittlich 
gute Entfchliefsungen und BeArebungen 
entliehen, fo kann diefs. nux . mit wahrer 
Beredsamkeit gefehehen. Das fittlioh ^'gotfe 
'Handeln kommt nicht aus der deutlichen und beAimm- 
ten Erkmntmfs von dem, was die Pflidit gebietet^ uoB 
von den Gründen, warum fie es gebietet^ allein. * . :Eim 
entfdsiedene und ibehdrriiche Bjchttmg dißr Befb^bu^ 
gen auf das Gute fetzt nothwendig, da der Menfch nidst 
reines Vernunft- uikd Verftandes-Wefen ift, Vorai^, 
dafs das Gefühl an den. mit Beftimmtheit, Klarh«t, 
Anfchaulichkeit aufgefaßten VorAeQungen Toh Büicftt 
und pflichtmofsagem Handeln ein lebendiges ZntereflTe 
genommen habe, und das Beg^hruDg:srermögen für das, 
was die Pflicht värkngt, gewonnen worden ''£s^. 
Wir können diefenZuftand desGemüths in demeigei^ 
lieh profaifchen (Uofs lelirenden) Vortrage weder tein 
und TÖllig ausfprechen, noch in andern beleben 
<und befordern. Das. Jeine wie das andere, fbrdertjenb 
Form der Sprachdarftellung , welche aus dem Znftande 
des innigen Belbebens hervorgeht, ui^ auf das BegeU* 
. rungsvermögen anderer einen* kraftigen. ' Einflolb i isu ' . 

Gefühlen bewegt; to kann man aack den Gefang nkkt-ah 
das einsige Organ der Religion betracliteiL • ' ' .' 

Wie fehr übrigens die einzelnen Grundlehren der Eeligiofi 
vermöge ihrer ganzen Natur fär eine acht rednerifche D^rfteA- 
lung geeignet find 9 zeigt Heydeiireich inf, Grundfätzen 
der moralifchen Gotteslehre nebfl Anwendungen auf geii^Üche 
Bede- und Dichtkunß (Leipzig, 1752. )• Vergl. S. 34 — 58. 
loo — HO. i35^i38. i46— 148 und den Anhang* Nur hat 
der denkende Verfafler hier die Religion blofs als die niQra- 
lifche» aus dem Bewttfst/eyn de$ Sjttengefetsee lieh entwik- 
lielnde aufgefafst. 
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gewittnen fucht, damit zwifchen den Beftrebung^n 
des Rodenden und der Individuen, zu denen er fpricht, 
Einheit entftehe, d. h. die BeredTamkeit. Wie 
wenig aber der wahren Beredfamkeit der yorwnff ge- 
macht werden kann, dafs fie die menfchliche Willens« 
freiheit beeinträchtige, dafs fie die eigentlich fittlichen 
Triebfedern des Handelns in den Schatten fiielle, und 
ihrer Würkfamkeit beraube, ift zu Anfange diefes 
Ka]^teU S. 35o. folgg, gezeigt worden. 

Es gehört endlich zu dem allgemeinen Zweck und 
Inhalt der AmtsrortrSge des GeifUichen, das Religio« 
fe tmd Sittliche in der innigften Yerbin- 
4ung za behandeln, eine Religiofita't darzuAellen und 
sn beleben I welche fleh durch einen fittlich- guten 
Wandel an dem Tag legt, und eine Sittlichkeit, wel- 
die aus ächter Religiofität hervorgeht. Wenn« nun auf 
der einen Seite fchon die Mittheilung und Beförde- 
rung des vollen religiöfen Lebens in feinem ganzen 
CJmfiinge an fich betrachtet eine lebendige Form der 
Darfiellung fordert , welche fich über den eigentlich 
pvolaifdien Ausdruck erhebt, und auf der andern Seite 
jener fittliche Endzweck durch einen Vortrag, der fich 
an das ganze Gemüth wendet, am ficherften und voll- 
JuMnmenAen erreicht wird, fo kann es offenbakr 
auch' für eine folche Darfiellung und Be- 
lebung der Religiofität, wodurch das fitt- 
liche Leben geweckt und gefördert wird, 
und für eine folche Behandlung des Sittli- 
ehen, welche die Tugend an die Religio- 
fität fefi und innig knüpft, keine zweck- 
mäfsigere Form der Darfteilung geb^n, als 
Beredfamkeit« 

Wir kommen auf dafielbe Refultat, wenn wir die 
zufammenhängenden Amtsvorträge des Geißlichen ins- 
befondere als chrißliche, zur chriftlichen Er- 
bauung geeignete Vorträge betrachten. Sie 
foUen, wie ich oben zeigte, chriftlich feyn, d. b. 
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den ächten Sinn und Oeift des CliriAeulhumd mf eine 
den BedürfnilTen u^d der Qildungsilufe der Zeit ange- 
ineiTene, aber auch jenem Geifle entfprechende Art 
darAellen und behandeln, und eben dadurch erbau- 
lioh werden^ indem fie den chrißiichen Glauben mid 
die chrifUiche Liebe in ihrer innigßen Verbindung dar- 
jEtellen und beleben. Aus diefer allgemeinen Anficht 
' entwickeln fich mehrere Gründe^ die uns vollkommen 
berechtigen, den allgemeinen Begriff der Rede, auf diefe 
Vorträge anzuwenden. Das erfte, was hier in Bctrach-* 
iong kommt, ifl unftreitig der pofitive Charak- 
ter dea Chrißenthums. Idi gehe hier Von eixuem 
Grundfatae aus^ deffen Rechtfertigung nicht der Be- 
gründung der Homiletik I fondem der theologifehen 
Dogmatik angehört » dafs die Lehre Jefu eine dordi 
Offenbarung mitgetheilte lA; Ich denke bei die- 
fem Ausdruck tin eine Veranfialtung ^ Thätigkeit, 
Würkfamkeit Gottes,, die fich| als göttliches 
Würken für die reiigiöTe und fittliche Be«- 
lehrung und Bildung der Menfohbeit, auf 
hefondere Art, mit eigenthnmlicHer Klarheit 
und Herrlichkeit, dem Menschen darAellt, und 
als ein folches fortwährend anerkannt wird. Wir neo- 
^-nen das GhrUtenthum eine geoffenbarte Lehre und 
Anftalt in der voIlkommenAen Bedeutung, in fofera 
wir fortwährend bekenpen, das* immer lebendige und 
heilige Walten und Würken des unendlichen Welt« 
regierera für die geiftige Erzielwng und das wahre, 
ewige Heil der ganzen Menfchheit Habe fich in der 
Stiftung, Begründung, Einführung diefer Lehre und 
Anßalt mit ganz eigenthümlichen Eindrücken auf die 
Gemüther der Menfchen enthüllt; und diefe Ueber- 
Zeugung gründet fich a'uf den erhabenen Geift und Cha* 
rakter, und die uuendliclie Würkfamkeit des Chriflen- 
tbums in der Menfchen weit, auf das Verhältnifs^ in' 
welchem der Urheber des Chriflenihums, und feine 
heilige Lehre und Stiftung falbll zu feinen nächfien 
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Umgebungen ^ zu feinem Zeitalter und den vorherge« 
gangenen Bildupgslhtfen erfcbeint^auf das eigene Zeug* 
Ulfs Jefu Chrifti (mit feinem ganzen intellektuellen und 
moralifchen Charakter zufammengeh^lten), auf die ei* 
gentimmlichen Erfcheinungen und Thatfachen, welche 
die Stiftung und erfte Einführung der Religion Jefa 
umgeben und begleitet haben. S. meine Briefe über 
Religion und chrißlichen OfTenbarungsglauben, Jena 
1826, 8. Ilt aber das Chriftenthüm in diefem Sinne 
eine geofiPenbarte (und zwar rorzugsweife fo genannte) 
Religion, fo mufs es auch als eine pofitire betrach* 
tet werden, d. h. als eine fblche, die eine zurechtwei- 
fende und leitende Noim des Glaubens und Lebens für 
uns enthält, und einen hiftorifchen Charakter an fich 
trägt. Der Lehre und AnAalt Jefu liegt die Thatfache 
einer ihm zu Theil gewordenen aulserordentlichen Be- 
lehrung (Offenbarung) Gottes zum Grunde, die That- 
fache, dafs Jefus, als ein Ton Gott gefendeter, bevolt* 
tnächtigter, erleuchteter Lehrer und Mittler auftrat, 
xun das Reich Gottes nicht blofs zu verkündigen, fon* 
dem auch herbei zu führen, und wurklich zu begrün- 
den. Nicht von allgemeinen Begriffen und Unterfü- 
ehungen, von etwas Hißorifchem geht das ChriAentknm 
aus ; feine Grundlage ih hiAorifch, Worauf beruht aber 
die GewifidieitunfererUeberzedgungyon der Wahrheit 
deflen, was Jefus von fieh felbft, und feiner göttlichen 
Sendung behauptete? Wir halten uns zurorderft an 
feine fittliche Erhabenheit, an den wahrhaft göttlichen 
Sinn, der lieh in feinem Leben auf Erden ausfpracb, 
an die Güte, Feßigkeit und Nüchternheit feines Charak- 
ters, der von gefliflentlichenTäufchungen anderer eben 
G> weit entfernt war, als von fchwärmerifcher Selbß- 
täufchungy und fchliefsen daraus niit Recht, dafs wir 
verbunden find, dem Zeugniffe, welches er felbft von 
dem Urfprunge feiner Lehre und von feifier himmli-, 
fchen Sendung ablegte, fohon an fich zu glauben. Wir 
richten unfere Aufmerkfamkeit zugleich iauf die aufseid 
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oi'dentliehea (wundervoUen) Thaten Jefu, fo wie auf 
den Gang feiner Schickfale, und finden in beiden die 
fichtbarften und entfcheidendften Spuren einer höhe- 
ren göttlichen Unterftützung, welche fein Red^n und 
Handein überall begleitete. Es find alfo Thatfadhen, 
anf denen unfer^ chriftlicher Ofienbarungsglaube rtiht. 
A6t»r tfuch zur Vollendung des Erhabenen und Gro- 
fsenV il^elcbeis der göttliche Plan des Stifters unferer 

' Religion umfafste, zur Verwürklichung des göttlichen 
Reichs, deflen Ankunft feine Lehre verkündigt^, wa- 
ren Thatfachen erforderlich. Es mufste, wie wir 
oben fahen, eini Verföhnung Gottes und der üilen-« 
fchen gefchehen ; und nur ein Mittler, wie Jefus, der 
Gottes Sohn, fittlich rein und durch fein ganzes We- 
fen über alle Sterbliche erhaben, konnte fie dürdi fei* 
Tien erlöfenden Tod vollziehen. Seine Auferftehiing, 
der glorreiche Triumph, den Jefus über 'die empö- 
rendften Würkungen inenfdilicher Gewalt und über 
diel Feifeln des Todes davon trug, znufste der Menfch* 
heit das ficherfiie Unterpfand dafik gewähren, dafs 
fich die Gottheit felbfi; für feine Sache entfcheidend 
und laut erkläre, dafs fie fein grbfses Opfer billige 
und belohne, dafs alle wahre Verehrer Jefu ihn^ den 
Auferfiiandenen, zugleich mit vollem Vertrauen als 
den ficherflien Führer in ein belferes Leben betrach* 
ten und verehren follen. Vollendet wurde der hei- 
lige Plan, den Gott durch Jefum auszuführen be- 
fchloHen hatte, durch feinen Hingang zu Gott, der 
ihn zum unfichtbaren Herrn der ganze» grofsen Menge 
der von ihm Erlöllen und Gottgeweiheten erhob, und 
an ihn, den Verklärten^ fefir und unwandelbar die. 

. faeiligfien Hoifnungen der Chrifien knüpfte, welche 
fich auf das Gottes* Reich beziehen. Es find alfo hi- 
Aorifch-religiöfe Vl^ahrheiten, Belehrungen über hei« 
1 ige Thatfachen, welche zu den wefenüichen 'Befiand- 
theilen des Chriftenthums nothwendig gehören ;. in ih« 
neu befiehl und auf ihnen beruht das eigenthümliche 
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Wefen diefer Religiomlehre. Sehr genau hangt da« 
mit die eben fo deutlich herrorleucbtende BeAimmupg 
des Chrillenthunis zufamm^ allgemeine Begriffe, die 
fich. auf Religion nnd Sittenlehre beziehen, und Ideen 
wiirdeTolI und anfchaulich zu Terfinnlichen. So wie 
die Gefchichte des fittlich - reinen Wandels Jefu auf 
der Erde als eine lebendige Tngendlehre luir uns 
fleht, fo finden wir auch in den wichtigfien und ent- 
fcheidacidßen Momenten feines Lebens und* feiner 
Scfaickfale die fchönften und fprechendßen Symbole 
der erhabenfien Geg^nftände des religiöfen Glaubens 
und Hoffens. ^) So ftellt uns z. 6. die heilige That- 
fache der Auferftehung Jefu und feiner Erhebung 
in einen hohem ZuAaud fymbolifch dar, was jeder 
fromme Verehrer Jefu jenfeit des Grabes zu erwar- 
ten hat, und unfere heiligften Hoffnungen werden 
hier der Einbildungskraft und dem Gefühl fo nahe 
gelegt, dafs das ganze Gemülh lebendig von ihnen 
ergriffen und durchdrungen werden muls. Auch in 
diefer Hinficht i& das Chriftenthum eine zur Ge- 
fchichte gewordene Religion. Es kann unmöglich 
ganz fo, wie es ifi, in feinem hiftorilchen und pofi- 
tiven Charakter, aüfgefafst werden , ohne die Ein- 
bildungskraft und das Gefühlsrermögen lebendig an- 
zufpreehen. Vorilellungeu ^ welche fchon an fich 
grofs "und erhaben find, bringen um fo tiefere Ein- 
drücke hervor, je naher fie der Anfchauung gebracht 
werden, je genauer fie init würklicheu Thatfachen in 
Verbindung flehen. Und nicht blofs die GjUiubens« 



*) Das Evangelium Jefu bewährt eben dadurch feine Gott-' 
- liebkeit» dafs es den heiligften BedarfnifTen des menfcblichen 
Genaüths fo genau entfprichc » und den natürlichen Hang am« 
feres Geizes» alles, was der iinnliehen Anfchauung nicht gege- 
ben i&9 oder überhaupt nicht gegeben werden kann» doch an 
etwas Aeufseres* gleichfam an gewilTe Anhaltungspunhte in der 
Sinnenwelt zu knüpfen » und in - anfchaulichen Formen ficl^ su 
vergegenwärtigen» 16 vollkommen befriedigt. 
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lehre, auch die Sittenlehre Jefu und der Apoftel erhält 
durch Jenen hiftorifchen Charakter ein eigmlhiimliches 
Gepräge. Die Bewegungs - und Verpflichtungsgründe, 
durch welche das Chriftenthum unfern Beftrebungen 
eine beharrliche Richtung auf das Gute und Heilige zn 
geben fucht, liegen nicht in allgemeinen religiöfen und 
moralifchen Wahrheiten und Betrachtungen allein, fon- 
dei*n auch in heiligen Thatfachen« Was der religiöfe 
Menfch fchon darum als heilige Pflicht verehrt, weil 
es göttlich ifl; (der Natur und dem Willen der Gottheit 
gemäfs), dazu fühlt fleh der Chrifl: auch durch das 
hohe Beifpiel Jefu, den er, als feinen Mittler und 
Erlöfer, mit dankbarer Liebe and Verehrung om« 
fafst, verpflichtet und begeiftert^ durch die emfte 
Aufforderung, welche der Verfohnungstod Jefu fnr 
jeden ChriAen enthält,, der Sünde abzufterben, fo wie 
mt um unferer Süinden willen Aarb, durch den Hin* 
blick auf den verklärten Jefus, deflen feÜges Leben 
und Würken in einer unfichtbai^W Welt' als ein er- 
weckendes Vorbild jedem Chriften das heilige Ziel 
bezeichnen foll, zu welchem ein Wandel auf Erden 
im Sinnb und Geiße Jefu Chrifti führt. In der That, 
der gefanmite Inhalt des Chrifl^enthums mufs den Pre- 
diget zu einer folchen Darftellung der Glaubens- 
und Sittenlehre Jefu veranlaflen, welche nicht blofs 
Verfliand und Vernunft bcfchäftigt, fondem auch die 
Einbildungskraft und das Gefühl in Thätigkeit fetzt, 
und das ganze Gemüth lebendig ergreift, d. h. zu 
einer wahren Beredfamkeit. *) Zu dem eigenthüm^ 



*) Vergl« meinen Auffats: Man w^drde eine wahre nnd 
lohte Kanzelberedfanilteit gewifs hlufiger, finden» wenn nnfero 
jetzigen Prediger mehr darauf hinarbeiteten, wahrhaft chrifU 
lieh SU predigen» in Tsfchirners Memorabilien fflr das 
Studium und die Amtsfflhrung dee Predigers, i It« B« i ß. St» 
Leipaig i8io, S. i34« folgg. Selbß die finnvollen heiligen Ge* 
brliiehe des Chriftenthum s » die Taufe, in welcher die den 
Chriften alt Chriften beseichnende und der Gottheit i^reihtnile 
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lidien Charakter des Chriftenthums gehört aber auch 
die innige Verbindung, in welche es den 
iGlauben und die Liebe fetzt, indten es einen. 
Glauben verkündet, der fich durch die Liebe erweift, 
und alle Tugenden und Pflichten aus einer Liebe her- 
leitet, welche aus dem Glauben kommt. Man* kann 
nicht chriftlich predigen, ohne diefen innigen Zufiim- 
menhang des Glaubens und der Liebe überall im 
Auge zu blatten. Dafs eben dadurdi eine Form der 
Darfteilung begründet wird, welche alle Vermögen 
des menFchlichen Gemüths iur einen luad denfelben 
heiligen Zweck in Thätigkeit fetzt, ift fchpn im Vor- 
hergehenden gezeigt worden, da wir die Amtsrorträge 
des Geiftlichto überhaupt als folche betrachteten, de- 
ren Zweck und Inhalt ein religiöfer und fittlicher iSL 
So wie nun jedes zufammenhängende Ganze von Wahr- 
heiten und Lehren , wenn e^ Originalität befitzt, fey 
es ein eigentliches Sy&em , oder wenigftens ein Um- 
kreis von Vorfteliungen und Sätzen, die fich auf eine 
und diefelbe leitende Hauptidee beziehen , feine eigene 
Sprache hat, in welcher feine Ideen am vollftändig- 
ften dargeßdlt und am deutlichften gefafst werden kön- 
nen; fo hat auch das Chriftenthnm feine 
Form, in weldber fich der Geift diefer Religion am 
deutlichften offenbart, und am heften in feiner Rein- 
heit erhalten wird. Wir finden fie in den Vorträ- 
gen Jefu und der Apoßel felbft; und, je mehr fich 
der Frediger den Ton, die Sprache der neute- 
flamenÜichen Urkundcin-,' die Darftellungsme- 



gei^g^e Umwaadlnng urid ^ttliehe Reinheit^ und das Abend- 
mahl y in welchem die innigfte Vereinigung des Chrilten znit 
Jefu dargeßellt wird, ftefaen init dem politiven Charakter die- 
fer Religibn in der genaneile'n Verbindung« Ueber die Ein- 
wirkungen d^ chxüUichen Lbfare und AnßjAt auf die Gefdhle 
und Gemflthsbewegunjgen der MenTchen f« Kaifer Ideen su 
einem Syftemd jdet allgemeinea theologiCchen Aefthetik« Er* 
langen»' i8aa. 6, ' 
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thbde JTeftt nnd feiner erftein Sehüler zu e^ 
gen maoht (was freilich TorausfeU^, dafs der GeiA' 
des Chriftenthimis fein Inneres befeele und durch- 
dringe), defto mehr gewinnen feine Vorträge an chrifi- 
lieber Erbaulichkeit. • Aber traten denn Jefps und die 
Apoßel als philofophifche Forfcher, taiit kalten und 
trockenen DeolonArationen auf? Betrachteten fie die 
Individuen, auf welche i£e durch Darftellung ihrer 
Vorfiellungen würkten, als reii^e Verfiandeswefen? 
Thaten fie nichts als lehren im eigentlichen Sinn, die 
religiöfe imd fittliche Erkemitnils erweitem und be^ 
richtigen? Oder fprach fidi in ihren Vorträgen das 
volle, innige, religiöfe und fittliche Leben aus? Es 
beruht in der That auf einem Mifsverftändnifie, wenn 
man läugnet, dafs in den Urkunden des N« T. Bered- 
famkeit herrfohe, wenn inan dadurch fogar etwas zu 
behauptenijdrchtet, was dem einfachen, ehrwürdigen 
Geifie des Evangelium widerfireite. Aus rhetorifchen 
Schulen gingen freilich Jefus und die Apofiel nicht her- 
vor ; eine durch Unterridit planmäfsig ausgebildete und 
entwickelte, von dem klaren Bewufstfeyn gewifier Re« 
geln geleitete I die Formen und Wendungen des Aus- 
drucks genau und forgfam wägende Beredfamkeit, eine 
eloquerUia artifidofa^ wie fie die rönüfchen Rbetoren 
nennen, finden wir nicht einmal in den Briefen und 
Reden des Paulus, der feine frühefien Jahre in ge- 
lehrten pharifaifchen Schulen verlebt hatte. Es foilte. 
auch in der That, der heiligen Abficht Gottes gemäfs^ 
an dem Werke der erften Begründung des Evange- 
lium durch die von Gott erleuchteten Männer, fo we- 
nig als möglich menfchliche Kunfl hervortreten, das 
Evangelium feilte fe^ne erfien und kräftigfien Verkün- 
diger an Männern finden, denen fogar eine genaue 
grammatifche Kenntnifs ihrer Sprache mangelte, da- 
mit es der Welt klar und deutlich werde, hier fey 
und würke der Gdfi Gottes alles in allem« Aber eben 
diefer Geifi des Herrn machte ihre Hede kiäflig und 
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gewaltig; fie erboben fich^ ohne dnreh Kunft und 
Theorie dahin gelpitet zu werden, zu einer naiiirii- 
dien Baredlanikeit, deren Quelle, aufser einem natiir« 
liehen, gefuq4en Sinne für das Schickliche, Zwedc- 
mäfsige und Schöne, die innigfte religiöfe BegeiAcrung 
^ar -— zu wier Beredfanikeit^ welche, ganz in dem- 
reiben Charakter, eigentlich nur, von. dem vollkom- 
men nachgebildet werden könnte, der eben fo wie 
£e, in de^ifelben VerhältnüTen geboren und erzogen, 
durch göttliche Offenbarung erleuchtet und begeiüeri 
würde, als Lehrer der Religion und Tugend aufzu- 
treten. Welche lebendige Anfchaulichkeit herricht 
in den trefflichen Gleichnilsredeu Jefu! *) Wie kiäftig 
wird das Allgemeine in den Vorträgen Jefu und der 
ApoAel durch Beifpiele verfinnlicht! Mit welcher feu-- 
rigen,, affektvoUea Sprache rügten Jefus und die Apo- 
Ad die Fehler und Thorheiten ihrer Zeitgenoflen! 
Wie dringend legten fie die Nothwendigkeit der Sin- 
nesänderung an das Herz! Welche Innigkeit und Tiefe 
des religiöfen Gefühls fpricht fich in den Gebeten Jefu 
(z. B. im 1 yten Kapitel des Ev. Johannis), und wel- 
cher zarte, heilige Sinn inniger Bruderliebe in feinen 
letzten Tertraulichen Unterredungen mit feinen auser- 
wählten Schülern aus! Welche einfache Erhabenheit 
herrfchi in dem Prolog des Johanneifchen Evange- 
lium! Welcher Schwung der Fhantafie und Empfin- 
dung, welche eindringende, felbft durch einen gewif« 
fen natürlichen Rhythmus anfprechendeDarfiellung im 
i3ten Kapitel des erfiien Pauliüifchen BridTs an die Ko^ 



*) YergL Herders treffüche BemsTkimgen ub«r die Fa- 
nbel in L Briefen du Studium der Theologie betreffend 4. 
Tbeil (in f* nimmtlicken Werken sur Religion und Theologie^ 
so. Theil» Tübingen» i8e8« 8. s8. folgg. S. 5o. folggO Seht 
gnt wird aucb Kofegartent Programm de auctorum faero* 
Tum ipJUuque Jefu Chrißi pi atque indöle poitiea^ Oreifswalde, 
J794. geaeigt» wie dat orientalifche J^täa, das Blemtnt aller 
Poeftc^ aiMh dat Element der Reden Jefu^fey* v 
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rinthier: wenn ich mit Engel * nnd mit Menfehensun« 
gen redete u. f. w. \ind in ähnlichen Abfchnittea der 
apoftolifchen Briefe! Wir können ibderThat die ganxe 
Art der DarAdlang, welche in den neuteftamentlichen 
Urkunden herrfcht, wenn wir diefe einzelnen Zuge 
sufemmenfalTen, nicht anders als mit dem Aasdrud : 
i^ligiöfe Beredfamkeit, bezeichnen; die Sprache Jefu 
nnd der ApoAel felbft enthält für cfariAliche Lehrer 
und Prediger aller Zeiten die ftärkfte Aufforderung^ 
ebenfalls anfchaulich, lebendig, kräftig zu reden. Die 
Darfteilung und . Behandlung des ächten, chriftlichen 
(yeifies und Sinnea, des ächten Evangelium Jefu, foU . 
aber auch, wie ich oben hinzufügte, auf eine den Be-* 
dürfnifleu nnd der Bfldungsftufe der Zeit angemef» 
fene Art gefchehen. Diefe Rückficht bezieht fidi 
nicht blofs auf das Materielle der Amtsvorträge des 
Predigers, auf die im Vorhergehenden bemerkte noth« 
wendige Scheidung des Lokalen und Temporellen in 
den neuteftamentlichen Urkunden von dem , was all- 
gemeingültig und wefentlich ift, nnd auf die' ebeu 
fo nothwendige Beachtung -.der Belehrungen, welche 
dprch den Geift unferes Zeitalters veranlagst werden, 
und mit dem Endzweck und Wefen des Chriften^ 
thums übereinftimmen , fondem auch auf die Form» 
Wir wurden in der That, indem wir in den Vorträ- 
gen des Predigers mit Recht eine ächte biblifche Dar- 
fidlnngsmethode und Sprache erwarten, diefer For» 
derung doch eine zu weite Ausdehnung geben, wenn 
wir behaupteten, ein Vortrag, deflen Inhalt mit der 
liclure des Erangelium vollkommen übereinßimmt, 
höre dadurch auf, chriftlicb zu feyn, dals er fidi nicht 
inaller und jeder Hinficht ganzan diefelbe kunft- 
lofe Beredfamkeit hält, welche in den Reden 
Jefu und der Apofiel herrfcht. Der alte, durch die 
Erfahrung aller Jahrhunderte beßätigte Ausfprucli: 
pecius ^j quod difertum fimt, bewährt fich freilicti 
hier ganz vorzüglich in feiner Gültigkeit. Die eigeiii« 
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liehe Quelle wahrer 4äixifUidh<-religiöfer Beredfamkeit 
ift der heilige Sinn, der ip Jefu und den ApoXUiln 
waltete; je lebendiger wir ihn aufiaflen, und zu dem 
unfingai machen, defip leichter und mächtiger ver^ 
mag unfere Rede in die H^zen zu dring^i; ^und, 
was nicht aus dem heiligen Sinne kommt^ das werde 
immerhin in der Darßellung noch fo logifch genau 
und richtig geordnet, von der Einbildungskraft noch 
fo reich mit Redefigaren ausgeßattet, in noch fo ge« 
regelten und abgerundeten Perioden vorgetragen *-« 
es wird wohl gefallen^ unierhalten, bei diefem und 
jenem einen fluchtigen Eindruck hervorbringen, viel- 
leicht auch glänze]^ — nimmermehr erbauen! Aber, 
muffen denn aus jenem heiligen Sinne gerade nur 
f olche Ausdrucke und DarAdlnngsformeti hervorge- 
hen, wie wir fie in den neu^eftamentlichen Urkimden 
finden? Mufs die Religion und Sittlichkeit nicht, fo 
wie fie an fich etwas Unendliches ift, und in den man^ 
nichfaltigften Beziehongen zu dem irdifchen Leben des 
Menfchen Aeht, fo auch unendlich vieler und mannidhr- 
faltiger Arten des Ausdrucks fähig feyn? Die Redai 
Jefu und der Apofiiel waren allerdings extempora- 
ne Vorträge, aus der augenblicklichen , das ganze 
Gemüth befeelenden Eingebung gefloflen, die fichgröfs- 
tentheils auf der Stelle an diefe oder jene äufsere Ver* 
anlaffung knüpften« Sollten wir darum den Grundfatz 
aufllellen: jeder Vortrag werde extemporirt, kein Pre- 
diger bereite fich vor? Dann müfste man in der That 
vergelTen, dafs die Begeifi:erung, aus welcher die Vor- 
träge Jefu und der Apofi;el hervorgingen, eine ganz 
vorzügliche^ eine eigenthümliche war, die mit 
dem Charakter, welchen fie, als auserwählte, durch, 
göttliche Offenbarung erleuchtete Männer, be- 
haupteten , in der genauefi:en Verbindung fbnd. Ein 
lebendiges, religiöfes und fittliches Gefühl, welches die 
religiöfe und fittliche Erkeni^jiifs und Uebei'zeugung. 
begleitet^ und das ganze innere Leben mit heiliger 
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Wärme datTlidringt, wird allerdings- bei jedem Pre* 
diger vorausgefetzf. , wenn er chriltlich und erbau«' 
lieh reden folU Aber zu jenem hohen Grade der. 
Begeiflerung y der fich nicht in Begriffen darjEtellen 
lüfst, aber in den Vorträgen Jefu und feiner Schüler 
laut Terkündet, fchwingt fich nicht jedes Gemiith 
eqapor; es kann nicht jedem Prediger gelingen/ 
immer und überall, ohne Vorbei'eÜtung, fo von gött-^ 
liehen Dingen zu reden, dafs er fich, felbft Genüget 
leiAet, dafs die Form der DarAelludg fo, wie er es^ 
wünfcht, fein inneres Leben rein und völlig aus- 
Ipricht. Und die eigenthümlichen* geiftigen Bedürf-i 
nille der Zeit, welche in der befondfem intellektuell 
len und äfthetifchen Bildung unferes Jahrhunderts ge- 
gründet find, kann und darf der Prediger auch hier 
nicht unbeachtet laffen. So wie* die ganze Art zu 
denken, zu lehi^en und zu fprechen, welche unter deti 
Zeitgenoffen Jefu herrfchte, auf die Form ihrer Vor- 
träge einen unverkennbaren Einfiufs geäufsert, und 
nicht feiten gewiCTe eigenthümliche Wendungen und 
Ausdrucke veranlafst hat, welche der Ausleger mft^ 
Recht aus einer nothwendigen Rückficht auf den Geiß- 
des Jahrhunderts und der jüdifchen Nation erklärt; 
fo handeln auch wir unfireitig ganz in dem Sinne und 
Geifte Jefu, wenn wir uns theiU in dem Gange un- 
ferer Vorträge gröfsteiitheils an eine befiimmtere legi- 
fche Ordnung halten, wie fie mit unferer jetzigen, 
durch unfere Schulen und Bildungsanftalten nicht we- 
nig beförderten Art des Denkens übereinftimmt, (helle 
auf den Ausdruck gröfsere Sorgfalt wende».) als in 
den neuteflamentlichen Urkunden fichtbar ift, und uns 
überhaupt in Anfehung der Form der Darfteilung ge- 
wilfer Grundlatze- und Regeln bewufst zu werden 
Areben. Unfer Zeitalter bedarf in der That, wenn 
es bei der äufseren durch blutigen ^ Kampf errunge- 
nen Freiheit und Unabhängigkeit der Nationen nicht 
fetin Bewenden haben, wenn eine wahre innere Frei- 

Schotfs GruTidlegung* Ta 
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heb der Gemiither, auf welcher alles Heil bemlit; 
von neaflm beginnen, und fich feft behaupten foU, 
nächtiger Einwörloingen der Rede, die fich mit den 
heillanien Eindrücken der Weltbegebenheiten nnfe« 
for Tage (diefer grolMi Offenbarang Gottes) verei- 
nigen mülTen, damit das grolse Werk der .Wieder-^ 
bdebnng ^e» in yielen Herzen erftorbenen Glaubens 
imd der erkalteten Xiiebe vdUendet werde. Und wir 
fbllten nicht alle Kräfte, welche die BeredTamkeit in 
fidi trägt, fie^möge nun im fchlichten, einfachen, 
oder in einem etwas reicheren Gewände auftreten, 
für diefen heiligen Zweck vereinigen? Wir wollten 
nicht mit den Waffen kämpfen, mit welchen der 
•ntfcheidendfte Sieg über den Unglauben und des 
fittliche Verderben unfereir Tage errungen wer- 
den kann? Wir wallten uns bedenken, mit einer 
echt erangelifchen, chriAlichen Sprache, 
(die allerdings in jedem Vortrage, der auf den 
Namen eines chriftlichen Anfprudi macht , zum 
Gmnde liegen muls) auch diejenigen Eigen- 
fchaften in der Form der Darßellnng zu 
vereinigen t welche der intellektuellen 
und äßhetifchen Bildung unferer Zeit ent- 
fprechen? 

Man würde gewiüs nie daran gezweifelt haben, 
dals der Geiftliche ein Redner feyn könne und Iblle, 
wenn man nicht bald das Wefen der Religion über* 
hanpt, und der chriftlichen insbefondere verkannt, 
nody was aus dem ganzeii Gremüthe kommt, und von 
dem gansfu Gemülhe aufgefafst feyn will, eiofeitig 
auf das Erkenntnilsvermögen allein bezogen hattei 
theils von unrichtigen Vorfieilungen und Urtheflen 
über die Natur der BeredTamkeit ausgegangen wäre. 
Das Letzte war unftreitig bei dem gelehrten Theo- 
logen Töllner der Fall, da er in feinen kurzen 
vermifchten Auffätzen B. L Frankfurt an der Oder, 
1767. 8» in einer eigenen Abhandlung die Behauptung 
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durdtsafiihren födito, ^die Predigt: ^müfle ni(ihl eiite 
Rede, fondern ein erbanlieher L^hrrbttrag feyn.v Eli ; 
ergiebt ßch ans den ibi^her- volkndetea Untetfuchun- 
gen leicht, warum idk ülJerhainpt keinen Gegenfat>s ' 
fBwifchen der Rede tind einem 'wbattti^diea 'Yortrifge' 
anerkenne, warum ich gerader 'aua dem Ziwecko itoi' 
OeifüioheB , ohriftliehe > Erbauung en • beförderh V - die • 
Möglichkeit und Würklichkeit einer ^wiihren ge i AI i -' 
cÜenBeredfamkeit wkiäi«. v;Manittarf:^tfar deä^ 
Ideengang der TöUnerifchen AbhatKÜung genau* ^Mrii^^ 
fen, um fioh ^zu iib^seugen^ dofsideF Ver&flf^r'df^i 
Rede nicht gehörig Tom Oedicht^nterfiJrieden'*haig^> 
Denn er denkt fich unter der Red» einen Vorthägl*^' 
deSSaa HaaptabficTit z n n ach ft darauf Jbingehe^ ' dut^ *» 
Befchäftigung der Phantafie.und-EMpfiiidung isu 'er^^ 
götzen and zu bewegen, nur mit' geriiigerem^ Aü^^ 
wände ron Schmuck, als es im Oedidit ^fdhieht. 
Ich glaube oben die Verfchiedenheitidbr fieredffamicidt 
und Poefie als eine wefentliche^ dargeftelit- 'und 
diefen Unterfchied pfychologifch begründet zu haben. * 
Dafs ea^eine geiftÜ^ Beredfamkeit gebe, ift übrigen» 
fohon oft gefagt und Ton Vielen anerkannt wordob^ 
wenn man auch ihr eigentliöhesWefen nicht iminer (^* 
wie es gefehehen IbUte, anfgefafst hat Vergl. Mare>- : 
zoll über die. Beftimmung des Kanzelredners, Lf^p^fi» ^ 
zig, 1 793. ' 8. B lüh dorn Abhandlung über die SijQpH> ' 
pliGÜbät des Ausdrucks hilhredigten, in feinen Religioils^ 
vorlrägen^^ Magdeburg, i8oi. 8. Schuderoffif'vv 
l^rreidte Vorrißde zu feinen Predigten an den 8oVin«\> 
undFefttagehdesJahx^s 1802. iftem Tbeil, Alteaburgi 
und Brfurt, i8o3, v Delltbrück über die geifiliohe;:. 
Beredfamkeit, im KSnigsberger Arohir iiir Philofepbie^ ^ 
Theologie, Sprachkunde und Gefchichte, Jahrgang- i 
18 11. zweitem Stücke yian Hengel OriUio d9 rdb^^ 
gienia Chrißianae difd^na perae €ic naiipae ^laquen^ 
tiae uberrima nutrice'y Arnftehd^ 18 1 8, Einige andere b 
diefen Punkt betrefieiMie Auflotve und Schrid;en^ %. ^ * 

Z 2 
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v^p.Sau0r^ Hei^4etireicl)^ u^'a^ ilnddm.Morhergekeiid«a 

Aber noch* eiod tvAg^ aie&t .unfere ; Aiifmerkfam- 'y 

iü^ Yf^Qhl eiiMfScEnuiie^aimber, .dafs seiadivoudein Pkrex\ 
digfr i;J9^W9rit}ie{k ViQii- detsa 5 4er m einem gemifehton-. 
PAC^ikum,:><Mlei:iiQi:fIerJlegel su-Mekiibheii dar liieäera < 
Stiiii4fS;rede|;v]?äpiüIaiAtKl d^s VdrträgS'verlangt. Lä^st 
fitcji 'a.uchi(liis^S^opiitdLarität ihii;"d'©rififi0Bad'- 
fa;i9rK^itit 9>e|i^ei;üj(geä? Eme genauere- Erörterung . 
j^fi§S'.B0gX*iff/ ifritd^ltiii« Uicht xu einem rbefriedigeu-' 
dtÄiiR#fiitot*jifiibceoj^^'iid: 4ilwi»eugeh , daf^ '■ *« ««« * 
dwroh.<die iauder^;»durchaus.-jiiofat;.auf^bcä)eii. oder?. 
ä^ißhrM^n in :ifc&''4c,:WiiirkfiwÄfeeit yberobräiiikt* iverdeii 
ka^^u.^ iSchoii dflto.WbrtJBapularilätiführl uiis ety-". 
mj^lpgif^bn ai|irrdi^ Vönftellang ..eine*?, AÄnah«nu«n^g • 
z M^ i ' ^^l k 4 1 'i^6ei^ 'gewifTeii Volksmäfsigkei t. So^ be-- 
z^qhne(eii:di^Riäaek:iiidit feiten eiaeädbcidlttiigsweiie,* 
w^dui*cbi flEiaiiarden» tVolke zd gefalleiivuad fich dfelTen 
CmbA .2u er^erh^u füchie, .mit dtxp" AüsdrUck'p^pu^ . 
lariUfs ^z. B.r Tacitwf \jinn. 3y 69.) :uhtt jeiia$n &imo po*^ 
/7^rrr: Kannte m^n deiif'.^der ficH' um*ili^ Qabßi>des.t 
V,<»|k^«Mbei)iübil ,' odl^r fÜTMdäs; A^te d^6 i¥jolkie8.;f(^gt, 
feyo^Ä .nun -wSfklich, ' oderiKir.:ziltaii ficHeih.(£!ro&f)d 

tragi'diefen Aüsdrudk<«ü6h auf diejemge Art.derDar^ 
Aelltttig über,n>yielche dem VSott:e^aiijfemii£fen^ ' iikm', 
verB&tdüeb ifii,' und bei ihm Eingair^Ühidet, z. J3. Cio. 
de^ffy^^ iOi Um 'huti gtoaiter'imt^rfttehen zu kön- : 
nfn^ : rvraa matt Geh ' unter einer ^VolksmSTsigkief t (An^ * 
genkd&nheit i znm . r \^blk:> in . HiiificIilD icfes.yV4>Titrags ' ^ 
zu »denken habe^ «m'ufa der :ffii^]ff '.Vtdlk' Vor allen • 
Dillen b^immt :werd<Bi3. Icb-glflübe die engere und-' 
die weitere Qedeutimg des Ausdrucks unterfoheiden ; 
zu« noiiifleni Das ¥<>1 k im e n:g e jr an ^Si n n e. umfafat 
die Ibgenannteti niddelrnStä^c)^ der -bürgerlichen 
GidfeliCchaft ^ ' Die. äuCiai*en::Unlfiäade und .Verhält^ 
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nilTe^ in denen Meiifchen diefer Art ^beren uhd «r- 
' zogen werdeüty in ilenen fie. lebte ninAimindeli^ gehen 

- ;ibrer ganzen geiftigen Bildung «nd KDaftcfntwtick^ltÜg 
-eine ibefondete Riehtung, darcli welelra £e':fifih.:ron 
' den: I»öhereziL*8tQndenr phi^äkt'eriiliibh ^ onteitleheiden» 
. Da* % durüb. ihire Verhältni^e. vi«k.ilidirrTecmila&t 

- werden^ au Tis er ädb^ alain fich'-jpu'leben^ da^ ihre 
' Berafagefckaftd ^colktentbeila. mehr das Vermögen dar 

:Anrcfaauungen-axid die Einbildapgakräft, ^als daa- ht- 
I here Erkeantnifavermögen zur Thätigkeit. .anffmrdflrn, 
> f o pflegen lie aucl) ihre Anfmerkfamkeit hauptiadk- 
»lieh auf dds Aeufsere-und Sinnliebe^hinzuricblen^und 
• fie erw^*ben- fich I^icbt; eine Gabe^, -Ge^eafiände .di^- 
. fer Art mit einer Genauigkeit ^a.betraAhteu,>iii' wei- 
..cker ihnen Menfdien 'der höhet«!^ Stände, befonders 
-diejenigen, die fidi grölstentheiis.mit BegrÜlen-nnd 

Ideen b6rchäiLigeiivni<^t feiten naohftehen miiOkn. 

Indem fich diefe finliliche Anfinerkfanxkeit übt und 

bildet, empfangt auch ihre Einbildungskraft, in fo- 
' fieiTi-^fie ein r epr o du ktived (ehedem gehabte An- 

fchauuiigen ..und 3ilder erneuerndes) Vermögen ift, 
ü eine^gewilTe Ltebendigkeit und Regfämkeit« Sie; ma- 
-dien fich einen gewillen .Kreis empiriichpr Kennt- 
^.uÜle und gewifle Regeln für ihre ■ äufsera finnliche 

- Würkfamkeit. zu eigen, welche i fie eft «mit üngemei- 
, aer.Lieichtigkeit und 6ewandf.h^it des Urtheils, . felbft 

- erfinderifch^ anzuwendien und zu erweitern wüfen. 
..Abec:micht ohne bedeutende Seh wieügkeit nähern' fie v 

fich d^n Reiche der Begriffe und i Ideen; &ß vem^- 
-gen nicht, in 'diefer höheren Sphä^ zu ve'rwfeileti; 
:&e entwickelD den .fi^gniffinie mit derfelben Klarheit 
und Beßimmtheit, ^u welcher fich .de^ Gebildete elr- 
hebt;. fie pflegen das Allgemeine mehr zu ahnden ials 
deutlich in denken, . ziehen das Unfinnliche und.Ueher- 
finnliche gern fögleich in den Kreis des Sinnlichen hin- 
aby um das Gedachte foiiimliGh und lebendig, als miß- 
lich, * anzufiehauen, und befchäftigen fich Jieber mit An- 
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webdoog d^ ^gefti^nen tlegei auf einzelne Verhält- 
' nifle des äniBeren lid^eus, als mit Nachdenken über die 
Regd felbft und ihre höheren Gründe. Die Thötig- 
keitUer höheren Erkenutuifskräfte geftaltet fieh bei ih^ 
. n^il nicht bu einer alUeitigenii anUaltendeii, aiid in^je* 
«^erHinfidit freien Thätigkeit,- und felbß da, wo fie 
>tiach ihrer ' Art phHofophiren, wo fie ihre, an finnH- 
oben Dingen geübte Urtheilskraftiauf Gegenfiände des 
Ai»dits, der Pfiidit^ der Religionslehre anwenden, und 
Manches wahr nnd treffen dbemerken, werden fie doch 
mehr rom Gefühle des Wahren geleitet, als von be« 
Ainunten Begriffen und deutlieh entwickelten Grund«* 
fdtzen. Das fittlich*ttnd religiöXe Gefühl trägt der Un- 
gebildete, wie der Gebildete, in feinem Inneren; es hat, 
wton es einmal' geweckt worden ;ift^. an feinen guten 
' EintfchliefsuBgen und Thaten einen weit gröfseren An* 
tbeil, als die Ueberlegnng der forfdienden Verauüft; 
'es kann fich^u einer. Regfamkeit erheben, durch wel- 
* che der Ungebildete den Gebildeten befchämt, der fi<^h 
einer eiiifeitigen Richtung und Bildung des Erkennt- 
riifsvermögens hingegeben hat. Aber in der Regel ifl 
es* doch bei Menfchen der niederil Stande weniger sart 
und fein; eswerdeVi fiärkere und öfter, fich wiederho- 
lende Einwürkungen auf das Gemüth erfordert , um es 
ztt wedLen und richtig zu leiten; les tritt bei ihnen we- 
niger, als bei Gebildeten, in^ein klares Bewufstfeyn; 
eaift hier noch öfterer und leichter der Gefahr ausge-^ 
fetzt, fich mit finnlichen Grefühlen und Neigungen zu 
Termifchen, welche feine Reinheit trüben, oder es ganz 
veirdunkeln. Auch in der Sprache^ deren fich die nie« 
; d0ren Stände bedienen, herrfchteine gröfs^e Sinnlich- 
keit, als in dem Ausdruck der gebildeteren ; fie AcUt 
mehr das Allgemeine im Einzelnen dar, als das Einzelne 
im Allgemeinen; fie ift ziemlich erfchöpfend und man« 
nidifaltig, wo es auf die Bezeichnung einzelner finuli-" 
dhier Gegenftändeiamkommt, aber arm uiid dürftig,- wo 
Begriffe dargeßellt werden folle}i. Wena .wir uns an 
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diefe engere Bedeutung des Auscbruckes; V<rlk, hei* 
ten, fo kann Popularität im Vortrage nichts anderes 
fojm, als eine AngemelTenheit delTelben zu den Eigen*- 
thümlichkeiten, welche die geiftige Richtung und BU« 
düng der niederen Stände charakteriftifch bezeichnen. 
JBs' giebt Gegenfiände, welche fchon an fich populär 
find, entweder, weil fie in den Kreis der Gegenßändo 
gehören, mit deren Betrachtung und Behandlung Men- 
fchen der niederen Stände beschäftigt find, oder ,v weil 
fie nicht fowohl das Vermögen der Begriffe und Idpen, 
alsdas Anfchauungsvermögeni die Einbildungskraft, das 
Gedächtnffs zur Thätigkeit auffordern« Hier verlangt 
der Zweck des Redenden oder des Schinftßellers , von 
dem Volke verftanden zu werden, weiter nichts, als 
eine gewilTe Fafslichkeit der Sprache, Aber es giebt 
auch Unterfuchungen und Fragen, welche durch die 
ganze Art und Weife der Behandlung erft populär ge-* , 
macht werden müflen, da fie Gegenflände betreffen^ 
mit denen der Ungebildete^ in feinen äufseren Verhält-« 
nilTen und Berufsgefchäften, weniger bekannt 'zu wer- 
den pflegt, oder eine Erhebung des Geifies vom Einzelnen 
zum Allgemeinen, vom Sinnlichen zum Unfinnlichen 
fordern, die für den Ungebildeten ganz eigene Seh wie-« 
rigkeiten hat. Es ergiebt fich von felbft, foll das Volk 
von einem Gegenfl;an^e diefer Art eine deutliche und 
richtige Einficht gewinnen, fo kann diefs nur dadurch 
gefchehen, dafs man der vorzutragenden Lehre, dem 
darzufiellen^en Gegenfiande eine Angemelfenlieit zu 
der eigenthümlichen geifiigen Bildung und Richtung 
des Volkes zu geben fucht. Da alfo Menfclien der nie- 
dern Stände weit mehr mit dem Anfchauungsvermögen 
und der Einbildungskraft, als mit den höheren Erkennt«- 
nifskräften thätig, mehr mit der Außenwelt, als mit 
fich felbft befchäftigt find , da def Umfang ihrer Ein« 
fichten gewöhnlich auf einen ziemlich' engen Kreis be- 
fchränkt ift, da fie überall nach anfchaulicher Erkennt- 
nifs ftreben, fo mufs fich auch e|A Vortrag, der auf Po'^ 
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pularität Anfprüdie macht, darch eiii a b ficht li- 
ches Streben, an die in ihrem Gemüth 
bereits vorhandenen und Begründeten 
Einrichten und Ueberzeugungen das Neue 
und Ungewohnte anzuknüpfen, und durch 
die mögiichlle Anfchaulichkeit der gan- 
zen Art der Darflellung und Behandlung 
charakterifiren. Alles, was au ßch betrachtet, ih- 
rer eigent;hümlichen Art des Erkennens .und Urthei. 
lens nicht entfpricht, mufs ihnen der Vortrag näher 
legen, damit fie in den Stand gefelzt werden, es nach 
ihrer W^ife aufzufaflen und £ch anzueignen. Diefs 
gefchi'eht, indem wir das Allgemeine im Einzelnen 
darfteilen y und das Unfichtbiire verfinnlichen. Der 
höhere Begriff wird im populären Vortrage abficht- 
lieh auf niedere zurückgeführt,, welche an das Indi- 
viduelle näher grenzen, als der höhei*e; der Vemunft- 
begriff (die Idee) wird fymbolifch verfinnlicht, indem 
man das Unfichtbare und Ueberfinnliche mit äfanli« 
chen YeihältnilTen, welche fich auf die Erfahrungs- 
welt beziehen, zufammenftellt; der Gruudfajtz wird 
in Thatfachen und Beifpielen ausgefprochen , oder un- 
mittelbar mit ihnen verknüt>fl; und diefe Mittel der 
Verfinnliehung entlehnt man, fo viel als möglich, 
aus dem Kreife der Wahrnehmungen mid Beobach- 
tungen, zu denen die niederen Stände durch die Ei- 
genthümlichkeit ihres Lebens und Würkens am leich- 
tefteu und öflerften veranlafst werden. ^) An die 
Einbildungskraft alfo, vorzüglich an die re- 
produktive, wendet fich der Redende oder Schreiben- 



*) IchTerweife hier vorsüglich auf die lefenswertke Schrift: 
Theorie der Popularitie ▼on Greiling, Magdeburg « i8o5« 
Vergl. aufserdeni Manitius tres commentatt, de dicendi genere 
vere poptdari, quo oratoremy ciä finud docendi conßlium fit, opor- 
teat utiy Viteb. 179Ö. Pfenniger von der Popularität im Pre- 
digen» 1777. T^lTera Magadn far Prediger ^len B. ates Stück* 
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de» der n«ch 'Popularität der Darftelluqg Ih^bt, aber 
fie fet^feaufsh in feinef» .eigeaen Inneren eine Thä- 
tigkeit der. Einbildtujgskraft , voraus; : Wir. müITen 
uns Tchon felbHf durch Hülfe diefes Vermögens, di|s 
Allgemeine individualifirt , . and das Ueberfinnlicbe 
y^rfiiifllicht .b.aben, ...mn ee andern, aufchaulich vor- 
trageU' zvl können*. .Wienn nun. die Einbildung:)- 
krafti wie. in. früberw Unterfnchun^en gezeigt wor- 
den i£t) in dem ZuIUade des meufcblichen Gemuths, 
aus welchem diö . eigentliche Rede hervprgeht, eine 
bedeutende Rolle fpielt, und wenn es zum Wefea der 
Rede gehört, dafs fie die Einbildungskraft der Zuhö- 
rer in eine gewiflb Thätig.keit fet£t, damit . die deut- 
liche. Eioficht und gründlJLche Ueberzeugun^ in eine 
anfchaoliche und lebendige, das gan^e.Gemüth ergrei- 
fende» ei^wärmende, begeifternde übergehe 5: fo herrfcht 
offenbar iswifchen der Popularität, welche ebenfalls 
der Termittelndeii Hülfe diefes* geiftigen .Vermögens 
überall bedarf, und der Beredfamkeit eine genaue 
pfychologifche Verwandtfchaft« Die Rede ift fchon 
als Rede^ auch ohne Hinficht auf den Zweck der 
.Popularität, anfchauiich und lebendig; 9b fie aber 
diefe Aiifch^ulichktit mdbr vpn der reproduktiven 
Einbildungskraft, oder von der produktiven, (der Phan. 
tafie) empfaqgt — diefs hängt allerdings zum Theil 
von der Individualität des Redenden felbfl, zum Theil 
von der Frage ab: ob er abfichtlich nach Populari- 
tät flxe|)t. oder nipht? Die Beredfamkeit bleibt ihrem 
Wefen nach, was fie iß, fie möge als eine populäre, 
oder als eine höhere Beredfamkeit auftreten ; und die 
allgemeine- Befilmmung rednerifcher^ Vorträge, den 



Höpfners. Abhandlungin Klef ek-ers horailetifcliem Ideen- 
Biagazin» ift. B. atem und 5(em Heft. Gelpke Aber Popula- 
rität im Predigen in Beziehung auf d^s Gedächtnifs des gemei- 
nen Mannes 9 im Magazin für chriftliche Prediger heraus^ eg. 
von Ammon» f • B. 1 St. Haanovoi: und Leipzig, iäi6. 
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Verftand uiid die Vernunft, die^ Einbildiiiiglikraft und 
das Gefühl f^r einen und denfelben GegenJftand fo zu 
gewinnen , dafs dem Beg^hrungsvermögen eine ent*- 
fchiedene Richtung auf einen wichtigen, van der Ver- 
nunft und Religion gebilligten Zweck- gegäben wird, 
ift und bleibt immer diefeHye, wir mögen uns nun al- 
lein an das höhere Begehrungsvermögen wenden, oder, 
iQit befonderer Hinficht auf den finnlichcin Charakter 
des Volks , die Bewegungsgrlinde des Egoismus damit 
verbinden, und von ihnen ausgehen. Uebrigens kann 
es in der That Menfchen der niedern Stände an einem 
gewiflen äfthetifchen Sinne eben fb wenig fehlen, als 
an irgend einer andern rein-* meBfchlichen Anlage und 
Kraft Nur find fie ungleich weniger, als der Gebil-* 
dete, fähig und empfänglich, ein reines Wohlge- 
fallen am Schönen zu empfinden ; es iA bei ihnen im-« 
mer und überall mit dem Interefle am Nützlichen 
und Sinnlichreizenden verntifcht; fie bleiben aueh hier 
gröfstentheils auf einen engeren Kreis befchränkt, der 
ihnen durtih ihre äufseren Umgebungen und Berufsrer- 
hältnüTe vorgezeichnet wird^ und zu jener Feinheit, 
welche auch das verborgene Schöne wahrnimmt, ob 
es fich gleich' nicht mit befonderer Klarheit ^nkündigt^ 
erhebt fich ihr Gefühl des Schöhen liicht. Es mufs ia 
der That für die Werke der Beredfamkeit eine äfiheti- 
fcbe Form geben, welche aueh Menfchen der niederen 
Stände anzufprechen vermag, weil fie der Eigen! hüm- 
lichkeit ihrer geiftigen Richtung und Bildung ange- 
mefien ift, und die Erfahrung felbA würde uns wider- 
legen, wenn wir behaupten wollten, der äfthetifche 
Gehalt einer Rede fey da verfch wendet, wo man zum 
Volke fpricht.^ 

Dafs der Prediger noch mehr, als die politifchen 
Redner der Griechen und Römer , zu einem abfichtli- 
chen Streben nach Popularität veranlafst wird, liegt in 
dej^ Natur der Sache. Denn^ indem diefe Redner in 
ihren Vorträgen bürgerliche Rechtshändel oder Crimi-' 



der KanxcIber^d&mkeJt* 363 

nalfachen beiumdelten, politifch« Maafsrßgela empfah«^ 
kn oder yerwarfen, die Verdi«iifte eines Regenteii, ei- 
nes Staatsmannes , eines Feldherm terherrl^hten, wa- 
ren fie gröfstentlieils mit einem Sto£Ee befchäfltigt , der 
fchon an fieh^ als ein hißorifcher, Popularität befafs; 
und, wenn fie auch ihre Erläuterungen und Bereife 
nicht einsig und allein aus pofitiven gefohriebenen 
Gefetaen und Veiirägen^ aus mündlichen ZeugnÜTeH^ 
aus entfchiedenen Thatlachen und Beifpielen dar Ver« 
gang^nheit entlehnten, wenn &% auch bald für diefen, 
bald für jenen Zweck allgemein« Refultate der Erfah- 
rung , allgemeine Gruudfatze des Rechts; und der 
Pflicht^ Ausfprüche des menfchlichen Crefühls benutz« 
ten, fo mufstfin doch felbß diefe Anfichten und Be- 
trachtungen durch die u'hmittelbare Anknüpfung an 
jenen Kiftorifchen und pofitiyen Stoff populär werden. 
Dals die Gegenftände, welche die geifilicho Bered- 
famkeit behandelt, ebenfalls fchon. an fich betrachtet 
eine g^wifle Popularität befitzen, ifl keinem Zweifel 
unterworfen; nur kann diefe EigenfchaA; von ihnen 
nicht in demfelben Grade behauptet werden, in wel- 
chem fie dem Stoffe der alten politifchen Beredfam- 
keit beigelegt werden mufs. Die Religion und Sitt- 
lichkeit gehört allerdings dem Menfchen, als Men- 
fchen, an; gewiffe Wahrheiten der Religions - und 
Sittenlehre liegen fchon dem fchlichten^ einfachen, 
kindlichen Sinne nahe genug» oft näher , als einem 
einfeitig gebildeten und in diefem oder jenem Sy« 
Rßme befangenen Gelehrten; das religiöfe und fittli- 
che Gefühl hängt nicht von wiflenfchaftlicher Bildung 
ab ; und der pofitive hiftorifche Charakter des Chri- 
Xlenthoms iß in der That ganz dazu geeignet, 
auch in religiöfer und fittlicher Hinficht das Streben 
nach auf c baulicher Erkenntnifs zu befriedigen» 
Aber der Zufammenhang , in welchem alle Wahr- 
heiten der Religions- und Sittenlehre flehen, führt 
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aacb nicht' feltisn Anficbten und BetraelittiiigeD her- 
•faev Welche für <lie FalTungskraft der niederen Stände 
«vvmger geeignet ßndv zumal,- wenn der Prediger vor 
ein^m gemifohten Publikum auftritt, wo man erwär- 
mtet /dafs er auch den geiftigen Bedürfnijlen der Ge- 
*1>ilde<^n »Genüge zu leißen iucbe, dals 'er auf den 
:StandpUiikt Rückfitsht nehme, zu weldiein fich Mea- 
. fchen, die ihre Erk^nntnirs der Religlons-' und Tu- 

* gendlehre , ihr fittliches und religiöfes Gefühl durch 
(Umgang und liekture^^ einem höhensn Grade rer- 

▼oUkommnet und entwickelt haben , bei folchen Be- 
trachtungen gern erheben , dafs er auch ihre Fragen 

• beantworte, ihre Zweifel löfe, und ihnen zeige, wie fie, 
auch von ihrem Standpunkte ausgehend, höhere Weis- 
heit un4 vollkommnere Befriedigung ihrer heiligten Be- 
dürfniiTe nirgends linden können, als in der Religion 
überhaupt, und im Glauben an dasEvangeliam von JeTu 
dem gekreuzigten, und jede Befchäftigung mit "Wahr- 
heiten, die fich auf Religion und Tugend beziehen, 
es mögen Ausfprüche der Vernunftreligion^ oder po- 
fiiive Lehren des Ghriftenthiims feyn, erfordert über, 
haupt, wenn der religiÖfe Glaube rein und lauter 
feyn und bleiben foU, eine Tbätigkeit des Geiftea, zu 
deren Uebnng Menfchen der niederen Stände in den 
Verhältniffen ihres Lebens und Würkens' weniger 

' Verfaüaflung, als andere finden, d. h. eine kräftige 
Erhebung des Gemüths über die Sinnenwelt und Nei- 
gungen der Sinnlichkeit, eine Richtung auf das Uü- 
' fichtbare und Ewige. Dazu kommt, dafs bei den 

. Griechen und Römerä, fo lange die re|)üblikan]fche 
VerfajQCiing beßand, gewöhnlich das ganze Volk an ge- 
richtlichen ubd politifchen Verhandlungen einen le- 
bendigen Antheil nahm. Die Zuhörer warto gewöhn« 
lieh, ehe noch der Redner auftrat^ mit dem Gegen- 
fiande feines Vortrags wohl bekannt, und der Redende 
konnte um fo leichter die Darfi^Uung feiner Ueber- 
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xeügungen und Forderungen aii i(Refe Iclioa fTärhaiifii 
dene £iafieht knüpfen. Der Prediger darf zwW' '^- . 
lerdings, auch wenn er zu Ungebildeten redet , eine» 
gewifle Bekanntfchaffc feiives Publikum mit den Hanjit^ 
lehren -des Chiiftenthulns 'Vorausfot^en. Aber Wderl" 
ift der Schulühierricht bei den niederen Ständen noch * 
viel zu mangelhaft, es ift im Ganzen n^öcfi .Tifel^zd' 
wenig gefchehen, um auch auf diefem V^'ege ein»/ 
belfere Z^iE . hei*eizafültt*en',' als dafs Aet Prcdiger,I> 
namentlich der Landprediger ^ auf die religiöle Ein-v 
ficht feiher Gemeinde in demfelben Grade ii^chnen! 
könnte^ in welchem die Redner der Alten aufdte 
Bekanntfchaft ihrer Zuhörer mit der Staats veifalTung 
und mit poÜtifchen Angelegenheiten rechneten. Die' . 
geiftliche Beredfamkeit mufs alfo im Ganzen durch - 
die Natui;. des Gegenftandes utid die Befchaifenheit 
der Zuhöj^er mehr, als jene gerichtliche und politi-" 
fche, zu eihem'ubfichtliöheh Stieben' iiaeh'Popu* • 
larität yerainlafst werden.' ; 

Wir beantworten jetzt die Frage: was ift Popu- 
larität weniv man den Ausdruck-: VoJk, Im etigeren - 
Sinne nimmt, und, in wie fern läfst' fich dars'StrÄben<~ 
in diefem Stnue^ populär zu leyd, voUfeöinraen 'mit^^ 
wahrer iBeredfamkeit vereinigen? Die Darfteilung der ■ 
einzelnen Tlieile der Rhetorik und Hbmllelifc wird • 
genauer beftinbihen muffen ^' worauf es In AnfehuÄg ' 
der einz^lue^ Gefchitfte und Pflichten des \RedniBrs (der 
Waihl des Thema, der- Därftellun^ überzeügetader, - 
bewegender, Verpilichtendei' Gründe, der Eintheilung, • 
der Schreibart) rorziiglich ankomme, um populär zu ' 
feyn. Allein der Ausdruck PopulcLrität wirtfaüch^ 
bisweilen in einer folchen Bedeutung genonu^en, wo 
er fich nicht einzig und allein auf das Streben des 
Predigers bezieht, von Menfchender niederen Stände 
gefafst.zu wef-den,. und JBiug^^ng. bei ihnen zu finden. , 
JQenn unter dem Volke denkt man £ch nicht feUen 
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im weittren Siniie *) alle diejenigeii, welche nicht ei^ 
gentlkke Gelehrte find^ welche die Befchäftigung mit 
der WüTenfchaft nicht znc Hanptangelegenheit ihres 
Lebens, 2a' ihrem Berufe; gemacht haben, mit einem 
Wort, die La.ien^ fiemögen den niederen 
oder den höheren Ständen angehören. Eft 
Ift unläugbar,- dafs fich Menlc^en der höheren Stände, 
wenn fie auch nicht eigentliche Gelehrte find, dennodi 
durch die befondere Dichtung und Bildung ihrer gei-^ 
fiigen Vermögen von den niederen Ständen unter- 
feheiden^ Sie find weniger, als diefe, durch die Ver- 

, hältnifle ihrer Lebens aui das Gewöhnliche und All- 
tägliche, auf das Sinidiche und Aeufsere befchränkt; 
fie erhalten zum Theil fchpn durch Unterricht lind 
Erziehung eine gewilTe, wenn auch nicht tief eindrin* 
gende, und alles erfchöpfende Kenntnifs derWiflen- 
fchäft; fie finden in ihrer Lebensweife, in ihrer Lektü- 
re, in den grö£seren Zirkeln, welche fie betreten, in 
den mannich&ltigen Berührungspunkten, in \^elche 
fie mit Gelehrten kommen, mehr' Veranlaflung und 

.Aufibrderung, fich mit mannicbfaltigen Gegenftänden 
zu befchäftigen, die Fhantafie und das Vermögen der 
Begriffe und Ideen yollkommner zu entwickeln, und 
dem- Gefühl eine höhere Empfänglichkeit für das Schö- 
ne, Gute, Heilige zu geben. Der Frediger kann und 
darf bei ihnen mehr, als bei den Ungebildeten, voraus- 
fetzen ; : und ^ fühlt fich da , wo er feinen Vortrag zu- 
näohA o^iir einzig und allein an Menfchen der höheren 
Stände richtet i zu einer Form der Darflellung veran- 
lafst, die fich durch gewifle Eigenthümlichkeiten von 
einem ganz populären, den Bedürfhiflen des Volks im 
engeren Sinn entiprechenden Ausdruck unterfcheidet. 



*) Iq einer noch weiteren Bedeutungy von welcher jedoch 
hier nickt die Rede iR» tunfaftt 'der Ausdruck Volk alle Stände 
der bfirgerlichen GeTelirchäft» in föfern fie- der Regierang ent- 
gsgengeletat werden« 
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Ant der. andern Seite Iäf$t fich jedoch ebw fo wenig 
▼erkennen, dafs anch diefe Gebildeteren mit den eigent- 
lichen Gelehrten in der KegA nicht auf einer und der« 
felben Stufe der geiftigen Bildung und Ei^twiqkelung 
flehen. . 3ie. befitzen nicbt die tiefen und mannich- 
ialtigen Einfichten in die Wiflenfchaft, weldie dem 
Gelebijten eu Theil werden; fie find nicht fo, wie er, 
gewohnt, alle ErkenntnilTa auf ihre höchflen und letz- 
ten Principien zurückzufuhren , und die Verfchieden- 
heit der Meinungen über denfelben Gegenfland fo, wie 
er, von allen Seiten zu umfallen^ fie find mehr mit fol- 
chen Wahrheiten und Gründen der Erkenntnifs ver- 
traut, welche der FaflUng^afl eine» jeden, der zu 
denken gewohnt ift, wenn er auch nicht dem gelehrten 
Stande angehört ^ nahe Uegen; die wiHenfchaftliche^ 
Kunftfprache iß ihnoa gröfjstentheila fremd. Man nennt 
daher die Angemellfenheit einea Vortrags zur Einficht 
und FaflungsJuraft der Laien aus der KlalTe der Gebil- 
deten ebenfalls Popularität ^ im weiteren Sinne), und 
betrachtet die Popularität, in fofem fie fich fowohl 
auf das Volk in engerer Bedeutung als auf Menfchen 
der höheren Stände be;&ieht, welche nicht eigentliche 
Gelehrte fipd, als eine allgemeine, aothwendige Eigen- 
fchaflt der geiftlichen Red^n überhaupt. Man hat 
allerdings fehr wahr und richtige befonders feit den 
letzten Deoennien des achtzehnten Jahrhunderts, von 
neuem gefühlt, und allgemeiner erkannt, wie wenig 
der wahre Zweck der Amtsvorträge eines GeifUichen 
beachtet wird, wenn er mit folchen Erläuterungen, Ein- 
theilungen und DemonAxationen vor feinem Publikum 
auflritt, wie fie nur der gelehrte Theolog gehö- 
rig faiat^ und in wiirenfchi^f^icher Hinficht erwartet. 
Zwar mufs die Bildung des GeifUichen felbft eine ge-' 
1 ehrte Bildung feyju / Es ift traurig genug, dafs man 
in der neijieren Zeit, avrf den Gredanken gekommen iJI, 
die Noth wendigkeit ^ner gelehrten Kenntniis desChri- 
flentlmms zu bezweifeln ^ dafs man nicht feiten öfient-' 
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lieh geaüTsek hat, alles ptiilologifche; hiftoilfche; phi- 
lofophi'fclie Wiffen anä ForfchÄ^ zum Predigen 

nicht, .man fe(7nhe ohne diefe Dinge eben fo erbaulich, 
ja noch erbaulicher reden,' als ein gelehrter Theolog, 
lind, der Radier ende JüngÜhg tnüffe fich nur darum mit 
(fiefen Gegenftänden befchaftigen , um in der ' öffeblli-- 
clien Prüfung beliehen zu können.' In der That, die& 
geift-und teiii^lrnfslofen Schwätzer haben es zu ver-* 
antworten, daß ühfere ftudi^r'enden Jünglinge gröfsten- 
theils iliren Aufenthalt anf Akademien im^ei* mehr 
Fei;kürzen, die akademifchen HöHale als( Fabriken be- 
trachten, wo' der junge Theolog (je Tchneller und kür- 
zer, deßo' befler !) zum' Examen abgerichtet wird,- iind 
hin wegeilen,' phlie nur zu ahneti; was ein wiflenJehail- 
liclies Leben fey! Sie haben es zu verantworten, dafs 
hie' und da felbfl; Obnfiftorien in ihren Forderungen an 
Candidaten des Predigtamtis viel zu nachfichtig gewor- 
den find, und der geiflliche Stand an Anfehen und ent- 
fcheidender Würkfamkeit verloren hat. Religiöfe Be- 
geillerung kann und müfs es allerdings au'ch ohne Ge- 
iehrfamkeit geben ; und fie kann wohl (fobald nur der 
Sprecheüde fällig ift, ficK inTeiner Mutterfprache aus- 
zudrücken) in eine Rede überftrömen, welchö lebendig 
und krö^ftig iri die^ Herzen dringt? Waren dbch auch 
die Apoftel gVorsentheils ungelehrte Manner! Aber 
wenn der Geiilliche, mit befonderer Hinficht auf den 
Geift nnferer Zeit , fortwährend wohltha'tig auf die 
Gemüther würken,* wenn er, fo viel als möglich, allen 
alles feyn, wenn er religiöfe, durch einzelne Behaup- 
tungen und dür^h den 'Geiß' der Zeit auch in den Ge- 
müthem der Ünge1f)ildeten und Laien nicht feilen an- 
geregte Zw,eifel widerlegen ,' wenn er Sin' Standcf feyn 
foU, von den Gründen feiner Ausl^iniche'untl- Ueber- 
zQHgungen immer und überall RechenfehafV ^u ^ben; 
lo mufs eine wahre theolögifche* Gelehrfamkeit zum 
Grunde liegen, Nur ein ächten wiflenfchaftHches Le- 
ben (das freilich der Innigkeit und Wärme fittlioher- 



df 9 KMzdbereiUamkeä, SQ^ 

und rdigiofer Gefdiile nicht ermangeln darf) Telct 
}hn in den Stand, lieh der Gründe feiner Ueberzen« 
gungen fo klar bewnfiit sbu werden, und bei dem 
Wechfel philofophifcher nnd theologifcher Anfichten 
fo feil zu Aehen, daf^ er, auch ohne darauf auszu- 
gehen, mit einer ruhigen Feftigkeit nnd Sioherheity 
mit einem Ausdruck wohlbegründeter Ueberzeugung 
redet, der feinem Vortrage Kraft und Leben giebl« 
Und je mehr die gelehrte Bildung des GeifUichen daa 
iß,, was £e feyn foU, eine freie und vielfeitige, wel« 
die den Geift nicht fklavifch an eine Form bindet| 
nnd einem Syfleme unterwirft; deßo leichter werden 
feine Vorträge zur Befriedigung der fittlichen und 
religiöfen Bedürfnifle aller geeignet feyn. Denn eben 
diefe Bildung ift es, welche ihn fähig machte andern 
mit erfchöpfeuder Klarheit vorzutragen, was er felbft 
gründlich und klar erkannt hat; und da er, gründlich un- 
ierrichtet über den wahren Sinn der heiligen Urkunden, 
und über die Gefchichte des Cbiißentbums, die man« 
nichfaltigen Beziehungen kennt, iq welchen diefe Re- 
ligion zu demmenfchUcheuGemüthe und dem menfch- 
liehen Leben Aeht, da er fie nicht einfeitig aufgefalst 
hat, fo weifs er auch das Chrißenthum mit jener Ger 
wandtheit und Mannichfaltigkeit darzuftellen, welche 
den ächten Geift des Evangelium für alle verAändlich 
ausfprichty und in den Herzen aller Eingang findet, ^ 
Der Frediger foll alfo gelehrter Theolog feyn — aber, 
ohne fich da, wo er als Geiftlicher lehrt und redet, in 
feiner Gelehrfamkeit zeigen zu wollen, auch 
da nicht , wo er feinen Vortrag nur an gebildete Chri- 
Aen richtet. Da das ChriAenthum felbA den göttlichen 
Charakter einer allgemeinen Menfchenreligion an fich 
üägt, fo iA und bleibt es heilige Pflicht des GeiAii- 



*) Vgl. Piedler difTertado theologicö • homiletiosy nenii« 
nem concionatori$ tneri partes rscts ager« poflo qui non übe« 
Tiofi polleatTheologiaeCbrllUaiiae cognltioas» Lipf* 1^09, 4k 
Sckoifs Grundifgung, Aa 
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cheo^diefen Charakter nicht in feinen Vorträgen Aüveli 
einfeitige Darfteilung und Behandlung feiner Lehren 
in verdunkeln,- nicht dfen Gelehrten, fondern den 
'Menfchen und Ghriften ijberhaupt in das 
Auge »u faflen. Was nur der Gelehrte iafst, was 
nur bei dem Gelehrten Eingang findet, nur ihm ein 
Interefle (ein wiflenfchaftliches) abgewinnen kann^ 
gehört weder in materieller noch in formeller Hin- 
sicht in einer wahrhaft chriftlichen erbaulichen Rede. 
*£ine Popularität in dielbm Sinne mufs allerdings als 
'eine allgemeine nothwendige Eigenfchaft aller geijftU- 
eben Reden betrachtet werden. - Ich will mich hier 
nicht darauf berufen , dafs der Prediger äufserft folten 
za einer Verfammlung fppicht, deren Mitglieder lammt- 
lich Gelebrle find. Auch, wenn difefer Fall würklich 
einträte, würde doch ein gelehrter Vortrag auf der 
iCan^el nichts weniger als an feinem Orte feyn. Auch 
der Gelehrte, der nicht um der Mode willen, oder dem 
Zuge der Gewohnheit folgend in 'den Tempel kommt, 
. fbdit Erbauung; er will und ei'^rtfet hier nicht ge- 
lehrten ünteriicht und wilTenfchaftliche Erörtei-ungeu ; 
^ will nicht einmal an getehrte Forfchnngen durch 
wilTenfchaftlicbe Ausdrücke eriniiert feyn; er will in 
iMTÜderlicher Gemeinfdiafi; mit andern Chrifien durch 
das, was alle zu erkennen vermögen, fie inögen Ge« 
lehrte öder Ungelchrte fejno, was alle bedürfen, worin- 
oen zuletzt all^ wahrhaft iteligiöfeh üb^reinAimmea 
inüffen^ iiber das Irdifcbe, erhoben werden, ui\d die 
Weihe der Religion empfangen. Ich inöchtis daher 
die Po{>ularität in diefem Sinne lidber U n i y e r f a 1 i t ä t 
des Vortrags, oder allgeineine Erbaulichkeit 
nennen, um au<^h nicht zum Schein das traurige Vor- 
nrtheil zu befchönigen , dem in der That nicht kräftig 
genug gefl:euert werden kann, dafs die Bcfi.immuug des 
Predigers biofs dahin gehe, Lehrer des Volks (im en- 
geren Sinne) zn feyn«. Dafs auch die Erfüllung diefer 
Forderong, allgtmein erbauliiih zu feyn, mit der 
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Anwendung einer vrahren und ciditen BeredfamlEiBft in 
einer £€hr naturlidien Verbindong fieht, läftt ficH aiia 
dem Begriff der Rede leicht entwidceln. Ein gelehrtei^ 
wilTenfchaftiidier Vortrag kann nnmöglich eine eigent^ 
Hcibe Rede feyn. Denn er riditet die ganze Au£merl> 
faxnkeit des Geifiea auf den Endicweek der Belefa^ 
rung; er Teraidafst nnd fordert eine überwi^^tade 
Thätigkeit der eikennenden Kiräftei er beicluankf die 
Würkfanikeit der fi^ildungaicfaft und des GeliiMa- 
Wmögeiis^ uiid geftattet dbefeo Vermögen wenigfinaa 
nar eine Bewegung in asiemÜGh engen Grenzen. Wenn 
alfo der Kanzeirortrag nichts von .dem bernbcl^ nn» 
nur ein wilTenfchaftiicfaes JntereiTe für den gekhrtea 
Forlbher hat, wenn er nur das im feine Sphäre aofaimliiti 
was denChriften als Chrtfien angeht« und in dem CJeifte 
efnes jeden, der die Empfangliciikeit für fittliche und 
religiöfe Betraehtungen undGefiihle nidit veriorra hat^ 
Eingang finden mufs; fo ift er ebm dadnrdb geeigtieti 
dm Charakter einer eigentlieheo Rsede sü behaupten^ 
einer Darftrilung, wdche den Vei*fiaDd nnd die Ver^ 
nunft, die Einbildungskraft und das Gefiihls^ermögeti 
gleichmäfdigbefdiäftigtf foibfa der Wille iuThatigkeic 
gefetzt^ und das ganze Gemiith för einen Gt^enfiand 
gewonnen wird. 

Mit diefen Eigenfdhaften der geifibehen Rede^ di« 
wir bisher betrachteten, ftelit aiidi die Einfachheit 
(die edle SnnpMcität), die man nidit feiten in homi« 
letifchen Anweifungen Vmd Beurtheilungen ^on den 
Amts?orträgen des Geifliiehen überhaupt fondert^ in 
genauer V^indung. Wir nennen ein Wetk der 
Kunft einfach, wenn uns feine ganze Befchaffe»» 
lieit, fein eigenthihnlidber Charakter fo ^psnig all 
möglich au Aufwand der Kraft und Kunft feines Ur- 
hebers erinnert« Der EIndraek, den es hevroiintngt^ 
hängt in der That grofseatheils von die&m «in&chan 
Charakter ab. Ein Werk der Kunft ^ an dem une 
alles fo «cfdbelnl, ab ob e« oiine AnAreiigui^ und 

Aa a 
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Mühe, ebne Regel und Methode fo geworden fej, 
wie es ift^ und mclit anders v^erden konnte, findet 
fchneller Eingang im Gemäib, fpriclit uns lebendiger 
an, errcdcht feinen. Endaweck (wenn es einen befiimni« 
ten aufser ihm liegenden Zweck beab£chtjgle) leich- 
ter Qüd yoUkommener, als, 'wenn man Spuren der 
Aofirengung bemeirkt, welehe 4em .Urh^r feine 
Hertorbriiigfnig gekoAet hal;^ und überall Wahrninunt, 
, dafs es aus* mannickfaltigen, umllmdUehen Zuriißun«. 
genund^Varanftaltnngen hervörgegapg^n ift. Warum 
fühlen wir uns oft £su dem fidbenntnifs gedrungen, 
dafs diefe* oder jene Rede 4en W^zü unferem Her* 
Mn leichter findet, und uns inniger ergreift, als eine 
andere, fo wenig wir in der letzteren das Tajlent des 
Redenden und feinen Fleifs verkennen mögen? Dort 
werden uns Gründe .aufgeftellt, bei deoeja es fogleich 
iii die Augen fällt, wie fie fich von £elbft dem Be- 
traefaCvaden darbieten,, wie innig ihr. Zufammenhang 
mit der Ueberzeugung lA, welit^e .begründet werden 
foll; hier kommezi wir zu demfelben Ziele (zu eben 
diefer Ueberzeugung) auf einem längere» Wege, 
dutch eiHö Verbindutig der Gedanken, welche eben 
fo logtfeh richtig. und widn*, als* jwe, aber mühlam 
tmd gekünftelt ifi. Dort überfehen wir di0 Anord* 
nung des Ganzen leidit mit einem Bliebe; hier Aeht 
ein mannicfafach gegliedertes Werk vor uns, deilen 
«ahlreiehe, fiditbar hervc^rtretende Abf clinitte und Un- 
terabtheilungen mit logifchem Scharffinn ausein^inder 
gehalten, und doch auch durch Uebergänge, die von 
Seiten des Redners Methode uiid Studium bewähren, 
an einander gereihet werdian. Dort Ift der Bau der 
Periodtti. und Sätze gefsdlig und leicht, icmd alles, 
was man Schmnck der Rede zu nenti^ii pflegt, er^ 
Xeheint^ hier augenblicklieh als etwas .aus der Natur 
der Sbdie, aus dem Gedanken von fetbß Hervorger 
gaageneto^* hier windet fich die Rede of|> durch ziem** 
Hch l|ttigfs mit fichtbarer Knnfi; zuf^mlaengefügte Pe* 



der KanztlLeredfiimieit« 373 

* 

rioden fort, und e$ ItiTst üch uicHt rerkctinen; dafs 
^ der Redner die Worte forgfam abgewoj^en, dafs er 
fie auf den oratorifchen Rhythmus ängßlich b^recb« 
net hat, und nkht feiten darauf ausgegangen i&y Bil« 
der und andere Figuren der Rede zu finden. Es be« 
ruht daher in der That entweder auf einer fchiefen 
Anficht von dem Wefen der Beredfamheit, oder auf 
einer irrigen Deutung des Ausdrucks: fiimplicität des 
Vortrags, wenn man das eine dem anderen entgegen- 
fetzt. Hält man fich genau an die oben angegebene 
Bedeutung, fo ergiebt fich von felbft, dafs auch die 
fchönftd, erhabenfte, ergretfendAe rednerifche Darfiel« 
^ lung den Cliarakter einer edeln '£in£achheit behaup- 
ten könne, ja, dals die Rede um fo höheren Werth 
befitzty und ihren Bndzweck um fo ficherer erreicht^ 
je weniger Aufwand von Kunft. im Ganzen wie im 
Einzelnen durehblickt; und die Bieiljpiele wahrer eusr 
gezeichneter Redner (ich dari^ nur unter den Aken 
einen Demo fthen es nennen, und ans der neueften 
homiletifchen Litteratur an einen Harms undDrä- 
f ek e erinnern) liaben diefs durch die That bewährt. *} 
Dlefe Einfachheit ift es zugleich haupt£ic{ilich, worauf 
fich die Popularität des Vortrags (eine Angemefien- 
heit zn der eigenthümlichen geiftigen Bildung und 
Richtung der niederen Stände) und die Unirerfalität 
gründet. Je ungezwungener und natürlich«: die Ver*- 
bindungen der Gedanken, diedargeftellten Gründe, 
die Anordnung dea Ganzen, der Bau der Sätze und 
Perioden, die einzelnen Ausdrücke und Wendungen 
find; defio leichter findet die Rede allgemeinen 
Eingang, deilo n»ebr fchmiegt fie fidb auch an die 
Fafiungskraft der U n ge b i 1 de t en' an. Die Urtheile 
der Homileten find allerdings über diefen Punkt ge« 
theilt. So behauptet Da hl in fiekiem Lehrbuch der 



*J Vergl. Blübd <Krn Abhan^airg Ober di« SlmpUcitit des 
Ausdrucks in Fredig;uxi (in feinen EdigipQS vortragen » Magde- 
burg, 1 80 !•)• . ' * 
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Homiletik (Leipzig, Rofioek, und Schwerin, 181 1.) ' 
S.3i6. es Tey kein Unterfchied zwifchen Popularität 
und SimpBcität, und, fo wie Popularität oline Eiu- 
fachbeit in Gedanken und Worten gar nicht denk, 
her fey, fo könne umgekehrt Simplidtät gar nicht Aatt 
finden ohne Popularität. Dagegen wird in Schle- 
gels Handfanch einer praktifchen Poftoralwiirenrcbaft, 
herausgegeben von Pitrow (Greifswald, 1811.) S. 93« 
93. in ieiner Anmerkung des Hr. Herausgebers erin- 
nert: „Die Popularität ift imm^ noch mit einem hö-* 
„heren Grade von Lebhaftigkeit und fogar Derblieit 
^^verträglich, die SimpUeität hält fich abei* immer in 
„den Schranken dö: Affektlofigkeit und Ruhe, und 
„weifs mehr durch die ungekünftelte, leichte und uur 
„gezwungene Darft^ung als durch Erregung irgend ei- 
„nes Affekts das Herz in Aufpruch zu nehmen^ und für 
„oder wider ^inen Satz zu gewinnen; daher durch das 
„letztere Wort doch immer eine Eigenfchaft ausge«- 
„drückt wird, die zwar nicht ohne Popularität, die Po« 
„pularität aber wohl ohne fie beßehen und von dem eir 
,,nen oder anderen Prediger geübt werden kann>^ So 
fehr ich auch mit dem denkenden Herausgeber darinne 
einverfianden bin, dafs ein Unterfchied zwifchen Popu- 
larität und Simplidtät angenommen werden mülTe ; fo 
ftehen doch beide nach meiner Anficht der Sache in ei- 
nem anderen gegenfeitigen Verhältnifle. Er betrach- 
tet nämlich^ wie die angeführte Stelle zeigt, die Affekt- 
lofigkeit und Ruhe des Vortrags, als das CharakteriAi- 
fche der Simplicttät. Ein affektvoller Vortrag kann in 
eben dem Grade einfach, (d. h. wie fich der Herauisge- 
ber felbfi im Folgenden ausdrückt, luigekünßelt, leicht 
und ungezwungen) fe3m, als ein affektlofer und jruhir- 
ger* Ja, der ZuAand des Gemüths, der fich in einem 
effektvollen Vortrage ausfpricht^ verträgt fich nicht 
einmal mit einer geküpftelten Darftellung. Denn, wenn 
das Geuiüth von einem Gefühle, von einem Affekt leb- 
haft ergriffen und durclidrungen ift, fo firomen auch 
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'dio Gedaul^en leicht und ungefucht herbei ^ fo kaiipfjt 
lidi die eiue Vorflellung leicht und fchnell an die an«- 
dere, fo ift die Einbildungskraft gefchäftig, Bilder zu 
erneuern lind neue zu fchaßen, fo ift mau (ich nehme 
den höchften Gi'ad des Affektes aus, der fich durch Ver- 
llummen ankündigt) über die Wahl und Stellung der 
Worte nicht verlegen. Und, wo fich der Affekt des 
Redenden felbft in feinem Vortrage leicht und un- 
gea^wungeu an den Tag legt, da wird auch das Ge- 
müth des Zuhörers weit leichter zu demfelben Tone 
geftimmt, als, wo der Redner mühfam darauf aus* 
geht, und manuichfaltige Znrüftungen triSl, upfi die 
Affekten ^a erregen. Was aus der Natiu* allein, oder 
mehr aus Natur, als aus der Kunft hervorgeht, hat 
ein für allemal ein eigenlhümliches Gepräge und eine 
eigentliüniliche Würkfamkeit, die fich wohl empfindeii, 
ober nicht durch Regeln fchaffen und begreifen la'fst, ^ 
Die Affekllofigkeit und Ruhe geholt keineswegs, zun^ 
Wefen der Simplicila't,ob ich gleich (aus dem bemerk- 
ten pfychologifchen Grunde) gern zugebe, dafs ein ra- 
higer, affekllofer Vortrag weit leichter von einer ein- 
fachen^ ungekünftelten Darllellung fich entfernen kann, 
als eine Rede, in welcher fich natürliches, lebendiges 
Gefühl ausdrückt. Eben fo wenig kann man den Un- 
ierfchied zwifchen Popularität Und Simplicltät darinne 
finden , dafs jene mit einem gewiffen Grade von Leb- 
haftigkeit verträglich fey, diefe nicht. Ich möchte alfo 
auch nicht behaupten, dieSimplicität könne nicht ohne 
Popularität Ilatt. finden, aber Popularität ohne Simplir 
cität. Wenn das Wefen der Simplidtät, wie ich oben 
zeigte, darinne beftelit, dafs uns der ganze Charakter 
eines Vortrags fo wenig, als niöglich, an Aufwand der 
Kunft und Kraft des Redenden erinnert; fo ftehen bei- 
de vielmehr im entgegengefetzten Verhältniffe. Ohne 
Simplicität kann ein Vortrag unmöglich den Charakter 
der Univerfalität und insbefoudere der Popularität he^ , 
haupten. Je mehr fich eine Ikullellung von der edeln 



376 Fünftes Kapitel. . üeLer dos WeCen 

Slmplrcität entfernt, je mehr fio gezwungen und ge- 
künftelt wird, defto weniger kann fie darauf rechnen, 
allgemeinen Eingang zu finden, defto weniger ifl; fie na- 
mentlich populär. Diefs hat ein fiir allemal die Natur 
vor der Kunfi; (fey die letztere auch noch fo vollendet) 
voraus , dafs fie den Menfchen, als Menfchen , leichter 
und lebendiger anipricht; und es liegt in dem Cha- 
rakter, durch welchen fich das Volk ini engeren 
Sinne von den höheren Ständen unterfcheidet, in fei- 
ner einfacheren Art des Denkens und des Handelns, 
in feiner geringen Bekanntfchaft mit dem, was die 
Kunfi; bildet und formt , diafs eine natürliche und ein- 
fache (aber beredte) Darfiellung namentlich von Men- 
fchen der niederen Stände leichter gefafst wird, und 
-den Endzweck, ihr Gemiith für einen Gegenßiand zu i 
gewinnen, ^ficherer erreicht, als eine gekünßelte« Aber 
die edle Sjmplicität macht nicht allein die ganze Popu- 
larität des Vortrags aus, da die letztere Eigenfchaft 
mehrere befondere Rückfichten auf die geiftige Bildung 
und Richtung der niederen Stände vorausfetzt , welche 
nicht in dem BegriiFe der Simplicität enthalten find. 
So kann z. B. eine Rede in Anfehung des Ideengauges ^ 
und der Eintheilung des Ganzen höchfi: einfach feyn, 
ohne fich darum in der Wahl der Beifpiele und ande- 
rer Mittel der Erläuterung hauptfachlich und geflilTeul- 
lich an den Gefichtskreis der niederen Stände zu hal- 
ten, und den därzufi;ellenden Gredankeni gerade dieje- 
' nige Art der AnfcKaulichkeit zu geben, welche darauf 
beruht, dafs die reproduktive Einbildungskraft mehr, 
als die produktive, befchäftigt wird. Uebrigens beruht 
die Simplicität eines Vortrags grofsentheils auf der In- 
dividualität des Redenden, auf natijirlicher Gewandt- 
heit und Lebendigkeit des Geiftes, vertrauter Bekannt- 
fchaft mit dem darzufiellenden Gegenftande, und einer 
Uebung, die fowohl das logifche als das üAhetifche Ur- 
theil bildet. Je mehr den Redenden das natürliche Ta- 
lent unterftützt, je mehr er feines Gegenfiandes fich 



dir KanselberedfumkeiL 377 

bemächtigt hat, und von ihm darchdruiigen ilt, defto 
jicherer findet er den Weg, der ihn in jedc-r Hinficht 
am kürzefien an das erwünfchte Ziel geleitet, 
feine Ideen und Ueberzengungsn zu den Ideen und Ue- 
berzeugungen des Zuhörers za machen; je gröfser 
die Uebung im DarAellen der Vorftellungen lA, 
defi;o leichter JTchmiegt fich bei ihm die Form an den 
j^edesmaligen Stoff der Rede an; je fchneller und leich> 
ter der KünfUer überhaupt fein Werk fo vollendet, 
dafs es gerechte Anfprtiche befriedigt, defi;o weniger 
wird es auch das Gepräge jener mühfamen Anßren- 
gung an fich tragen, welche unwiUkiirlicli gewilfe 
Spuren in dem hervorgebrachten Produkte zurückzu- 
laflen pflegt, und dem Ganzen leicht ein gezwungenes 
Anfehen giebt. Die edle Simplicität einer geiftHchen 
Rede fetzt hauptfachlich, da das Chrifienlhum, diefe 
allgemeine Menfchenreligion, felbil eine höcliß: einfa- 
che i^j'atur befitzt, einen' Prediger voraus, der den 
Geift und Sinn des Evangelium ganz zu dem feinigeu 
gemacht hat; und fo fuhrt uns auch diefe Eigenfchaft 
eben fo, wie die Betrachtung der Popularität und 
Univerfalität, wieder auf jenen Grundcharakter der 
geiftlichen Rede zurück, dafs fie acht clirifilich fey. 
Ich hoffe durch diefe Unterfachungen meine An- 
fichten über das Wefen d^ Kanzelberedfamkeit in 
fo weit entwickelt zu haben, als diefs in einer phi^ 
lofophifchen und religiöfen Begründung der Rheto- 
rik und Homiletik gefchehen mufste. Es wird um fo 
leichter am Schluffe diefes Kapitels gelingen, was bis- 
her im Einzelnen dargefi:ellt worden ift, noch einmal 
in einem beftinunten Begriffe der geiftlichen Bered- 
famkeit zufa^lmen zu iaffen, und auf die Punkte 
Jiinzuweifen, in denen fich die geiftliche von der 
Staatsberedfamkeit unterfcheidet. Wir haben die 
Beredfomkeit überhaupt als eine Kunß betrachtet, 
Vorftiellungen im zufammenhängenden Vortrage fo 
darzulielleu , dafs durch gleichmäfsige Befchöftigung 
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dßs VerAandes und der Veruunft, der EmbildungskreA; 
und des Gefiiblsvermögeufi das gatizeGemiithiiir einen 
Gegenftand gewonnen (auch der Wille di^rauf liinge- 
ricütet) werden kann. ' Si^ i^ und leifi;et (rergl. das 
vierte Kapitel S« aSo. folggp) was fie fcyn und leißen 
kann und foU, wenn fie in flas allgemeine Streben 
nach dem Ideale der vollendleten^Menfchheit lebendig 
und mit glücklichepi Erfolge eingreift. Ihre Anwen- 
dung f(9tzt VerhältnjlTe toraus, in denen es fphon au« 
erkannt worden ift, und. fortwährend (^nerkaunt wird, 
dafs es oft nöthig fey, durch lebendige DarI];ell^ng 
der Vorflellüngen andere fiir eiuen Gegenftand ganz 
zu geymmen^ ai^f ihr inneres und äuJGscres L.eben ent- 
fcheidend und wohithatig zu wiirken \ ße felzt eine 
Verbindung vernünftig freier Wefen voraus, welche 
den Zweck im Auge hat, dafs der Einzelne mit dem 
Ganzen, das Gantse mit dem Ein^zelnen, Ip viel als 
möglich, einem vollendeten Zuftande der Menfchheit 
(einem Zuftande allgemeiner Erkenntnifs der Wahrheit, 
allgemeiner Gerechtigkeit und Tilgend, allgemeiner 
und ungeftörter. Innerer und äufserer Zufriedenheit und 
Ruhe) im allmaligen Fortfehreiten immer naher und 
näher komme« Es giebt aber eine doppelte Verbindung 
diefer Art, dein Staat uud die Kirche. Eine Meng^ 
von Individuen, die fich zu einem Ganzen vereinigt ha- 
ben, um durch gemeinfchaftliche Anerkennung, Auf- 
reclithaltung, Beobaditung gefchriebeuer Gefetze und 
beftimmter Verfaftungen die Sicherheit ihrer Perfonen 
und Rechte, und ihre gemeinfchaftliche a'ufsere Wohl- 
falurt überhaupt zu erhalten und zu befordern, bildet 
einen Staat. Obgltich die intellektuelle, ftttliche, reli- ' 
giöfe Bildung und Vervollkommnung der Menfchen 
nm* da in ihrem ganzen Umfange gedeihen kann , wo 
fie aus dem Naturzuilande herausgetreten Und in einen 
rechtlich bürgerlichfn übergegangen find; fo ift fie 
doch nicht als der nächfie und eigentliche Endzweck 
diefer yjci|:biQ^ung zu bei|:i^chteu. Pem Staate als Staate 
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i& es nur daruiu za thun^ dafs jedem Einzelnen, der zu 
dieTer Vereinigung gehört, die Erhaltung und der Ge- 
uufs feiner Rechte auf das yoUkommenße gefiebert wer- 
de^ dafs Jeder feine Freiheit fo gehrauche , wie es mit 
d^ Freiheit aller Ue][>rigen Fereinigt werden kann, dfih 
jedem Einzelnen die Sorge fiir den äufsern Wohlßend 
möglichfl erleichtert werde, ulid ehen darum das Ganze 
blühe, und dafs das Ganze zu andern ähnlichen Ver- 
bindungen in Verhältniffen bleibe, bei denen feine Un- 
abhängigkeit und Wohlfahrt nicht gefährdet wird. 
Aber, wenn nicht blofs ein ZuAand des Rechts und 
der vollkommenen Sicherheit herbeigeführt, wenn den 
höchlten Endzwecken des menfchlichen, über das Irdi- 
fchq hinaus firebenden Dafeyns Genüge geleifiet, dem 
geiitjgen Verderben kräftiger, als es der bürgerliche 
2«^wang vermag, geAeuert, und der Menfck dahin er- 
hoben werdb^ foll, etwas Grpfseres zu leift^p, als äu- 
fsere Zxxßhl und Ehrbarkeit; fo mufs es auch einen re- 
ligiös - moralifchen Verein der Menfchen geben, eine 
Verbindung, deinen Mitglieder den heiligen Zweck im 
Auge haben, dafs eine ächte Religiolität und religiöfe 
Sittlichkeit herrfchend werde« Einen folchen Verein 
erblicken wir in der Kirche, und am vollkommenßen in 
der chriftlichen, da die pofitive Religion desChri« 
Aenthums alles in fich fafst, was zur Begründung und 
Erhaltung einer wahrep, ihres Namens würdigen, ihrer 
erhabenen BeAimmung eutfprechen^en Kirche gehört« 
Wir leben in einer chriitlichen Kirche d. h. 
^ganz nach dem Sinne des neuteftamentlichen ixaüij^aicc) 
in einer Gefellfchaft von Verehrern des einen wah- 
ren Gottes, welche durch Gemeinfcliaft des lebendigen 
' Glaubens an Jefum, ihrpn Herrn und Heiland, und fein 
Evangelium, durch Gemein fchaft der Hoffnungen auf 
das Ewige, durcli Gemeinfcliaft des Ausdrucks heili- 
ger Ueberzeugungen und Grundfalze in Worten, Be- 
ftrebungeu und Thaten zu einem Ganzen vereinigt 
find. Die chriilliche Kirche ift das von Jefn Chrifto 
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begründete Reich Golfes, in fo fern es der Gegen- 
wart angehört. Der Staat ift menfchlicher, die Kir* 
che göttlicher Abkunft, fo wie die Religion felbft et- 
was Göttliches ift* Daher haben anch alle Anfiditen, 
Beftrebungen und Zwecke der Kirche (in fofem fie eine 
wahre dirifiliche ift) einen höheren hiinmlifchen Cha- 
rakter. Waa in dem Staate als nnverletzliches Gebot 
der menfqhlichen Vernunft betrachtet, und aus Prin- 
cipien des Rechts und der gemeinen Wohlfahrt ent- 
wickelt wird, das ehrt die Kirche als den Willen 
Gottes, das erfüllen uud leiften die Mitglieder der 
Kirche ans Ehrfurcht, Liebe, Dankbarkeit gegen Gott 
und Jefuna, im Bewufstfeyn heiliger Verhältnilte, in 
denen fie zu einer unfichtbaren Weltordnung ftehen. 
Hak Höchfte, was der Staat von feinen Bürgern for- 
dert, und durch die Mittel, die ihm zu Gebote ftehen 
(wie durch Gefetze und Strafen} bewirken kann, ift 
vollkommene Legalität; die Kii*che weift ihren Mit- 
gliedern ein höheres Ziel ihrer Beftrebungen an, fie 
follen, erfüllt von dem lebendigen Glauben, der die 
Liebe, und mit ihr alles Trefiliche und Gute ^rürkt, 
Gott und Chrifto immer ähnlicher werden. Der Staat 
geht mit feinen Abfichten und Beftrebungen nicht über 
die Erden weit hinaus^ und leiftet vollkommen, was 
er leiften foU, wenn er feine Macht und Unabhän- 
gigkeit behauptet, feinen Mitgliedern äufsere Sicher- 
heit und Rühe gewährt, und ihren Wohlftand, fo viel 
als möglich, befordert; der Kirche ift es um den i4- 
neren heiligen Frieden des Gemüths, um die Behaup- 
tung einer wahren chriftlichen Freiheit, um die Bil- 
dung ihrer Bekenner für ein ewiges fehges Leben in 
Gott^' für das künftige Gottesreich zu thun. Die 
Kirche ift alfo ein Verein vx>n höherer Bedeutung, 
als der Staat, da fie unmittelbar die Erde an den 
Himmel knüpft, und die erhabenften Endzwecke des 
menfchlichen Dafeyns nur da voUkommen en^icht 
werden können, wo es eine Kirchs giebt. Es kommt 
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daher der Kirche allerdings eine utifichtbar« (nicht 
durch Gewalt» der Waffen, durch äufsere Zwangsan-« 
Aalten, durcli* Befchäfligung mit politifchen Angde- 
genheiien^ durch Befitz und Vertheilung djer Län- 
der, fandern durch den Geift des Glaubens und der 
Liebe, und feiner heilige Gewalt auszuübende) Herr- 
fcfaaft über di^ Staaten zu; da wir fie als das Organ 
der. Religion zu betraditen haben ^ und Religion das 
HöchAe ift« Es liegt nothwendig in der heiligen Be- 
fiimnaung der Kirche, dahin zu würken, däfs der Getft 
ächter chrifilicher Religiofität und Sittlichkeit immer 
allgemeinttL' yerbreitet werde, und diejenigen, denm 
die gefetzgebende, die ausiibende, die richterliche 
G^'v^alt im Staate übertragen ifl, eben fo wie das Volk« 
immer lebendiger durchdringe, und fie allmäiig ge- 
wöhne, auch die pc^tifchen, und bürgerUohen Ange- 
legenheiten in diefem höheren GeiAe zu behandeln. 
Sie darf mit Recht von dem Staate fordern und rer« 
warten, dafs er nicht nttr ihren heiligen Zweck auf 
keine Weife hindere und befchränke, fondern auch 
gewilfe äufsere (z. B. auf den öffentlichen Gottesdienft 
fich beziehende) Verauftaltungen treife, deren die Kir* 
che nothwendig bedarf, um ihrer Beliimmung yolt- 
kommen zu entfprechen; Yeranßaltungen, welche Ihr 
eben darum, weil fie mit der fichtbaren Welt in der 
genaueßen Verbindung Aeht, und ihre Mitglieder auch, 
dem Staate angehören, nur durch den Staat gewährt 
und vollkommen gefiebert werden kottn^i« Und in 
der Thai, nicht erA die (allerdings - febr gegrikidete) 
Ueberzeugung, dafs der Staat feine Endzwecke um 
fo. vollkommener erreicht, je mehr er die Würkfimi« 
keit der Kirche begünfiigt, dafs achte ReligiofitSt und 
Sittlichkeit die ficherAei Grundlage der öffentlichen 6i<- 
cherheit und Ruhe und allgemeinen Wohlfahrt ifl^ 
dftrf die G^f(et;zgebfr und Regierungen ermuntern, jene 
Forderung der Kirche zu erföUen; fie mülTen fich 
fchon um der Religion felbfi willen dazu verpflichtet 
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föhle^ Auf der andern Seite erwartet af>er auch der 
Staat ron der Kirche^ dajb fie feine Ends wecke nicht 
beeinlirächlige oder vereitele, dafs fie die Bande nicht 
auflofe^ welche die Völker an die FürAea knüpfen, 
dafs fie nicht feine Gefchäfte zu den ihrigen mache, 
und eben fo wenig eine fichtbare Herrfc^aft über 
denStaat behaupten wolle, als es dem Staate zukommt, 
an eine unfichtbare Herrfdiaft 2u denken 9 und der 
ELirdhe roTZiifdireiben, was fie glauben folL Die Kirche 
denkt auch ohnehin , fo lange der Sehte Geift Jef u 
:and der Apoßel iil ihrer Mitte waltet, nie an ficht- 
bare Horrfdiaft und poBlifche Gewalt; wo fie diefs 
thut, da hat fie fchon aufgehört, eine wahre Kirche 
zu Ibyn, da iil fie ans ihrem eigentlichen Wefen fchon 
herausgetreten, fie hat fich Ton dem Ewigen auf das 
VexgängUche gerichtet, fie entzweit fich unfehlbar 
mit fich felbft, und zerrüttet (wie die Gefchichte des 
Mittelaltei^ bis zur Reformation bewiefea hat) den 
heiligen Verein, den fie als Kirche bilden foll, um 
fo fchneiler, je mehr ^s Ihr gelingt, die irdifche Herr- 
fchaft zu erwdtem.4 Kirche und Staat können nie 
mit einander in ein feindliches Yerhältnifs treten, fo 
lange jene fowohl als diefer ganz das iß:, was fie feyn 
ibllsn, ihrer eigedllichen Beilimmung ehigedenk. Wie 
fidi nun der Staat zur Kirche Terhält, fo verhält fich 
die Staatsberedfamkeit zut^ gelftlichen. Beide können 
tind foUen ihre Beftrebüugen dahin richten, dafs fich 
die Menfdten mit immer glüddicherem Erfolgt dem 
Ideale einer rollendeten Menfchheit nähern; jene, in 
(Cofenl der TCfchtiiche bürgerliche Verein, den wir 
Aaät nennen, diefe, in fofem der rdigiÖs -mokrali- 
tdaee ((^riRliche) Verein, den die Kirche bildet, Ae- 
led gxofse Ziel ror Augen hat. Die Staati^bered- 
famkeit ift alfo die Kuufl einer Darfiiellung 
idter VorJftellttngen in Worten, die fich ganz 
dazu eignet, durch gleichmäfsige Befohäf- 
tiguiig aller Gemüthskräfte den Willen 
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der Menfcheti-für Ejatfclieidungen, Ent* 
fcliliefsungen und Thaten zu gewinnen, 
welcite mit den Endzweckeü des Staats in 
genauer Verbindung ftelien; fie möge nun vor 
Gericht auftreten^ damit das Recht ausgeübt werde, 
oder politifche^ Mafsi^gelni welche die Freiheit und 
Sicherheit des Ganzen, und die gemeine WoU&hrt 
fordero; empfehlen, und nachtheilige verwerfen, oder 
Verdienite preifeu, die iich Eineelneiiuiii den. Staat er- 
worben haben, und als Muft^ der Naohahmung dar- 
Aellen. Geiftliche Bere^famkeit aber nennen 
wir die Kunü Einer Darllellung der Vor- 
Heilungen in Worten, welche, fich ganz 
dazQ eignet, duireh eitie gleichmäfsige Be- 
fchäftlgung aller geiftigen^Vermögen das 
gan^ei Geniüth für üeberzeugaingea, Be- 
iirebungen und Handlungen eu gewinnen, 
wie fie die wahre ohrißliche Kirche Ton 
ihren Mitgliederii fordert und erwartet, 
d. h. mit andern Worten, die Kunft, durch zu- 
fa^nmenhängende Vorträge, in denen fich 
eine ächte chrillliche Religiofiiät und 
Sittlichkeit ausfpi^icht, jene heiiL^e| das 
ganze Gemüth unlfaffende und ergreifen- 
de, im Leben und Handeln fich ausspre- 
chende Richtung des Oeiftes auf das Ewige 
hervorzubringen, die man chriAliche Er- 
bauung n eil et. Dafs die geiAliche Beredfamkeit 
einoi lu>faeren Charakter, als jene, behaupte und be- 
haupten müiTe^ ergiebt fich voki felbf): aus dem, was 
in diefem gant^i Kapitel über das eigenthümliche We- 
fen dier Aniisroiiräge des GeifUichea und eben jetzt 
iiber ideii Zweck des Staats und der .Kirche bemerkt 
worden ifi:. Das Eigenthütnliche, woduxdi fich dio 
«ine von der andelrmi unterfcheidet, liegt fowohl in der 
Befchaffenheit desEiidzwecks, als in den Mitteln der 
Ausfuhrung, Die Belia:ebungen, für welche die Staats- 
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beredfiankeit ihre Kräfte aufbietet, gehen nicht iiberdas 
Irdifche hinaus ; die^geiftliclie omfafsl mit ihrem Wür- 
ken Zeit und Ewigkeit, fo wie fich das Gottes - Reich 
ielbft, für welches der Prediger die MeoTchen im Ma- 
nien und GeiAe Jefu und der uf\pQllel bilden und erzie- 
hen foll, auf die Gegenwart und auf die ganze unend- 
lidie Zukunft zugleich bezieht; Die Staatsberedfam- 
keit findet Ihre Beweife und Gründe in Grundßftzen des 
imtürHchen Rechts und der Staatsklugheit ^ in pofitivea 
, Gefetz^n und Verträgen, in Gefühlen des Rechts und 
der Billigkeit, in einer remiinftigen SelbAliebe, welche 
den Einzelnen antreibt, auf feine äufsere Wohlfahrt 
beidacht zu feyn , jn fofern fie mit der Wohlfahrt des 
Ganzen vereinigt werden kann, im erhebenden Bewufst- 
' feyn .der Nationalwiirde , in. einer heiligen Liebe für 
das Vaterland und c^en Regenten; und, oh es gleich 
mit dem Wefen diefei^ Beredfamkeit gar wohl verein- 
liarifi, wenn* der gerichtliche oder politifche Redner 
(wie es auch von den Alten bisweilen gefohah) felbft 
religiöfe und moralifche Anfichten und Gefiihle 2^u 
Hülfe nimmt, und feinen Ermunterungen dadurch eine 
höhere Weihe glebt, fo bezieht fich doch hier der Endr 
zweck, um deflen Willen diefs alles gefchieht, fo wie 
der Staat felbft, immer auf die irdlCdhe, fichibare Welt, 
und das religiölb Leben ift nicht das eigentliche Ele- 
ment der Staatsberedfamkeit. Für die' geiftliche hin- 
gegen find religiöfe, und'Vorall^n chriAlich-reli- 
giöfe U^b^r^eugungeri , Gefühle und Hoffnungen der 
Mittelpunkt, um welchen fich alles bewegt^ Vo^utrekhem 
aUes- ausgeht, auf wekheti bIUs zurückkommt, und i^ur 
in diefem höheren, alles verklärenden Lichte will fie dtka 
Irdifcl^e fchauen. Die Vorträge der Staatsberedfamkeit 
haben gröfstentheils die Abficht, denmenfchliohen Wil^ 
len auf einzelne belümmte Handlungen hinzurichten, 
welche dem Zwecke des Staats gemäfs gefchehen foUen, 
und Eutfchliefsürigeu zu wecken, die auf der Stelle, oder 
vrcnigfteti^ fehr bald, ausgeführt werden m^iTen damit 
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der gewiinfchtd Zweck erreicht werde. Die geiAIidien 
Reden f aflen mehr die UmfUmmuiig, Länter ung, Verbef- 
feruDg der ganzen menfcblichenDeukungs- und Hand- 
lungsweife überhaupt io das Auge, und wes h'egt nicht 
einmal nothwendig in dem Begriffe der Predigten, daft 
jede Predigt unmittelbar (fchon durch die Ankündigung 
des Thema) zu einer Handlung oder Handlungsweife er- 
muntere, oder vorder entgegengefetzten warne ; fie kann 
aucb^ wiiB oben gezeigt worden iß, einen Gegenftanddes 
religiöfen Claubens zu ihrem Bauptgegenflaiide machen^ 
fobald fie nur bei der Darftellung und Behandlung immer 
davon ausgeht , dafsder ächte ehrißliche Glaube nicht 
anders, als lebendig feyn kann, ein Glaube, der das g a az a , 
Gemüth ergreift und in Thaten übergeht, Dafs es übri- 
gens atis dieferverfchiedenen Beftimmung der Staatsber 
redfamkeit und der geiAlichen wohl erklärbar ifl^ warum 
in Jeder die männichfaltigfteu und ßärkften Affekten eine 
bedeutmidere RoUe fpielen, und felbß die Leidenfchaft 
sieht feiten hervortritt, durch manuichfaltige perfdn« 
liehe Rückfichten angeregt, an denen eshier unmöglich 
fehlen kann ; das Wefen detr geffilichen Rede hingegen, 
bei aller Wärme des Gefühls und Lebendigkeit der An- 
fchauung dodi im Ganzen eine gröfsere, feierliche Ruhe 
fordert, ifl: fchop bei einer andern Gelegenheit (im vierten 
Kapitel S« 1 36* folgg.) mit befonderer Hinficht auf die 
Staatsberedfamkeit der Alten erörtert worden; und es 
werden fich noch mehrere fpecielle Folgerungen aus 
dieler allgemeinen Anßdbt der Grenzen, welche zwi<- 
fehen beiden Gattungen der Bered£unkeit liegen ^^ bei 
der Darftellung einzelner Theile der Rhetorik und Ho^ 
miletik leicht entwickeln laifen. ^) 



*) Tre£Fende Bemerkungen» welche in diefe Unterfuchnag 
eingreifen« finden fich in Herder*« ^uffatz: Können wie 
deutfche Cicerone haben ? und : follen wir Elü auf den Kanzeln 
haben? in f. Fragmenten zur deutfchen Licteratttr, 3ter Samm« 
lung (in Herders fämmtlichen Werlien zur fchönen Litterattt« 
und Kunft, a. Theil, Tabingen« i8o5. S, 544. folgg.}* 

Schote s Grundlegung. ' ß J, 
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Sechstes KapiteL V 

Veber Inhalt^ Princip und Zweck der Rhe* 
torik und Homiletik/, 



J_Jie Untcirrucbangeiiy welche den Inhalt des. vierten 
Kapitels ausmachen, führten da&Refuitat herbei, fdH$ 
Beredfamkeit behaupte mit Recht den Namen eitler 
Kunft, in fofbrn wir uns unter Kunft in fiad>)ektiver 
Bedeutung das Vermögen denken (die Fähigkeit, oder 
Fertigkeit), einen gewilTen Zweck durch Anwendung 
gewifler Mittel' zu erreichen, oder (mit andern War* 
ten) etwas hervorzubringen, was innere , düroh die 
Idee eines Zweckes beftimmte Einheit befitzt. *) Wo 



*; Ic)i riume dabei ohne Bedenken ein«, was Tkereniin 
in der küjKlich erfchienenen höchlt interelTanten Schrift : Die 
Beredfamkeit eine Tugend > oder Gi;undliiiien einer fyftemati- 
fchen Rhetorik^ Berlin, i8i4j 8. S. a4. (wahrfcheinlich in Be- 
siektin^ auf "meinen im Jahr 1807« herausgegebenen kurzen 
Eidtwurf jeitiet Theorie derBetedlamkeit S. 18. {• 1^ bemefekt* 
imtdr jenen Begriff von. Kunit könne .man auch.j^d^ mfohani- 
fche Fertig^keit bringen, und et fe^ dadurch für die Ehre der 
Beredfamkeit nichts gewonnen* ' Das Ideal der Beredfamkeit 
^rd freilich dadurch noch nicht ausgefprochen ; aber^es follte 
hiisr auch nur die allgemeine Frage: »ob Oberhaupt J^rAegriff 
Kunft auf die Beredfamkeit anwendbar fey ? im , allgemeinen 
beantwortet werden* Die Beredfamkeit ift und bleibt immer 
eine Kuofi, wir mögen uns nun zu dem höhern Standpunkte 
erheben, von welchem jede Rhetorik ausgehen follte Cwo fie 
in ihrer wahren Vollendung gedacht' wird, wie fie feyn, nmd 
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aber der Handelnde einen Zweck ün Augp hat, der 
jdttsch Anwendung gewÜTer Mittel erreicht werden kann 



was £e lefften foll?) oder nicht. Seht wahr und wichtig 
ffkt die Behandlung der Rhetorik finde ich die Anficht, wel« 
du Hrb Tlieteaiiii in feiner geiftroilen Sehrift» die mir erft 
bai der BeaiMtung diefer letstea Bogen «igekoninaen ift, und 
dahar nicht eher von nair berückfichtigt werden konnte» 8* 3o« 
folgg* aufftellt, dafa die Beredfamkeit eine Tugend fey» d. h. 
eine Ferti^eit' nach ethifchen Gefetsen £u würkcn , da iie al- 
leaial einetf tttfaem Zwetk» irgend eine Verlttdernng in den 
Gefinauagen und Handinngen <nder«r Menfchen beabfichdgt, 
nad dahat fo, wi^; j^4a* Warken* dea Menübhen» unter disr 
Leitung dea Sittein^efipuea Aeht und flehen mufs« Dala diefa 
Anficht mit meinen Vorflellungen von dem Wefen der Bered* 
famkeit (wie ich fie' v'6rzfiglich in der gegenwftrrigen 'Schrift 
beftimmter uhd in einzelnen Ptinkten richtiger» als in meinem 
£raheron Lefaarbncfae asiflgefprocken xu haben ^ube) enfani« 
OBMatriffc^ afgiebt £eh aua dem Suzp, den. ieh fchon im vier- 
ten Kapitel auaführlicher entwiokeU habe» die Beredfamkeit 
foUe in das S|:|reben . der Menfchen» dem ZuRande einer vol* 
Idndeten MWnfchheit immer näher und näher zu kommen» le- 
beildig Und mit *glacklieherm Erfolge eingreifen. Denn zu 
diefem xoHtvAai^p Znftande gthU^t nothwendig wahre Sitt- 
lichkeit; dav Stfeben nach jenem ZuiUnde kann nur als ein 
wahrhaft fiüliches gedacht werden» wenn wir uns felbft gehö- 
rig begreifen ; iind nur durch folche Thätigkeiten» welche daa 
€ittengefetz billigt, kömnen wir jenem ZuAande wfirklich nA- 
ber kommen»' ^ie Beitidfamkftit ifl anth nach meiner Ueber- 
.«fugung einef Tugend) »nd der VerfalTer der angefahrten^ 
Schrift erreicht durch diefen Ausdruck fehr gut fchon in den 
Grundlinien, der Rhetorik den wichtigen Zweck» dafs er feine 
Lefer an gar keine andere» als an die wahre und ächte Bered- 
"Tamkeit denken iäfst. Vollkommen erfchöpfend'kann dadurch 
:6ieili«h das Eig^tethOitiliche» wodurch fich die Ben^dfamkeit 
jRon dAT fiigentlipMn ProCa unterfcheidet» noch nicht bezejph* 
oiet werden», deo^ni auch das Wfirken des Profaikers» der andere 
nur belehren will» mufs unter der Leitung des Sittenge- 
fetzes flehen» fo'wie jedes menfchliche Würken. l)aher be- 
skiefkt atrch det fih VerfalTer 8. sS. „indem ich aber fage» dafs 
Vfdie Bered£unkeit eine Tngend iü» meine ich damit k eincf- 
jfWegs» .d%(|,^ gewilGsr Gr^ athifcher Vollkommenheit nun 
f»auoh fch9si zur Beredfamkeit hil^'oichend fey u« f. w.'* 
' / ' " ' Bb 2 
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und foU, da tnülTen fich auch GrundnittM denken laCTei^ 
die fich auf die Anwendung jener Mittel utad ihr Veiv 
hältnifs zu dem Endzweck beziehen; und ,. wenn 4aeXb 
GrundCitze zu einem Ganzen . vereinigt werden,. mala 
daraus unfehlbar eine Theorie der KunA (oder eine 
Kunft in objektirer Bedeutung), fie fey.nun mehr oder 
.weniger fyfiiematifch , entftehen. So föhtt um dfe 
Anficht der Beredfanikeit als einer Künft ndthwen- 
' dig auch zu dem Begriffe einer Theorie der Bered- 
famkeiu Sie id ein Umfang (od^ ein Syftem 
Ton Grundfät^en^f welche toy^bhl daa Her^» 
▼ orbringen, als den mün-dlil6heii' Vortrag 
der Reden fo beftimmen üt?3 le'ilen, daTs 
fie ihrer Abficht entfprecKen, ^ Wir nennen 
fie auch Rhetorik im engeren. $inne, .und un- 
terfcheiden fie als eine befondere Art Toik dem Gat- 
tungsbegriffe der Rhetorik im weitei*en Sinne, oder 
von der Theorie profaifcher Vortrage überhaupt. ' 

Ohne die Möglichkeit einer Rhetorik^ laugnen zu 
wollen, hat man doch nicht feiten in Uteren und neue- 
ren Zeiten ihre Nothweodigkeit und ifat«» Werth be* 
firitten. ,,Wozu, liat man gefragt, eine Rhetorik, da 
,,die Gefcliichte lehrt, dafs die Beredfam^eit friihier 
,,ybrhandeu war, als die Rhetorik, und d£(^/t)afeyn der 
,,Beredfamkeit keineswegs von d^n Dafeynieiner Theo- 
,,rie abhängig ifi^ wohl aber die Beredfamkeit von 
„'der Rhetorik roransgefet^t wird?** Allerdings hat es 
Redner gegeben, elie Rhetoren auftraten, fo wie über^ 
haupt die Kunf); in fubjektiver Bedeutung der Theo- 
rie voranzugehen pflegt. Ich gebe fogar zu, da£i die 
Beredfamkeit unter den Griechen bereits in mehre- 
ren bedeutenden Erfcheinungen ihre Kraft verkündet 
hatte, ehe man eine fyßematifche Sammlung und An- 
ordnung rhetorifcher Regeln veranftaltetfa.,. und^ ^^fs 
die rhetorifbhen « Anweifungen unter €rriecjitti und 
Römern am häufigfien ^nd ausftihrlichftra 'wurden, 
als die Beredfamkeit felbfi aufgehört hatte zu blühen. 
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Die Beredlamkcdt ift urQjrunglich "^ gAlten 

produkt. Sie müf« entftehen, fol 
nur einigermaaCien entwickelt hatj ^ £ p^ 

des Lebens (des häuslichen ödes 

. eingetreten find, in denen fich d 
dringt, wie viel die Darßellung d^ 
der Sprache nicht leiten vermag, ui 
xniither für EntCd^iersungen nnd iiafnarnngen zu ge« 
ginnen , an welchen der Redende, f elbfi ein lebendi«^ 
ges Intereflb JSndet, Die erften rednerifchen Vorträ- 
ge, die es in irgend einem Volke gab, wurden ge-» 
wils nicht von einem deutlichen Bewurstfeyn gewifler 
Qruadlalze und Regeln begleitet. Bei deu^ allen wäie 
% die Folgerung höchA übereilt, ^enn man aus clem 
fpäteven £ntfteheu der Rhetorik fchlielsen wollte, iie 
£ey überhaiipt eine entbehrliche Wiflen jchaft und für 
die Beredfamkeit felbft von keinem Werthe« Es lag 
in <jiem nothweifdigen Gange der geiAigen Bildung und 
Ei|twipkelung der Völker, dafs die RedQ, ursprünglich 
ein reines Erzeugnifs der Natur ^' allmälig auch ein 
tkuni^produkt werden mufste. Je häuiiger die Ver- 
anlaffungen w^rdep, welche die Menfchen auffarder- 
\^x^ durch lebendige parftellung ihrer Vor/lellungen 
deia;! Willen anderer bald diefe bald jene Richtung 
s^u geben, defto leichter mufste man auf die Bemer« 
kung geführt werdeii, dafs g^wifle Methoden der Be« 
llian^lang,. Anordnung und DarAelluug der Gedanken 
(welche urfpriinglich die. Sache (elbA, das InterelTe 
ah 4em öegenAande,, und ei^gewifles natiirliches Ge->; 
fühl ^^K 4as/ Schickliche und Ztweckmafsige an die 
Pond'geg^ben^hatte) entweder überhaupt, oder in die« 
leiiaund jenem VerhifütnüTe mit vorzüglicher Kraft das 
menfchUche Gemüth ergreifen, und dem Begehrungs- 
vermögen anderer vors^üglicli leicht und fchnell die 
gewünfchte Richjtung gehen. Beobachtungen c)iefe,r 
jä^rt, welche man einmal aufgefaßt hatte , und.«}urch 
öftj^s wiederkehrende Erfahrungen beßätigt fah, konn« 
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iraame Zeit hkidurok Fon den Rednern benuM' 
^beachtet werden, ehe nocli eine fchrif^liche Anf* 
^ichnung und Sammlung derfelben für einen rhetori-« 
fchen Unterricht gefchab. Doch hat man, wie die 
Gefchichte der Rhetorik lehrt; namentUdi in den grie« 
chifchen Staaten, wo die Beredfaüikeit in der Leitung 
der öffentlichen Angelegenheiten ^ine äufserft wichtige* 
Rolle fpielte, frühzeitig genug einzelne rhetdrifche 
Erfahrungen undRegeln Tchrifüich aufgezeichnet, wenn, 
auch die Verfuche einer wiffenfchaftlichen Bearbei- 
tung derfelben erft fpäter erfolgten, da fidi fchon dils 
Beredfamkeit felbfi zu einem nit^ht gingen Grade 
der Vortrefflichkeit emporgefchwungen hatte. Dafs 
man allmälig auch an diefe wifTenfchaftliche Bearbei«* 
tung dachte, war die natürliche und nothwendige Folge 
der zunehmenden phHoföphifchen Geiftesbildung, wel- 
che ihrer ganzen Natur gemä'fs mit einem Streben nach 
xnögHchft voUftändiger Entwickelun^ der Gründe def- 
fen, was man denkt, lehrt und thut, verbunden ißu 
Mit dem Fortfehreiten der menfchliiehen Cültor und 
33iit dem wiflenfchaftlichen Leben überhaupt, welches 
fich, einmal angeregt , leicht nach allen Seiten hin yer- 
. breitet, hing auch der Urlprung einer eigehüicheti 
Theorie der Beredfamkeit und das Entftehen rheto- 
rifcher Schulen nothwendig zufammen; Und in der 
That, fchon als eine Wiflenfchaft betracbtet, welche 
die Gefetze entwickelt, nach welchen der Menfish 
durch Darßellung feiner Vorftellungen auf menfch* 
liehe Gemüther zu würken vermag, müfste die Rh^ 
torik fiir jeden, der an der menfchliehen Natur ein 
lebendiges IntereiDe nimmt, und insbefondere fiir den 
pfychologifchen Forfcher, wichtig und bedeutend feyn. 
Aber fie ift es auch unfehlbar^ für die Beredfamkeit 
felbA. Mag es auch immerhin gegründet feyn, dafs 
ausgezeichnete politifche Redner aufgetreten , waren, 
ehe 6s zu einer wiifenfchafilichen Bearbeitung rheto- 
rifcher Regeln kam *-^ an gewiffe den Redner leitende 
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Anfic|^t9ii hatte man doch fchori gedacht, die Grand« 
liDien einer Rhetorik im ^iune und Geifte der Alten 
hAlte man doch fchon gebogen, und, wer mag be« 
iUxnmen, bis zu welchem Grade entwickelt die Theo- 
rie der Kunft in dem Geifte eines Perikles, eines Ifo- 
krates, , eines Demofthenes;, und anderer Heroen der 
griechiCchen Beredfamkeit lag? Die Kunft hatte auf- 
gehört zu blühen, als fich die rhetorifchen Theorien 
und Schulen vervielfältigten. Aber, was bewtift diefe 
^rfchf^ung? Doch nur, dafs die Theorie nicht ver- 
mögend fey, eine Kunft in ihrer vollen Lebendigkdt 
und Wü^^kfamkeit , in ihrem ganzen eigenthümlichen 
Wefen zu erhalten, wenn der Geifi, aus welchem fie 
urrprünglich hervorgegangen war, von dem Volke ge- 
wichen iß.. Wollte man darum läugnen, dafs die 
Vervollkommnung der Rhetorik, wenn nur die repu« 
blikanjfche VerfalTung der Griechen und Römer fort-, 
.gedauerthätte, und mit ihr der Geift gebli^en wäre, 
der dieRednei: der Alten befeelte, zu einer noch hö- 
hten Vervollkommnung der Beredfamleit wohlthätig 
mitgewürkt haben würde? Es fehlt nicht an einzel- 
nen Individuen, denen es gelungen ift:, auch ohne Be- 
fchäftigung mit einer eigentlichen Theorie etwas Aus- 
gezeichnetes zu leiften. Kann man aber auch mit 
Recht aus dem, was einzelne vermögen, mit befon- 
ijeren Talenten ausgeriiftet^ die allgemeine Behauptung 
folgern, dafs eine Theorie entbehrlich für alle, oder 
auch nur für die meiften fey? Und wie unwillkür- 
lich drängt lieh uns hier diö Frage auf: würden nicht 
jene ausgezeichneten, ohne eigentliche Theorie gebil- 
deten Redner, bei. frühzeitiger Bekanntfchaft mit einer . 
gefunden Theorie, ihre Talente doch noch leichter, 
fchneU^ und glücklicher entfaltet haben? ^) Man 



*) War doch felblt der verewigte Reinhard keineswegs 
damit xu^eden, dafs er auf der ünirerfitÄt weder Unterricht 
indev Homiletik i^ejtöbt^ noch an honäletifchen Uebungen 
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würde gewifs die Rhetorik von Seiten ihrei: NothWeii- 
digkeit nnd ihres Werthes nie in Anfprach genom* 
men haben, wenn man nicht öfters auf einer anderh 
Seite ihre Beftimmung verkannt, wenn man nibht oft 
aus guter Meinung zu viel auf ße gerechnet und 
Wiirknngen von ihr erwartet hätte^ welche diefe Wif- 
fenfchaft felbA, Im Bewufstfeyn ihrer Grenzen, nie 
verfprichb Was fetzt die Beredfamkeit nothwendig 
im Redenden voraus? Upfehlbar ein Gemüth, welsches 
fähig ift, an der fortfchreitenden Annäherang des ein- 
segnen Menfchen und des ganzen Gefchlechts zu dem 
Ideale einer vollendeten Menfchheit ein lebendiges 
Interefle zu finden, und für die hÖchften Angelten* 
faeaten unferes Dafeyns wahrhaft begeiAert zu wer* 
den; nnfehlbar Gewandheit des Geiftes, fieh vdn dem 
Einzelnen zum Allgemeinen (zu Begriffen und Ideen) 
zn erheben, aber auch von dem Allgemeinen 2um 
Einzelnen herabzußeigen, fowohl die Aehnlichkeit und 
Cvleichheit als die Verfchiedenheit der Vorftellnngen 
leicht und richtig zu erkennen, und die Verhältnifle 
£u finden, in denen fie unter einander fiehen; tin- 
fehlbar Lebendigkeit der Phantafie, Wärme des Ge- 
fühls, äfthetifchen Sinn, natürliche Stärke nnd Ge- 
fchmeidigkeit der Stimme nebA den übrigen Anlagen, 
auf deren Bildung und Anwendung der äufsere Vor- 
trag vorzüglich beruht, und bei dem allen Kenntnifs 
des Gegenßandes, für weichten der Redner das menfch- 
liehe Gemüth durch DarAellung feiner VorAeliungen 
zu gewinnen fucht, und alles delFen, was mit ihm in 
genauer Verbindung ßeht, Kenntnifs der menfdUichen 
Natur, Kenntnifs der Sprache felbft Eine wahre 
geilUiche Beredfamkeit insbefondere läfst fich nicht 
denken, ohne wahre Kenntnifs deä Chrißenthums, 
ohne einen achten chrilUichen Geiß und Sinn im Ge- 



Theil genommen hatte. Vergl* Reinhard GeftSndnÜfe» feine 
Predigten nnd feine Bildung xum Frediger betreffend 8« 6t« 
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müthflC'd^ Redenden; ' Kanb die Rbdtörik dlefii alles^ 
oder auch nur etwatf von- diefen Eijgfe'nfdbafien wie 
mit Zanberbrafl hervorbringen und febaffed? oder 
I^un fie mit ihren Regeln für das, ^räs' dem Reden« 
den an lebendigem Intepefle für das H^tige'nnd Grofse, 
an Scharffinn, PhanCafie, Gefühl, Gefehmack, an kör- 
perlichen Anlagen, an Kenntnifs der Sache nnd Spra* 
che, an- chdftlichem Sinne gebricht, Brfatz gewähren? 
Nein, nicht Schöpferin der Ber^dßmikeit, nicht 
Schöpferin der Anlagen, ßindchten, Gefinnungen, wel* 
ehe die wahre Beredfamkeit Vorausfetzt, -kann nnd foU 
die Rhetorik und Homiletik werden. Sie foll nur eben 
darauf au£ii»rkfam machen, wie viel 'dasfu gehöre, ein 
Redner im wählten Sinne des Wqrts zu werden, damit 
fich ein jeder ernll und befonnen prüfe, ehe er fich 
diefem Wichligen , Viel nmfalTenden Gefbhä'flte naht, 
und ehe er glaubt, €3n Redner zu feyn! Sie foU da- 
hin wiixJcen, dafs den natürlichen (bald mehr, bald 
weniger henrorftechenden) Talenten, den Gefuhleif und 
Neigungeu, welche für wahrö Beredfamkeit fähig und 
empfanglich machen, frühzeitig eine gutef zweckmä-» 
-fsige Richtung gegeben, die fchlummemde Anlage 
geweckt und in höhere.Reg£amkeit verfetzt, die Kraft 
geübt, geftärkt, gebildet .werde. Sie gebe 'alfo zuvor* 
derft einen deutlichen und beftimmten Begriff von 
' dem Endzweck der Beredfamkeit überhaupt, fo wie 
von dAr fpedellen^ genauto begrenzten, aber in jenem 
allgemeinen Endzweck liegenden Abficht diefer oder 
jener Gattung der Bered&mkeit, und rücke denn Red* 
ner da»^ Ziel feiner Laufbahn näher vor die Auj^en. 
Man darf nur die mannichfaltigen Aevifserungen über 
Zweck und Wefen der Beredfamkeit, die man theils 
in rhetorifchen und homiletifcben Schriften findet, 
theils im Gefpräch vernimmt, mit einiger Aufraerk« 
(amkeit prüfen, um fich zu überzeugen, wie noth« 
wendig jene genaue Erörterung fey, wie unrichtig und 
fchwankend nicht feiten über das Wefen der Rede, 
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fdbft Ton denen geuräitilt wirdf die fich dtai I^i- 
graBerulo eines geiXUic^en Ilediiers gewidmet haf>en. 
m» Rhetorik entwickele ferner aus dem Zweck der 
Rede, au« der Natur des menfehlifihen Gemüths , aus 
der Eigenthündichkeit d^s VerhältnüTeS) in welchem 
der Redner, als Redner, du ftinem PuUftttm fteht, 
die oberfien Bedingungen, denen nnfeUhar Genüge 
geleiAet, werden. mufs, w^nn dem allgemeinen Zweck 
der Rede, daf;,gfm£e Gemüth für einen Gc^enßand 
zu gewinncip^, (aifo an^^ den Walen zuliefUmmen) 
nnd der eigen thUmlicheit Beftimmong dieler oder je- 
uer Gattung Genüge geleiftet werden foU, wie diefes 
fcbon jetzt in der Begründung, der Rhetorik und Ho*- 
mi]etik gefchehen i& Sie fpreche befiimmt die «in^ 
seinen Pflichten alis^ weldie der Rtdner an erfüllen 
hat, und die Homiletik wende diels insbefondenp auf 
die geißliche Ber^dfanj^dt ntid Are Airten an« ^) Man 
fsge nicht, dalls- der, freie, fdia&nde Geift desMen- 
fcl^en durch Unterinchmigen diefer Art« gehemmt und 
fkl^Yirch an diefe oder jene -Form gebunden werde« 
Auch in der Beredfamkeit muis es, wie in jeder Knnft 
nnd Wiflenfch^flt, bei aller Mannichfaltigkeit der Foiv 
men, doch auch etwas Nothwendiges und Bleibendes 
geben, etwas, dem man £ch nicht entziehen kann, 
ohne fich eben dadurch von dem eigentlichen Wefen 
^ner Kunft ganz zu entieiinen, . und ihrer BeJümmung 
untreu zu werden. Leicht überfieht der Menich dio^ 
fes Nothwendige und Bleibende, bald ¥0b einem ver- 
bildeten Gefchmack yerleitet, bald von geWilTen Vor« 
urtheilen der Zeit geblendet, bald von dem natürU7 



*) IDia dia R^de «inen gmuax beftlnunten SoTiem Zweck 
verfalgt» fo hat euch die Theorie Weit mehr all^emfingfihige 
und beitimmte durch die Befchaffenheit. des zu erreichenden 
Endswecks gegebene Gefetze für den fteäner, als für den Dich- 
ter» der den tllgenieinen Gefetsen des Schönen folgt, und dem 
S&uge feiaer. jadesmoliglni individudlen Begeiferung. 
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Hchen jngendlicheii Feuer der Einbfldaugskrftf^ und 
des Gefühls, oder yon einem abfichtBchen Streben^ 
paradox zu feyD) originell zq' feheinen, keine Schran- 
ken zu dulden, fortgerillen. : - Diefen Verirruageh 
würke eine Theorie, weiche die Freiheit des menfcb« 
lidien Geiftes zu achten weifs, wohlthätig entgegen, 
and verweife den MenTchen immer auf jenes Noth« 
wendige und Bleibende, damit es^dem, den das na* 
türlidie Talent -weniger^ als hindere begänftigt, leichter 
gelinge, fich das^ Wef«n feineif Kunft zu irerdeutlichen^ 
als^ wenn man ihn feinem eigenen Gange iiberläfst^ 
und der Talentvolle, durdi Originalität des 'Geiftes 
. Ausgezeichnete fich aus freier Wahl entfchlieCse, £ein 
Talent allmälig fo zu leite» und zu/richten, Jafs es 
die gewünfchten, von ihm erwarteten Friidite würk« 
lieh trage, aber nicht üppig wudhere und £ch gleidn» 
fam übeivachfe. Die Rhetorik gebe uns die wich« 
tigften Refultate mamiiahf altiger rednerifcher Erfah- 
rungen und BeobAehtiingta'an die Hand, in einer 
wifTenfchaftlichen Ordnung zufammengereihet, aus den 
Gründen entwickelt, welche in der Natur der Sachoi 
wie in der Natur des menfcblichen Geifte? li^en, fie 
verbreite über ihre Belehrungeur durch zweckmälaig 
gewählte Beifpiele ausgezeidmeter Redner Anfchau- 
lichkeit und Lebendigkeit, fie inache uns «af die Hülis-^ 
mittel der giftigen Bildung, welche rönPder ächten 
Beredfamkeit Torausgefetzt wird, und auf die Erleich-- 
terungsmittel der Erfüllung der einzelnen rednerifchen 
Pflichten aufmerkf^m , flicht, damit fich der Redner, 
oder der Jüngling, der fich< zum Hedner bilden will; 
an fklavifche Nachahmung diefer odisr jener Form 
gewöhne, fondern, damit fein eigenes Nachdenken 
über das Wefen feiner Kunft geweckt, geübt^ : geleitet 
werde. Aber fie unternehme es nicht, gleichfam je- 
den Schritt und Tritt, den der Redner thun foU, 
ausmelTen und beftimineoi und auf jeden einzelnen 
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FdQ, der den Redner \ia ir;gend .einem YerhältrJire, 
Viiid ztt irgend eiiic^ 2eit zur TheUgkeit auffordern' 
könnte, ihre CefeUgehung auadelinen s&a wallen. Sie 
hüte fioh vor jener' fchoIaAifehen SnbtiUtät im Klafr 
. fifidren nnd VenrieUaltigen der Regeln, welche dem 
Talentlofen oder in eii^feitiger und verkehrter Bildung 
Befangenen doch nidit erfetzt, was ihm zum wahren 
Redner fehlt, nnd für den durch Talent BegüuAigten 
löftig und iiberflüffig ift^ oft fogar naefatheilig nüf ihn 
inrürl^t, jiiidem £e entweder fein InteveiSB an der Ben 
redfamkeit ertödtet, oder ihn verleitet, der Origina-! 
lität feinea Geißel Fefleln anzulegen, in denen fie fich 
unmöglich frei und kräftig entfalten kann^ Sie fprer 
Ae nicht als unwandelbare Regel aps, was zvrardie 
Stimme der herrfchenden iOewohnheit iiir £ch hat« 
aber' nidht aus dem Endzweck der Beredfamkeit und 
der Natur des ntenfcblfchen Gemüths als das. allge« 
mein. Gültige, und einzig M<^liche dargethan werden 
kann; fie befördere durch. die Gefetzei wdehe fie auff 
ftdilt, durch die Beobaehtuotg^ni weldie fie mittheilti 
durch die Andeutungen und Winke, weldie fie giebt« 
dnreh den ganzen GeiA, dw in ihr web^, die grölste 
mische Manmch&ltigkeit der Formen, und die freieAt 
Eatwickelnng der Geißer. Wenn fie dielen Forde- 
rungen entfprioht, und überall mit jenem philctTophir 
Ibhen Pragftiatismua zu Werke geht, der die darge* 
Aellten Gefetze. und Beobachtungen aUs ihren Grun<p 
den entwickelt und erklärt^ fo entgeht fie eben ^fo wohl 
ifem Vovwurfia des Pedantismu$, ab der Gefahr, eino 
trockeab, den Geift ermüdende und ertodtende Wjif« 
fenfcliaft zu werden; fie behauptet dann in dem gro- 
tseu Syfieme der menfchlicben Erkenntniffe einen eh^ 
renvoUc^u Rang, als eine unJiängbar «atbi^endige und 
böchA intereflante WiflenfchalL Dah diefelben Be^ 
merkungeu auch au^f die geijllicbe BJbetorik (H<Mni« 
letik) anwendbar find^. l^rt die Ni^tur der Sache 
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felbft. • *) Klöffifche Stelleiv de^ Allfeü Ub^rMeö Zweel 
und WertK der Rhetorik finden fich bei C^c^i^o t i? de 



'*) Sehr Viel Wthre» lief^ uniÜreitig in dein> waiiTlie^- 
reniin in der o]»en 'genannten ßdärilt: .Die Sexedfjankiit em« 
Tugend u, i. w. S* 4i folgg.' über di^. Nothwendigkeit einer 
geiHlichen Rhetorik insbefondere bemerkt i. ^»Die politifchen 
„und bürgerlichen Verhiltnilfe > unter Vvelcheli die ^^edfaM* 
»*keit einzig und allein bei den AltbA kervortrat, ii^ere^'fekoA 
^allein hiitreiobend»' li# vor Abwegda>au fiehefn, tuid genanere 
t^Xheeariaen etitbellrlicb su maejien« yUiw vor Gevickt) oder 
«»in. Volks verfaiqpilangen Ab«r eine Angelegenheit. «(prach« di^ 
»,nach geendigter Rede fogleich entfchieden wurde> dem w»r 
^,der Ausgang* die ficherfte Probe, ob er gut gefprocHen^ oder 
9, nicht: wo das höehite perfönHche InlbrMIe auf dttA'Spi^ 
tyftend» da war ei f ekt nctarUbh» da£»'ina»{AlloKxifte siijti Ge* 
«lUngen aufbot # und daCs mAi fehler kennen um^ vermeide;^ 
»»lernte» die . den , Verlufi von VertnögenfEinflurs, Lebe^. uiri^} 
»^Freiheit nacli Geh ziehen konnten« JÜer geiftUche Redner 
»(hingegen fleht zu feinen Zuhörern Ih^ei^em V^rhxlttixf« und 
»»behandelt einen Gegenftand» die es ilietU eiiMr fo fttf^hdrilckU^ 
ziehen Probe koninen lalTeto. Ob. er belehrt^ ' erbaut^ gebeflert^ 
»»oder blofs« oberfl&d^lich gefallen und gerfthri; habe» davou 
M*kA&n ihn der Erfolg feiner Predigten feiten überzeugen |. da 
»»diefer feiner Natur nach im Geriaüthe verborgen bleibt» und 
» Jaft niemals üchtbar in die Augen tpritgt. t)a er alfo nichf» 
»,Wi6 der 'Redher vor Gericht und ift VomisverfakimluiigeiH 
;,Von %iner' driiigenden Gefahr nach dem vorgefteckten 2tidh 
»»langetrieben' wirdj di er nicht ^mfo enge Splurankeu eln»- 
^»gefcjilollisn i&» .die ihm jede Abweichung zur Rechten und 
iijzur Linken faft unmöglich machen, fo läuft er ohne fe/t'e An« 
^,ßcht und Principien die allergröfste Gefahr, fich zu verirren.** 
Allerdings folgt aus dem allen , dsfs tine Theorie der Berede 
fäMkeit demr geiftUthea Redner noch nothwendiger fey» «b 
düA. gerichtUcheU und. politifchen ,I^ednern der Alten*. Aber 
•ntb ehrlich war de doch gewifs den Griechen und Römern 
nicht. Wenn auch ihre Redner in engere Schranken einge- 
fchloITen waten > und einen genauer begrenzten Zweck vor 
Augen hatten-» fö urtheilten £e doch: nicht feite« Ob^r ^liis au«- 
suwendende Mttihode iehr verf<|biede|i » . und verf^hlte4. bis- 
weilen ihr Zi0l»%:trem £e niph|; v;qu. richtigen Grundratzn 
ftber das WefeD 'der Beredfamkeit. ausgegangen waren. Bci- 
fpiele finden wir jui den rhetorifcbeit Schriften der Alten» be- 
fonders im Cieerfi drvraiorc ^'i. e.' >53.'uiid an mehreren 0)rteik'. 



aOe Scehftes iUpiuL .In^al^ Prinäp a. Zweck 

0f^di SiO^ai^ JL a«^liq4'Quin€tiliaii^fj|eäEi^ 
I 9* 1^ 17. YßT^ ühpgeQs GeJlert3 AUiandlang; 
Wie weit erfireckt fich der Nutzen der Regeln in der 
Beredfamkeit und Peafie? i^ C vermirchten Schriften 
^atr Th^L Snlz er Theorie der fcbönen KiiaAe 
im 4ti)iThe!I anter dem Artikel: Regeln. Weiske 
Abhandlung <2e2/]^^oj>ae/aß>/ora^om9Zr2]^ 1781. 4. 
Da mp heil PhUof^jphie der Rfietorik mit Anmerkun« 
gian überfetzt Ton JeniCcii, BevL« i79Ji*&a3--^34« 
'Wem man Ton dem wahren Begriffe der Be« 
redfamkeit ausgeht, and fich den Zweck der Rheto« 
rik Ib denkt, wie .er jjetzt dargefiellt worden ilt, fo 
esgiAt &ch auch die Vcnrj^indung leipht, in welcher 
die Theoria der BaMdAmkait uit.aadam WÜTenfchaf- 
ten fteht^^ -auf welche fie &A gründet, oder ans denen 
lie'iKre einzelnen' Belehtuiigen nehft ihi^etfiSrründen 
(c^öpftf;^ teh nwnte fie oben einen Umfang, oder 
ein SyQma^ yon Greodfatzen, welche fowohl das Ber-^ 
vorhriogen, als den mündlichen Voctoag dar iU^eff 
Cd beftimmennnd leifen, dafs fie ihrer Abficht ant* 
fprechen. Die Rede geht aus einem gewÜTen Z»* 
Aa^4e, des manfchUchen Gemütha hervor, und ans 
dam,«.Wun£ch dea^ Riulf^ndan, eben dieTen Ziufiand in 
«ian- Gonüthem - anderer henrorznhringep, . .ib :dai# ;^* 
fchett den Beftrebungen des Redners imd dtai Bafixa- 
bungen der Zuhörer £inheit entfiefae^ und fie charak« 
terifirt fich als eine folche Darftellung der Vorfiel 
langen des Redemfen in .Worten, welche dazu geeig-^ 
Bet 4ft, dareheina gleicfamäfiiige .Befcbäftjgung de^ 
Verfiandes and der Vernunft^ der Efnbildangsfcrafi 
und des Gefühls das ganze menfchliche Gemüth für 
einen Gegenfiand zu gewinnen« .Die Theorie der 
Bade.mafii alTo noüiwaadig IbwoU^.d^ Qemüthazu^ 
fiand Mbit, a«s welchem fie hanroifigclit, und den fie 
In. andern herF0i1)ringeii * will-, rii 'die Bedingungen, 
unter denen diefs t^e^tere gefchehen kann,* (oder mit 
m4ßm yVoviex^^ daa, .was zu jencu^ glei^mdrs]|[eny das 
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gAia»^ cOetn^tfa tmrritimiir Q^gaSmM^ ^S 
BeCaliäfijgoog. dar ffSSägmk^Y^baaiigm gebort}. gesua 
iii;.dlis Ange faffeQi. > DieTikaim niidit «lidoei gefchei 
hw, lO^dbQKAoMül&dttr j^ofiophifchea Wiflenfidiaft, 
trdch^ 4m:9¥^eia und W%ten -^v merifciiU 
Se^teibelmditot) in^lblisni es.ein.GegieiiAaiid üdferel 
Bewnfiiireyns und ^uiifiBrer 'Bx£Äi^ng 'iÜi < d. h« der. *£ r«*' 
{ahx.fing8feelttlJk.aiii«k So m^ fiok derwihn 
Redner «16 MriMis pr«kttfchtti PfydiolQgeii^ei^ > ift 
dMi>|UioMrik die Jivf «in: fa[QAinfkii<tto4>rViiivhält4i 
Qi £a j(^ RedneAr itu feMm P«blikni<i> :a nge w>en^ 
detid enpirifohf Ff jofaoiogtfa: *) OieJBeiedä 
brnheä Jft nur. danii jeiot» vakre und ^te^'i^wmi fio 
m dm eHigem^ne SUrAea^ dem Ueeie. 4faler Vollen-^ 
deten Jkf eitfobhoit jimiMr wkeje und' iläher? tu kam^ 
men, Itbegdig-eiiigr^iftj.fiBiftalfo, :wSe oben bemerkb 
wu]ldß{ «in «Wiirken niMki;AMiren^ daa unter ^fittlidben 
GeOtoeuTiMit, fia ift'^^id'.deiAat nuridatm^.was fiä 

welche, fie.iia Auge^&ati.:lil6i'dae Mittel^ dnroh welche 
fie. Ihren Zi^reck taii ^toäi<:ften -ftudxt, mitrdem Sitten« 
geret|s'j(<fdttesgefel;z) Ttoranber find - 3)ie Xüietorfld 
s^ft alib ^wie Thier eihin in deü fohon öfters- ge^ 
»«ntenlSebrift; & sSj^vkttig heinevkt^liothweQdtg fr«^ 
gieuH welehed find die)Gefetde, nach welchen ein freies 
Wefen Auf andere fi^e Wefen würkcda darf? und, dal 
di^re.FiQQge ihr6 Beantwortung in den Prineipien der 
Sittenlehre findet, fo ift die Rhetorik, Ton diefer 6eite 
betrachtet, einTheil der Sittenlehre, oder^ wie ich mich 
Keb^r' ausdrücken möchte, die auf ein befilmm-- 
res yek;Ti.aItnifs angewendete Sittenlehre. 
J)iß BeredfjEim.keit will den Ve^fi;and und diß Vernunft 
auf eiui^Arl; be&häiUgen« welche der Nati« dteüer geifli** 
gen Vermögen^ unld demMndzfweek deefledendtti^ fiefur 



*) VergL iie Ahhttidhuig ran Wälm'^x d^ prM€cepti§ ^* 
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•teeoT'GegeqftafldiEtt gewitii]e»,i«iitfjfnjclit; dieDarrfteL 
kmg de^'VbtfteltQOgm dksHedeodeo foU dtici mihrliaft 
belehrende ündübaviieii^indo £eyn. DieC^kdnu 
fiennrdann,'^ennfie eme gewiffbJo^gif'clk^e Vollkoin- 
akenfaeft befitzt (den Piinei^ien und BoMeMttgM der 
Logik, insbefondei^ der prraktiföhen Mgernftflenift), 
Sie foUab^init dem^Verftande ntld der VemttnAi auch 
dielfimhüduilgikraft nnd das OefUUsirerinogen in eine 
ThätSgk^ift fetsen; welche dcSr Katcii; diefier Yerinogen 
entfprieht/und ibitdein Bndiweek deaK^d^ndrin über* 
einjSimrat? untd^iadeiti fie lüels wiirklioh-tImt{ bewtirkt 
fie am •GttbiitlC^f der Zahöif^r aacb jenes ä'fthdtifche 
Int«rjvf£A-iA der Perfonr des Rsdenden* und an der , 
Form der DbrAeünng^fon weldhem im Tierten Kapitel 
S« t65i:£g, nnd* 9w 17 5. die Bede wan Die Theorie 
der Rede inmfs^dafaer aucSi aas Prindpien A§r L ogik 
ihre Federungen und Anflchlieaientwidceln^and Höht 
£sltea di^f hilof oph'i« dtM S ch ö^hen'lCdleiAefßie- 
tik)bmifaren. ^Ilnd föeribhelnt die aligemeine Theo- 
rie derSertdfaInfceit, von^allen Selten betfaditet, ala 
ein Theü der prakttfohen Pbilorephie. Die H oini* 
letik ftbllt die jCnindfäitM dar; o Welche «fowohl das 
Hervorbringen y . als den nriindlicfaen Yortrag • g e i ft 1 i- 
oher Rieden f^sbeftimtieil kindtltiten, dafs fie ihren 
^ndzweck:erreiohen; *) Obgleldi alles, was zu dem 
Wefen «iner Rede, als Rede überhaupt gehört, audi 
der geiMdin zukommen mufs, fo unterfcheidet fia 



*) Der Ausdf uck. o^^o« (Jen mun jetzt» wie ich;im ißaS^ 
ten Kapitel 8*. 32 7» erinnerte, von einet befood«» Gattung 
geiltlicher Reden zu brauchen, pflegt:). war in den früheren 
Zeiten der chrifliichen Kirclie allgeAieine Bezeichnung • der 
geiJUiehea Redton «berbäupt. Daher hat itian auth die geiA* 
liehe ^l)et<>rikf HpiMil^tlk getfanal« D» fkbrigent opMm 
eigentlich den Umgang, das BeÜammenfeyn und Sprechen mit 
andern bedeutet, (z. B. ApoßelgefcLichte ao, 11. a4, a6.) fo be- 
merkte Kottmeier iii«<der lefeniwerthen Schrift; llbe^ die 
exteaapozane Radekiikifi (Leipzig, i8o9.} S* .49» fehr wahr : f»Die 
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fleh doch ton jeder andern dadurch, dafs fie mit deo hei^ 
ligen En<jlz wecken der chriftlichen Kirche in der ge>« 
naueften Verbindung Acht, d* h. dafs fie ganz dazu 
geeignet feyn foU, jene heilige, das ganze Gemiith 
umfailTende und ergreifende, in lebendiger That fich 
ausfprechende Richtung des GeiAes auf das Ewige 
hervorzubringen, wtiche man chri Uli che Erbauung 
nennt. Die Rede ift aber (wie im fünften Kapitel 
gezeigt worden iA) chrifUlch und erbaqlich, wenn fie 
den ächten Sinn und Geift des Chriftenthums (die in- 
aige und heilige Verbindung des chriftlichen Glau« 
bens und der chriftlichen Liebe) auf eine den Bedürf* 
niflen der Zeit angemeflene, aber auch jenem Geifto 
entfprechende Art darftellt und behandelt. Bei der 
Homiletik alfo kommen zu den Principien, an wel« 
che 'fich die allgemeine Theorie der Beredfamkeit 
hält^ noch befondere chriftlich religio fe hinzu; 
die geißliche Rhetorik fragt nicht blofs: wie kann 
ich) der Natur der menfchlichen Seele gemäfs, durch 
Darftellung der Vorftellungen fo auf die Gemüther 
' würken, dafs fie ganz für einen Gegenßand gewonnen 
werden? und, nach welchen Gefetzen darf ich, als 
freies Wefen, auf andere freie Wefen würken? fie 
richtet ihre AufmerkAimkeit, indem, fie jenes Allge- 
meine (deflen ausfuhrlichere Erörterung der Theo- . 
rie der Beredfamkeit überhaupt angehört) vorausfetzt^ 
und fich darauf bezieht, hauptfachlich auf die Frage: 
was ift acht - chriftlicher Sinn und Geift? und^ 
wie fpricht er fich am vollkommenften aus , fo dafs er 
auch in den Gemüthern anderer kräftig geweckt, ge^ 
nährt, belebt und befeßigt werde? Eine befriedigende 
Löfung diefer Aufgabe fetzt nothwendig aUfeitige und 



yyBenennung Homiletik fahrt TelbR darauf , dafs die dialo- 
Yygifche Form einem folcben Vortrage wefen tlich eigen feyn 
„ioll.^* Vergl. was icK im vierten Kapitel S» wg, folgg« über 
die Verwandtfchaft der Rede mit dem Dialog erinnert habe. 
Schot f* Grundlegung. Cc 
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gFÜndliche Kenntnifs d^s Chriftenthums voraus« Wir 
betrachten daher die geilUiche Rhetorik mit Recht als 
tiae philofophifch - theologifche Wiffen- 
fchaft) als einea Theil.der Paftoralth^^ologie» 
welche fich überhaupt mit Darfteilung der Pflichten des 
geiftlichen. Standes befchäftigt. 

Die Rhetorik ift urfprünglich yon ErfahiMingea und 
JBeobacbtungen über die Würkfamkeit der Rede au£ 
menfehUche Gemüther ausgegangen; und, da fie d^r 
leitenden Hülfe de^ Ei^ahrung ßets bedürfen wird^ hat 
fie in fofetn ellerdings einen empirifcheiii^ Charakter. 
Aber, fo wie^die Grfahrungsfeelenkunde , welche ur- 
fprünglich aiis einzelneu Beobachtungen mannichfalti- 
ger Ver ander nngeo des menfchlichen Gemüths beßandt 
allmälig ^n dem Rdng^ einer WiHenTdiaft erhoben 
ward, indem man Ton dem Einzelnen zum Allgemei- 
nen aüfftiegv gewifle Vermögen des meiifchlichen Ge- 
n^üths (oder gewifle Richtungen der einen uutheilbaren 
geißigen Kraft} unterfdiied, und gewifle Gefe'tze über 
das Würken der Seele als die hochßen Frihcipien der 
Erfcheinun^eo und Veränderungen unleres innern Le- 
bais anerkannte; fo begann auch die Rhetorik fleh wif- 
fenlchaftlich zu geßalten, da man den Anfang machte, 
jene Erfcheinungen und Be^obachtungen der Redner 
auf pfycfaologirche». mpralifche, logirche, äßhetifche 
Grundlalze Zturückzuf Uhren, Ihr Inhalt iß gemifchti 
d« h. theils aus der Erfahrung gefchöpft, theils aus rei« 
nen Vernünftprineipien , in fofern. es nicht blofs dar- 
auf ankommt, erfahrung^mäTfijg zu beßimmen, wie 
der Redner ^m leiebleß^n und ficherßen auf menfchli« 
ehe Gemüther würkt, und die Grüncje, warum diefs 
gefchiehty aus allgemeinen Anflehten über das Wür- 
ken der meiifchlichen Seele zu entwickeln, fondern 
auchunterfuchtiwerden mufs, welche Beßrebungen die 
Rede hervorbringen kann und darf, und nach welchen 
Gefetzen es dbm Menfchep, als fittlich- freiem Wefen, 
erlaubt iß, auf andere fittlich - freie Wefen durch Dar- 
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fiellung feiner Vorftellungen io Worten fo zu würken, 
daf» ihr Wille dadurch beftimnat werden kanli? Diö 
geißliche Rhetorik bedarf noch überdiefs , da fich die 
geiftliche Rfede durch ihren Endzweck und Charakter 
von jeder andern (wie ich obeö bemerkte) unterfchei- 
det, eigenthümlicher Grundlatze^ welche aus dem ei« 
genthümlichen Geifle und Charakter der chriftlichen 
Religion und aus dem darauf beruhenden Endzwecke 
der chriftlichen Kirche felbft hervorgehen. Aber zur 
Vollendung kann die fyftematifche Form der Rhetorik 
nur dadurch gedeihen ^ dafs ein höclifter Grundfatz 
aufgeftellt wird, von welchem alles ausgeht, und auf 
welchen alles zurückkommt. Nach der Vollendung der 
bis jetzt angeftellten Unterfuchungen über den Urfprung 
der Beredfamkeit aus dem menfchlichen Getnüthe, über 
den Endzweck und das eigenthümiiche Wefen der Re- 
de, über das Ideal der Beredfamkeit kann es nicht fchwer 
feyn, jenen höchften Grundfatz auszumitteln. Die Rede 
geht aus demjenigen Zuft;ande des Gemüths hervor, den 
ich im zweiten Kapitel als den Zußand des innigen Be- 
Arebens fchilderle. Es iß dem Redenden darum zu 
"^ thun, dafs zwifchen feinen Beftrebungen und den Beßre* 
bungen anderer Einheit entßehe ; ein Endzweck, deflen 
Erreichung nothwendig eine gewifliji Einigkeit in den * 
Beftrebungen des Redenden felbft vorausfetzt. (Vergl. 
S. 64.) Das fremde Gemüth foU , dem Endzweck des 
Redenden gemäfs, für diefen oder jenen Gegenftand 
ganz gewonnen werden, fo wie fein eigenes Gemüth 
ganz dafür gewonnen ift. Wir denken jedoch hier 
nicht an jeden beliebigen Zweck, den der Redner über- 
haupt erreicht zu fehen wünfchen könnte. Wir muf- 
fen uns , um die wahre und ächte Beredfamkeit nicht 
mit der unächten zu verwechfeln , und den Schein zu 
veranlaffen, als ob von einer Sache die Rede fey, die 
weder in religiöfer und fittlidier, noch in rechtlicher 
oder politifcher Hinßchl gerechtfertigt weinlen könne, 
nothwendig zu der Frage wenden : was kann und darf 

CC 2 
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der Redner wollen? was foll er feyn and leiften? Un- 
fer innerfies heiliges Bewurstfeyn gab uns die Antwort; 
der Redner foll in das allgemeine Streben der Menfcheu 
nach Tollkommner Einigkeit mit fich felbft und mit 
der Welt, in das Streben, dem Ideale der yollendetea 
Menfchheit immer näher imd naher zu kommen^ le- 
bendig und mit glücklichem Erfolge eingreifen; und 
eben darin liegt zugleich die Verpflichtung, dafs er. 
nichts bewiirken wolle , was nicht in fittlicher Hlnficht 
gerechtfertigt werden kann. ( Vergl. das vierte Kapitel 
& 31 6. folggO Der wahre und ächte Redner will den 
Beftrebungen anderer eine Richtung geben, welche mit 
dem allgemeinen StreF)en nach dem Ideale der vollen- 
deten Menfchheit noth wendig zufammenhängt, fo wie 
feine eigenen Beftrebungen diefe Richtung genommen 
haben« Er will fie alfo in Hlnficht der Endzwecke, 
welche er vor Augen hat, al^ vernünftige und fitt- 
lieh - freie Wefen behandeln — aber auch in Hinficht 
der Mittel, deren er. fidi bedient. Er tritt nicht als 
Gewalthaber auf, der die Menfchen durch Drohung 
und Befehl, oder durch äufsere Gewalt zum Handeln 
nöthigen könnte oder möchte; fein ganzes Würken 
und Streben foll dahin gehen, dafs fich das fremde 
Gemüth freiwillig für denfelben Gegenfiand inter- 
effire^ an welcliem der Redner ein lebendiges Inter* 
elFe nimmt, dafs es fich aus eigener Wahl ent- 
fchlielse, feine Beftrebungen mit den Beftrebungen des 
Redners zu vereinen. Diefs gefchieht durch Vermit- 
telung der Sprache. Der Redner fpn'cht im zufam- 
menhängenden Vortrage fein eigenes inneres Leben 
anfchaulich und lebendig aus; und, indem er, für 
einen Gegenftand, der mit dem allgemeinen Streben 
nach dem ideale der vollendeten Menfchheit zufam- 
menhängt, iimig hegeiftert, die Noth wendigkeit und 
Nützlichkeit, die Güte und Würde deflelben nicht 
blofs deutlich und beftimmt, fondern auch anfcliaulich 
und lebendig darftellt, verbreitet fich zugleich eben 
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darum, weil der Redeade felbft für den GegeiiAand 
gewonnen iA^ über feinen ganzen Vortrag ein G^ft 
lind Ton , der den Zuhörer fowohl für die Form der 
Därftellung, als für die Ferfon des Redenden interef- 
firt, und diefes InterelTe fleht in der genaueften Ver- 
bindung mit dem Interefle an der dargeftellten Sa- 
che, welches dem Redner vor alle^l am Herzen liegt. 
(Vergl. das vierte Kapitel S. i58. folgg. S. 168. 
folgg.}. In fofem der Redner fein eigenes gutes, 
achtungswertfaes IntereOe für einen Gegenitand, der 
mit dem Streben nach dem Ideale der vollendeten 
Menfchheitzufammenhängt, rein und völlig ausipricht^ , 
kommt er ohnedem nicht in Verfuchung, zu Kunll- 
griffen der unächten Beredfamkeit , zu täufchenden 
Mitteln der Ueberredung feine Zuflucht zu nehmen. 
Da nun der Redner nicht, wie' der Dichter, blofs 
an den Ausdruck feines Inneren denkt, fondern einen 
beflinmiten Zweck im Auge hat^ der aufser ihm in 
dem Gemüthe anderer erreicht w^en foll; fo^mufs 
er fleh freilich nicht feiten durch eine weife Berück« 
flchtigung der Gemiithsbefcha£Fenheit feiner Zuhörer 
(ilurer Meinungen und Grundfatze, ihrer Neigungen 
jund Befirebungen) leiten und beliimmen laifen; er 
^ fucht die Zuhörer nicht blofs zu fleh hinzuziehen, 
und zu fleh emporzuheben, fondem kommt ihnen 
auch, damit diefs um £b belTer gelinge, felbfl entge- 
gen, läfst fleh, wo es nöLhig ift, zu ihnen hi^rab, und 
fchlielst fleh, fo weit es der beflimmte Zweck erlaubt, 
an ihre individuellen Bedürfnifle und Neigungen an. 
Er fucht das zu überwinden, was in dem Gemüthe 
der Zuhörer feinem Zweck im Wege fleht, und, was 
ihn befördert und begünfligt, zu benutzen, damit niclit 
blofs eine deutliche und lebendige. Vorflellung von 
dem darzuftellenden Gegenflande, für welchen der 
Zuhörer interefiirt weitlen foU^ entßehe, foudern auch 
das Bewufstfeyn eines Triebes, oder einer Neigung, 
die mit jenem Gegenflande in irgend einem Vierhält-* 
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nifle fteht, eine deutliche und lebendige Kenntnifs und 
Ueberzeugung von diefem Verhältnifle, ein ßewufst- 
feyn der nöthigen Kraft, das zu ihun und zu erftre- 
ben, was der Redner empfiehlt, in den Zuhörern ge- 
weckt und belebt werde. (Vergl. das vierte Kapitel 
S. gS. fg.) Die Rede ift. daher eine Handlung zwi- 
fchen dem Redner und feinem Publikum (S. i33. 
folgg*). Aber auch diefe Rückficht verleitet den wah- 
ren und ächten Redner, der die Menfchen^ zu denen 
er fpricht, als vernünftige und fitllich - freie Wefen 
betrachtet und ehrt, nie zu täufchenden Kunßgriflen 
(vergl. das fünfte Kapitel S. 236, folgg.)- Er bedarf 
auch diefer KunßgiifiTe nicht, da feine Beßrebungen 
immer und überall auf das Rechtliche, Sittliche^ Gute, 
Heilige g^ichtet find, auf Gegenflände, von deren 
Nothwendjgkeit und Nützlichkeit, von deren Güt^ 
und Erhabenheit jeder Menfch, als fittlich- freies und 
vernünftiges Wefen wahrhaft überzeugt, und wofür 
die edelflen Gefühle und Neigungen (ohne redueri* 
fche Eefiechungen) durch anfchauliche vind lebendige 
Darfi;ellung gewonnen werden können« Der wahre 
und ächte Redner erreicht feinen Zweck ,, indem er 
im zufammenhangenden Vortrage durch gleicbmä- 
fsigdBefchaftigung des Verßandes und der Vernunft, 
der Einbildungskraft und des Gefühlsvermögens das 
ganze Gemüth für einen Gegenftand gewinnt , ^ alfo 
auch das Begehrungsvermögen, oder den Willen an- 
derer in eine gewiffe Thätigkeil fetzt. Ich glaube 
diefes ganze Streben und Würken des Redners mit 
dem Gruudfatze urafaflen zu können, den ich als ober- 
Res Pxincip der Theorie der Beredfamkeit aufltelle: 
würke durch zufammenhangenden Aus- 
druck deines inneren Lebens fo auf menfch^ 
liehe Gemüther, dafs fie, als fittlich-freie 
Wefen, ihre Beßrebungen mit den dejni- 
gen zu einer und derfelben Richtung ver- 
einigen, oder mit andern Worten : würke durch 
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die im zttfaiQinenhängeiidon Vortriige fieh 
dorfteilende Einlieit deiner Beftrebungen 
fo auf menfcliliche Gemüther, dafs fichihr 
Wille mit dem deinigenasu einer Richtung 
vereinigt, welche mit. dem allgemeineq 
Streben >nacii dem Ideale der vollendeten 
Menfchheit zufammenhängt. 3owiefichdie- 
fer Gruudfatz eb«i fowohl auf den Urfprung der Rede 
aus dem Innern des men&hlichen Gemülhs, als auf 
ihren Endzweck bezieht ^ und die wahre Bei*edfamkeit 
von der unächteu foheidet) fo ift er auch in der Tfaat 
ganz dazu geeignet, dafs diif einzelnen Pflichten des 
Redners leicht aus ihm entwickelt und auf ihn zu- 
rückgeführt werden können« . 

Ich glaube, auf diefe Art diHn gerechten Verlangen 
zweier gelehrten und denkenden Recenfenten meines 
kurzen Entwurfs einer Theorie der Beredfamkeit (Leip- 
zig, 1807*) in der Jeaaifchen Littetaturzeitung vOln 
Jahre 1808. N« 23. und in der Hallifchen Littera- 
turzeitang von 1809» N. ao4« Genüge gdieifiet zu ha- 
ben. Beide fanden fich durch das, was ich in jenem 
kurzen Entwürfe S. a8» bemerkt hatte, das Princip 
d^r Rhetorik liege fchon in dem, was über den all- 
gemeinen Zweck der Bered!&mkeit bemerkt wordra 
fey, nicht befriedigt, weil die allgemeine Anficht über 
die BeAimmung der Beredfamkeit, die Menfchen all- 
malig dem Ideale einer Vollendeten Menfchheit immer 
näher und näher zu führen, als Princip gedacht, für 
fich zu rag utid allgemein fey, als dafs man dareus 
für die Redekunft befonders fruf^tbare Folgerungen . 
ableiten köiine, und, weil dabei das nicht genug be- 
riickfichtigt werdp, was in dem Redner, ehe er auf. die 
Erreichung feines Endzwecks hinarbeitet, fchon vor- 
ausgefetzt werden muls. In der erften der angeführ- 
ten Recenfionen wird über das Princip der Rhetorik 
Folgendes bemerkt: „Da der Zweck der Willensbe-^ 
„ftimmung im Einzelnen jedesmal dem höheren nn- 
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,,t erliegt, Aafs er heßimmt werde getnäfs dei; von dem 
^yMenichen angeßrebten Einheit des Menfchen mit £ch 
,,felbfl:, fo Verbürgt fich der' Redner dafür, ihn diefer 
^Eiöheit immer näher zu bringen ; er ifl: in den Au- 
^;gen des Zuhörers diefe perfonificirte Einheit felbft^ 
„lind Identification des Zuhörers mit dem Redner 
„(die fich bald in Identification des Redners' mit dem 
„Zuhörer zerfpaltet, wdl fich der erftere an die in- 
^dividnellen Neigungen und Bedürfnifle des letzteren 
„anfchliefsen mufs) iß dasjenige Princip, in welchem 
„fich der hÖchfiie mit dem einzelnen Zweck, das Ide* 
„eile mit dem Individuellen auf das genauefiie vereinigt, 
„und welches, allfeitig aufgefafst, zu den fruchtbarften 
„Folgerungen leitet, wodurch die ganze Theorie der Re- 
„dekunfi; erft zur Würde eines ßyftems erhoben wird.*' 
In der andern wird es fobeilimmt: „In dem Redner 
„mufs etwas vorausgefetzt werden, zu welchem der 
„Zweck (den die Beredfamkeit im Auge hat) hinzuge* 
„kommen ift. Diefes Vorausgefetzte liegt in der inne- ^ 
„ren Einheit , unter welcher die anfchauende Geiftes- 
,^thätigkeit und die Reflexion, oder das Verhältnifsbe- 
„fiimmen zur Einheit begriffen wird; und diefe ift eine 
„individuelle Einheit. Diefe Einheit, bezogen auf den 
„Willen, bedarf an fich keiner Objcktivirung; fie wird 
„aber von dem Redner objektivirt, oder durch dieSpra- 
„che dargeAellt, um fie felbll univerfeU zu machen. 
„Demnach liegt aller Redekunft üniverfalifirung einer 
„inneren (individuellen) Einheit als Princip zum Grün« 
„dei ^i^d der Erfolg davon ift die Aneignung derfelben 
„Einheit durch fremde Individuen, zu denen gefprpchen 
„wird, mithin die BeAimmung diefer Individuen/^ 

' Es ergiebt fich leicht, wenn man diefe Aeufserun« 
gen niit dem Princip der Rhetorik vergleicht, welches 
ich oben aufgeftellt habe, dafs ich im Wefentlichen 
mit den geachteten Verfaflern diefer Recenfionen eines 
,8innes bin. Da fich das aufzuftellende Princip meinem 
Wunfch gemäfs fo genau als. möglidi fowohl auf den 
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Urrprung der Rede aus dem menfchlichen Gemüthe als 
auf ihren Endzweck beziehen foilte , fo glaubte ich je- 
nen Satz nicht kürzer ausfprechen zu können, als ich 
Ihn ausgefprocben habe. Auch in der öfters angeführt 
ten fchätzbaren Schrift 7on Theremin: Die Bered- 
Tamkeit eine Tugend u. f. w. wird die Rhetorik an ein 
liöchftes Princip geknüpft, deflen Inhalt mit dem mei- 
nigen wohl zufammenllimmt, da wir beide nach mei- 
ner Ueberzeugung im Wefentlichen ron denfelben An- 
fichten über das Verfahren, welches der wahre und ' 
ächte Redner beobachtet, ausgegangen find« Es heifst 
nämlich dort S. 27. 38* „Derjenige, der fortgeriflen 
„wird (von dem Redner), mufs auch zugleich' felbft- 
„ßandig handeln; und indem er dem Willen des Red- 
„ners folgt, mufs er feinem eigenen Willen nicht blofs 
,,zn folgen glauben, fondem auch würklich folgen. 
,^Wodurch wird nun aber die Löfung einer fo fchwie- 
„rigen^ und, wie es fcheinen mochte, unauflöslichen 
„Aufgabe möglich gemacht? Dadurch, dafs es etwas 
„ganz Allgemeines und Nothwendiges giebt, das alle 
„Menfchen wollen, das fie, ihrer fittlichen Natur nach, 
y,wollen müflen; dadurch, dafs die wahre Freiheit des 
„Menfchen ftets nach der Realifirung gewifler Ideen 
„ßrebt, die fich berechnen und deutlich aufzeigen laf- 
,Jen. Der Redner hat alfo allen Forderungen der Sitt- 
„lichkeit Genüge geleiftet, fobald er feine jedesmalige 
„Abficht auf eine der Ideen, zm^ückführt, die ein jeder 
^,feiner Zuhörer ins Werk zu fetzen wünfcht. Denn 
„fo wird durch die Würkung des Einen auf den An- 
„dern die Freiheit des Letzteren nicht aufgehoben, 
„und diefer erfüllt nur aus fremden Antrieb, was er 
„aus innerem Triebe flets zu erfüllen trachtet. Das 
i,höchfte Gefetz der Beredfamkeit ift alfo: die Idee, 
„welche der Redner ins Werk zu fetzen wünfoht, foll 
,,auf die nothwendigen Ideen der Zuhörer (d. h. wie 
der VerfalTer im Folgenden zeigt^ die Ideen der Pflicht, 
der Tugend, des Glücks, oder, von dem Standpunkte 
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der Religioo und Kirche betrachtet, des göttlichen 
Willens, der Aelinlichkeit mit Gott, der Seligkeit") zu- 
„riickgefiihrt werden, d. h. (wie es S, 3o^ heifst) der 
„Redner foll feinen Zuhörern zeigen, wie fie, um ihre 
y,Fflicht zu erfüllen, um fich zur Tugend zu erheben, 
„am ihr Glück zu befördern, noth wendig auch feine 
„Vprfchläge ins Werk fetzen müflen ; wie die Ideen 
„der Pflicht, der Tugend, des Glücks durch fich felbß 
„eben diefe Gefinnung erzeugen, fie zu eben der Hand* 
„lung antreiben müflen, wozu er fie bewegen will/^ 
Auch nach meiner Anficht der Sache, fucht der wuhre 
und ächte Redner das, wofür das Gemüth feiner Zu* 
hörer durch feine Darftellung gewonnen werden foll, fo 
wie es ihn feibft innig befeelt und begeiflert, fo dar- 
zuflellen, dafs es in einer nothwendigen Verbindung 
mit den Ideen erfcheint, nach deren Verwürklichuag 
jeder Menfcli, als yernünftiges und fittlich -freies' We* 
fen zu .ftreben fich gedrungen fühlt. Die wahre Bered- 
famkeitfoU, wie ich im vierten Kapitel gezeigt habe, 
in das Streben des Menfchen nach dem Ideale der voll- 
fmdeten Menfchheit (der Meofchheit, welche zur völli- 
gen Einigkeit mit fich felbfi und mit der Welt gekom- 
men ift) lebendig und mit glücklichem Erfolge eingrei- 
fen» Wie kann aber der einzelne jVIenfch diefem voll- 
endeten Zuflande auf einem andern Wege näher kom- 
men, als eben dadurch, dafs er jene nothwendigen Ideen 
durch feine Euifchliefsungen und Handlungen zu ver- ' 
würklichen Itrebt? Indem der Rednw das Gemüth fei- 
ner Zuhörer nach diefer Richtung hinbeflimmt und lei- 
tet, führt er die Idee, welche er in das Werk zu fetzen 
wünfcht, auf die nothwendigen Ideen der Zuhörer zurück, 
d. h. (wip ich mich oben ausdrückte) er vermittelt Ein- 
heit zwifchen den Beflreb^ngen feiner Zuhörer und 
ilen feinigen. Die Richtigkeit der Anficht fi^bft, wel- 
che Hr. Theremin.in dem aufgeftellten Frindp aus- 
drückt, leidet nach meiner Ueberzeugung keinen Zwei- 
fel. Sie ift tief aus dem innerften Wefen der fiered- 



der Rhetorik u. Homiletik. 411 

ifamkeiL gefchöpft, und ich würde fie unbedenklich auch 
an die Spitze meiaer Theorie Hellen, wenn ich nicht 
das^ was ich in dem oberllen Grundfatze der Rhetorik 
ausdrücken, und worauf ich fchon bei der Aufßellung 
diefes Princips die Aufmerkfamkeit hinlenken wollte^ 
leichter und vollftandiger zu bezeichnen, und fichtba- 
rer hervorzuheben glaubte, indem ich die Theorie der 
Beredfamkeit an den Grundfatz' knüpfe: würke durch 
zufammenhängeuden Ausdruck deines inneren Lebens 
(durch die in der Sprache dargeftellte Einheit deiner 
Beftrebungen) fo auf menfchliche Oemüther, dafs fie, 
als fittlich freie Wefen, ihre Beftrebungen mit den 
deinigen zu einer und derfelben Richtung vereinigen 
(oder, dafs fich ihr Wille mit dem deinigen zu einer 
Richtung vereinigt, welche mit dem Streben nach dem 
Ideale der vollendeten Menfchheit nothwendig zufam- 
menhängt). Denn mit diefem Satze wird zuerftderpfy- 
chologifche Charakter der Rede, und dlieWürkung, wel- 
che fie in den menfchlichen ^Gemütheru hervorbringen 
Toll, unverkennbar ausgedrückt, dafs fie nämlich aus dem 
Zufiiandedes innigen Beftrebens hervorgegangen, indem 
fie diefen Zuftand des Redenden darftellt, auch das ganze 
Gemüth des Zuhörers für den Zweck des Redners ge- 
winnt und fein Begehrungsvermögen inThätigkeit fetzt. 
Diefs wird nach meinem Gefühl in dem von Hr. The- 
rem in gewählten Ausdruck: ,tDie Idee, welche ijer 
„Redner in das Werk zu fetzen wünfcht , foll auf die 
„nothwendigen Ideen der Zuhörer zurückgeführt wer- 
„den,^^ nicht beftimmt genug an den Tag gelegt. So- 
dann kannte man wohl mit diefem letzteren Princip, 
' wenn man fich an den gegebenen Ausdruck hall, aucli 
das Verfahren eines Redners vereinigen, der die Kunft 
und Kraft der Rede zu unedlen Abfichten und Beftre- 
bungen mifsbraucht. Denn der VerfaJTer bemerkt felbfi 
S. 48. fehr richtig: ,,Die Kunft der Volksverführer hat 
„von jeher darin beftanden , dem , was ihre befondern 
„Leidenfchaften begehrten , den Schein zu geben, a{s 
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„fey es eine Forderung allgemeiner fiuliclier Ideen." 
Sollte man alfo nicht auch von dem Volksverfiihrer 
fagen können, er fache, die Idee, welche er in das 
Werk zu fetzen wünfcht, auf die nothwendigen Ideen 
der Zuhörer zuriickzufühi^en, indein er iie durch den 
Schein eines nothwendigen Zufammenhanges der^ Von 
ihm einpfohlnen Handlung mit diefen Idefen täufcht 
(wenn man nicht den Begriff der Ideen , welche der 
Redner in das Werk zu fetzen wünfcht, ausdrück- 
lich auf diejenigen einfchränken will, nach denen 
jeder Menfch, als vernünftiges und fittlich- freies We- 
fen, Ilreben mufs?) Wenn aber der oberfte Grundfatz 
der Beredfamkeit den Redner verpflichtet, fo auf die 
Gemüther zu würken, dafs fie als fittlich -freie 
Wefen ihre BeArebungen mit den feinigen vereinen 
(dafs fich ihr Wille mit dem feinigen zu einer Richtung 
vereint, welche mit dem Streben nachdemide- 
ale der vollendeten Menfchheit nothwen- 
dlgzufammenhängt), fo wird, meinem Wunfeh 
gemäfs^ die unächte Beredfamkeit, wetehe Endzwecke 
vpr Augen hat, die unmöglich in fittlicher Hinficht/ 
gerechtfertigt werden können, fchon durch das Prin- 
dp der Rlietorik zurückgewiefen. *) 

Aus dem Princip der Rhetorik entwickeln fich . 
leicht die einzelnen Pflichten des Redners. Soll der 
Redner durch die dargeAellte Einheit feiner Beflrebun- 



*) Die ganze Art» wie Hr« Theremin in der erßeren 
, HSlfte feiner durchdachten Schrift die Rhetorik begrandet, un- 
terfcheidet £ch von der meinigen (ob wir gleich in der Haupt- 
anücht zufammentre£Fen) dadurch» daCs ich vor allen Dingen 
durch pfychologifche Erörterungen das Wefen der 
Beredfamkeit und ihren Unterfchied von der Frofa und PoSEe 
Bu entwickeln fuchte» Hr. Theremin aber ßch fogleich zu 
dem moralifchen Standpunkte wiondet, und die Beredfam- 
keit y wie Ee nach £ttlichen Gefetzen feyn und wärken foll^ 
in das Auge falst. Jene pfychologifchen Erörterungen forderte 
die Eigen thfimlichkeit meines Plans» wie fich in der Theorie 
tAh& aoch deutlicher zeigen wird. 
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gen fo auf andere wurken, dafs fie, aU fittlich frei« 
Wefen , ihre BeArebangeu mit den feinigen zu einer 
Richtung vereinigen ; fo ergiebt lieh von felbft, dafs es 
hier theils auf die Darftellung folcher Beftrebungen an- 
kommt, welche überhaupt dazu geeignet find, indem 
fie aus dem inneren Leben des Redners in dieAnfchau- 
ung hervortreten , auf fremde Gemüther, als vernünf- 
tig-freie und fittliche Wefen (die nach vollendeter Har- 
monie mit fich felbft und mit der Welt Areben)zu wtir- 
ken, und einen gewiflen Zufiand in ihnen hervorzu- 
bringen, theils auf die Darftellung folcher Vorfiellun^ 
gen, welche jene Einheit zwifchen den Beftrebungen 
des Redners und der Zuhörer vermitteln. Zu dielea 
letzteren werden z. B. Vorftellungen gehören, deren 
Ausdruck eine deutliche und beftimmte jBinficht in die 
Nalur desGegenftandes, für welchen der Redende ferne 
Zuhörer gewinnen will, begründet und befördert, oder 
die Zuhörer zu dem lebendigen Bewufstfeyn einer Nei- 
gung, eines Tiiebes bringt, der zu jenem iGegenßande 
in einem gewiflen Verhältniire fteht, oder ein Gefühl 
der Kraft in ihnen weckt, das zu thun, was der Red- 
ner verlangt« Es kommt mit einem Worte vor all^n 
auf den Inhalt (Sto£Q der Rede an. Jener Ausdruck 
des inneren Lebens in dem Redenden (der Einheit fei- 
ner Beftrebungen) foU, wie ich in dem bberften Grund- 
fatze der Rhetorik angedeutet habe, ein zuf ammen- 
liängender Vortrag feyit, und felbft durch dielen 
Zufammenhang die Einheit in den Beiftrebungen des 
Redenden bezeichnen. Ich unterfchied daherüm vier« 
ten Kapitels. 9g. fg. die Rede von dem Dialog, ohne ihre 
Verwandtfchaft zu verkennen. Ein zufammex^ängen- 
der Vortrag iß mit andern Worten ein folcher, der 
eine innere, durch die Idee eines gewiflen Zweckes 
beftimmte Einheit befitzt, d. h. deflen einzelne Sätze 
lammtlich zu einer gewiflen , in der Rede ausgedrück- 
ten Vorftellung, oder zu einer gewifl*eu Verbindung 
von Vorftellungen, in dem Verhältnifle der Mittel zu 
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iliTein Endzweck fiehen. Die Rh^orik nonni; eine fol- 
che in einem Vortrage berrfchende Vorfiellnng oder 
eine folche Verbindang Fon Vorfteilangen das Thenn 
der Rede. Das Thema Aebt in nothwendiger Verbin- 
dang mit einer gewiflen. Reibe von Sätzen, welche Beb 
um das Thema, als ihren Mittelpunkt bewegen, wel- 
che theils zu feiner Erlänterung, theilsznm Beweis 
delTelben ditaen (zn feiner Ansfnbmng gehören). Wir 
nennen das Thema der Rede nebft den Wahrheiten 
(Sätzen), welche fich ^aran als wefentliehe und noth- 
wendige Befiandtbde des Ganzen zunächfi anfchlie- 
fsen, mit einem Worte das Materielle (den Stoff) 
des Vortrags, und betrachten als die erAe PJlicht 
des Redners , indem wir uns an die übliche rh^orifche 
KunAfpraebe haU^i, die Erfindung {tnpeniioj tu» 
QiOig)^ das richtige und zweckmäfsige Be- 
Aimmen und Auffinden des Materiellen ei- 
ner Rede. Der Redner Tollziebt diefs Gefchäft, in- 
dem er den eigentlichen Endzweck (das Thema) feiner 
Rede fo genau und beftimmt als möglich Ach felbA yer- 
deuüicht und begrenzt, und mit Aeter HinAcht auf die- 
fen Zweck diejenigen Wahrheiten und Sätze auffindet 
und beAimmt, ohne wdche das Thenm nidit ausge. 
fiibrt werdai kann» Da die Rede ein zuAmunenban- 
gender Vortrag i% fo folgt daraus yon felbA, dais die 
einzahlen Sätze in einer gewiflen Reihe und Veiiniii- 
pfung aufeinander folgen müflen. Die Art und Weife 
diefer Verknüpfung hängt unfehlbar theils yon der Natur 
der Sache ab und dem inneren GemüthszuAande, ans 
welehem die Rede heryorgeht, da Ae eine gewiffe Ein- 
beit derBeAcebungen desReden«fen in der Sprache dar- 
fieAen foU, theik yon dem Zweck des Redn«rs^ fein in- 
iwres Leben fo darzuAellen, daCi zwifchen den BeAre- 
bungen derer, welche ihn hören, und den feinigen ri>en- 
falls Einheit entAebe» Je mehr die Ordnung einer Re- 
de der Natur der Sadie und dem Zweck ^ Redenden 
entfpricht, je mehr fie Adi durch logifche RidiUgkeit 
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und pfyGhoIogifcbf Zweckmäßigkeit empfiehlt, defto 
deutlicher uadbeßimmter werden diedargeftellten Vor-« 
ßellangen von dem Erkenatnifsyermögen anderer auf- 
gefafst, defio febneller enifteht die gewünfchte Ueber- 
Zeugung, defto leichter erwärmt fich das Gefühl fiir 
den dargefiellten tiregenftand, defto kräftiger wird das 
BegehrungsTermögen in Thätigkeit gefetzt und für den 
Zweck des Redenden gewonnen. Aus diefen Anfichten 
geht die zweite Pflicht des Redners, die Anord^ 
aung oderEintheilung(Ta|^$,c2urp^/io,coZ{bca/io) 
hervor. Der Redner £bll durcii den Ausdruck feines In- 
nern in der Sprache (durch die in der Sprache fich 
darßellende Einheit feiner Beftrebungen) fo auf andere 
würken, dafs zwifchen feinen und ihren Beftrebungen 
Einheit vermittelt werde« Es mufsalfoin dem Produkte 
der Beredlamkeit (S. 8g. folg.) ein gewifler Stil(irgend 
eine Seh i: ei bar t) herrfchen; denn fo nennen wir die 
durch die Natur des zu erreichenden Endzwecks oder 
durch die geiftige Eigenthümlichkeit des fprechenden 
Individuum felbft auf diefe oder jene Art beftimmte 
(modificirte) Anwendung der Sprache. Die Rede ift 
ein ftiliftifches Produkt; das Materielle des Vortrags 
erfcheint noth wendig in einer gewilTen, durch den 
Stoff bedingten und von ihm abhängigen Form (S* 1 60« 
folg.). Die Wahl, der Gebrauch, die Verknüpfung 
der finnlichen Zeichen, deren fidi ^ev Redende durch 
Darftellung feiner Vorftellungen bedient, mufs fowohl , 
dem GeipüthszuAande, aus welchem die Rede hervor« 
geht, angemelTen feyo, um ihn rei^ und völlig aüszu- 
fprechen, als mit dw Abficht ubereinltimmen, die 
Beftrebungen der Zuhöret durch jenen Ausdruck def- 
fen, was im Innern des Redners lebt, mit feinen Be^ 
ftxebungen zu vereinigen, d. h. fiir eine gleichmä- 
f sjge Befehäfligung des Verftandes und der Vernunft, 
der Einbildungskraft und des Gefuhlsvermögens der 
Zuhörer, wodurch ihr ganzes Gemüth für den dar-> 
geftellteo Gegenftand gewönne^ werden kenn, geeignet 
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feyn. Sie muffi im Stande fejii, jenes. lebendige In- 
tereire an der Form des Vortrags an der Ferfon des 
Redenden, an dem Stoffe der Rede felbß: (S. i55 — 
i65. S. 169. folgg.)i welches der Zweck verlangt, her- 
vorzubringen. Eine,, dritte Pflicht des Redners 
ift alfo die Wahl und Haltung der Schrei1>art 
(eloQuiio, pronuntiatio 9 Xi^ig^ igfiriVHci). Aber einer 
eigenen Berückfichtigung bedarf die Rede noch au- 
fserdem, in fofem fie als ein mündlicher Vortrag 
auftritt. Es ifi: bereits im erfien Kapitel S. 28. folgg. 
gezeigt worden, wie fich Schriftfprache .undTonfprache 
in Hinficht ihres Urfprungs fowohl als der eigenthüm- 
liehen Vorzüge, welche die eine vor der andern be- 
hauptet, unterfcheiden« Die Tonfpracbe vermag, ("wie 
ich dort bemerkte), die gefammteGeifies-Eigenthüm- 
lichkeit des Menfchen, nicht blofs das denkende und 
erkennende, londem auch das fühlende und begeh« 
rendc^ Individuum lebendiger (durch die Modulation 
der Stimme) auszudrücken, als die Schrifllprache* 
Eben darum ift' fie auch mehr dazu geeignet, die 
Sympathie des Menfchen, dem fie Vorftellungen dar- 
fteilt, in Thätigkeit zu fetzen, in feinem Gemüthe 
verwandte Saiten, gleiche oder ähnliche Gefühle und 
Neigungen zu berühren, auf fein Gefühls - und Bc- 
gehrungsvermögeu fchnell und kräftig zu wiirken« 
Wenn wir diefe. Anficht der Tonfprache auf den 
Charakter und Zweck der eigentlichen Beredfamkeit 
anwenden, fo kommen wir nothwendig zvl der Fol- 
gerung: durch die Tonfprache wird der Endzweck der 
eigentlichen Rede vollkommner erreicht, als durch 
die Schriftfprache. Der Zuftand des innigen BefixtH 
bens, aus welchem die Rede hervorgeht, diefer innere 
Zuftand, in welchem der Menfch nicht blofs mit all- 
gemeinen Vorftelltmgen (Begriffen) und kalten Un- 
terfuchungen, fondern auch mit Anfchauungen , Ge- 
fühlen und Neigungen befchäftigt ift^ und alle Kräfte 
des Gemikhs lebendig und würkfam. und in der Rieh- 
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loBg auf eitiM anddehfelbeii GegtniStfiid- haniiQnUidi 
▼(BTQialgt JEnd^ Ipiicht fioh kräftigt, {{lotchfiitft xnit 
ToUerem'Akkoipde im lebehdigen mündlich w Voptragf 
äva^ als in dem todtefti Büdiftaben der Schrift, den 
die EMtbildängskhift de» Lefers erA in den l^benjigen 
Ton uberfetsen und mit irgend einem fittde, wekhi^ 
fi6 £ch Ton der 'PBr£aa des Redenden* entii^rft, vet:r 
knöplen muffb- Und' da- die Perfoü det. Redeiidefi 
felbft bei dem mündliehen Vortrage in der Würk« 
lisbkdt auftritt y da es dem Ziihöi^F> «anfchaulieher 
und fühlbarer werden känn^ als dem Lefer, wie di^ 
dargeftdlten VorAellungen^ GrefiiUe und Beflrebungem 
tb ganz aus dem wahren, innerfteh Leben des Red* 
ners entfpringeq, wird anch der Redner durch den 
Gebranoh der Tonfpraehe mehri als durch Anwendung 
de» Schriftfprache in 4eki Stand geCbt^, dem, was er 
fegt, jenes eigei^ümliche Gewicht sn gfd>en, wel<^e> 
eben daiviuf beruht, dafs mon die UebereinAimmuii|f 
feiner Worte mit feinem Geille und Sinne und Gfh 
fohle deutlich wahrfaimmty für feiile eigene Perfop 
die Zuhörer zu intereIHren, vermitteilt der Sympat 
ihie die Gefühle und Neigungen der Zuhöre^ fwe 
Reh nnd feimn Gegenftaltd zu gewinnen^ und auf difrp 
fem Wege dafs zu bewüi^cen, was jeder wahre lied- 
ner beabfichtigen mtifs, eine gleichmäfsige Befchäili^ 
gong des VerAandes und der Vernunft ^ der Einbil* 
duagdcräft und d^s' GefBhlsrermSgeps der Zuhörer, 
ifttd die: daraius herrorgehende Verdiniguag ihrer Bei- 
Arebungoi mit den feinigen. Ple Toniprache ift und 
Bldbfr die für Prodnkte dei* B^redCunkeit eigenUiVh 
beftihimte Sphäre. Von der gröfsten Wichtigkeit mefs 
daher für den Redner und fein Pttblikuili auch dieße^ 
obadittong d^r Pflichten Xeyn^ welbhe.fich dmrauf gr^n•^ 
den^ dafs die Rede als- eiii mündliclh«^ Vertrag ai^itfgt. 
Die Tonffirache . gewährt ihm . eigeuthumliche . V<^> 
theile; aber atich. die SchriftFpi!ache.hM':{wie.kfa im 
evAsn JE^ajMti bemerkte) ihre Voifzüge; Si^ j|^ ^(^ 

Schaff* Grundlegung. Dd 
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Äiitüi?iiÄch mehr dazu'' geeignet,' ein rubiges Forfchen 
und ftfüfen desTelbftdeukeoäeii Ge|fies zu teranl^r* 
fen (S:'26.), pnÄ ein dauernder Ausdcockunlklrer Vört- 
fieilimgcnfa '«Bvr Eedixer beerbtet^ diefenUnterfchiod, 
nnd 'fucht imviöndHohen Vöiträgft jdaE9|^ 
Sbbfiflfpracbe vor der.Tonfprtidie)' m^raus b«if ^ fo vdel 
Bis mögfichi-^zn «rfiteen. So wird-z. B. duiieh die 
verdoppelte Innigkeit und Stärke des ron dem münd- 
liche ii Reder 'Einmal hervoigebraGfaten Eindruckes dds 
erfetzt, wasdieSchnfiXpracbe^^ola ein dauernder .Aus- 
druck der VorAellungen,' der £6 in fletige Objekte 
liir die AnfchanuDg Terwandelt, in diefer Hinfiebt 
Vor der fchnell dabineiienden und irei*haiieuden Ton- 
fprache voraus bat^ Der R'edher .fucht aber auch 
mit Reeht die* eigenthümHchen VxMr^üge- der« Ton- 
f prache - (ihre • An rchaulicbkei t y luebendtgkei t ^ f dhnd-' 
Ute Würk&mkeit) in ihrem ganzek» Umüeinge, -in 
ihrer ganzen Starke geltend zu maoben« . £ben da- 
diii'ch gelingt es ihm ofk am beAen,' das zu erfetzen, 
was der Scbriftfprache an fic^ • betrachtet als eigen- 
thümlichier Vorzug; 4ingehört IKeA doppeHe Pflic4it 
des Redners bezieht £ch £ßbon tauf: die drei bisher 
darg^teUuai G»eibbäfie deflÜbenv die firfindtfng, die 
Anordntrag, Sit Wahl. und Haltung d^ Schreibart. 
£s wird £jßh leicht in der Dai^ftellung der Theorie 
fdbft dtn mehtferejpr Orten zeigen 'laflen, wie fo man« 
eher- Grundfatz, den die Rhetorik in. Hinficht der 
ErÜAdusg,: oderiEintheikmg, oder Schreibari aüifiellt, 
eben darauf Torzüglich beruht , daJGs der Redner ^ie 
Torifpriiche^'smm Ausdruck- feiner Voiftelltüigen wShlt 
Aber ^xxa ^sben öiefer Anficht der Rede geht aubb ^in 
eigenes, von den bisher genannten ganz irerfchiededeB 
iSiöfehäft hervor, die körperliche Bisredram^ 
keit, oder -die Deklamation und Aktion (prt^ 
Tmntiaiio ei ac^'Oy nQinpoQaj vnixQiaig)^ Mit diefem 
Ausdruck fimfalTen wir- die ^naa, dem Endzwieck 
'emes miindlichea Vo^tmgs^ /den wir Rede'.nenne% 
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entfprecheDde Darllellutig unferer VorAellungen, wel- 
che auf dem Gebrauch der Stimme, fo wie 'auf deu 
Wendungen und der Haltung des Körpers, oder fei- 
ner einzelnen Theile beruht« Die körperliche Bered- 
famkeit vereinigt alles, wodurch die Rede, als münd- 
licher Vortrag, die eigentliiimlichen Vorzüge der Ton- 
fprache in ihrer ganzen Stärke geltend macht, und 
forgfam vermeidet^ was im mündlichen Vortrage Mif»- 
fallen erregen, und d|e Erreichung des beftimmteu 
£ind:s;wecks hindern würde. Aufser diefen vier Haupt- 
gefchäften oder Pflichten des Redners erwähnten die 
idten Rhetoreu nicht feiten als ein befonderes officium 
die Gedächtnifskunfi und ihre Anwendung (me- 
moria^ ara memoriae^ li^vrifun). Die Griechen und Rö- 
mer bezeichneten mit diefem Ausdpick die Kunft« 
fowohl die Hauptpunkte des zu behandelnden Stoffes;, 
ala einzelne vorzüglich bemerkenswerthe Ausdrücke 
und Wendungen an gewifle, durch inneren Zufammen- 
hang verbunden^ Bilder der Phontafie anzuknüpfen, 
an Bilder gewifler Raumabtheilungen, und darinne 
enthaltener Gegenftände, locoa und imagines. Unfehl- 
bar fland die Eigenthümlichkeit diefer Methode, einen 
Vortrag dem GedächtniiTe einzuprägen, mit dem eigen- 
ihümlichen Stoffe und Charakter der alten gerichtli- 
chen und politifchen Beredfamkeit in genauer Verbin- 
dung; und eine für unfere Redner zu beftimmende 
Gedächtuifskjunit. kann zwar jener griechifchen und 
römifchen ähnlich, aber gewifs nicht ganz diefelbe 
feyn. Kann man aber überhiaupt das Memoriren 
der Rede Qmit oder ohne Gedacht nifskunft) . als ein 
eigenes officium des Redners betrachten, und ihm 
einen befondernTheil der Theorie widmen? Ich glaube 
£efs nicht ohne Gruqd zu längnen,. da das Memoriren 
doch nur in fofern als etwas Noth wendiges betrachtet 
werden kann,' in fofern ein Redner, der nicht die 
(lufserft feltene Gabe befilzt, immer und überall ex 
tempore die znreQluxiärsigße Form der DarAellaog'zti 

Dd a 
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finden, den Forderungen der korpetlichen Bered- 
famkeit nicht vollkommen Genüge zu leifteii vermag, 
wenn er den Vortrag nicht memorirt (es gefehehe 
BUQ mehr oder weniger ßreng, je nfachdem es feind 
Geifteseigentbümlichkeit verlangt). Die Brörteruligen, 
^ welche das Memoriren der Vortiäge betrefi^n, finden 
daher in demjenigen Abfchnitt der Rhetorik den 
fchicklicliften Platz, der fich mit der körpetliehen Be^ 
redfornkeit befchafligt; und es wird fich dort zugleich 
VeranlalTung darbieten, über die Gedächtililskanft der 
Alten zu fprechen, und über die Verfnche, welche 
in den neuejEten Zeiten gemacht worden find, diefe 
Kunft in das Leben zurücikzurufen. 

Wen» alfo die Pflichten des Rcdnet*s in der Er- 
findung, Anordnung^ Wahl und Haltung der Schreib- 
art, und körperli^Dhen Beredfaüikeit befteheo, und 
jede wichtig genug ift, und von d^ Theorie bdfon« 
ders berückfichtigt ztt werden^ fo ergiebt ficfi Von 
Telbfi, dafs die Rhetorik- in- riet Haupitöbthdilan- 
gen oder Abfchifitte zerfallen mufs. Sie iß in die^ 
fer vierfachen Beziehung theUs eide allgemeine, theil» 
eine befondere (fpeciellö), in foferri fie düsjenigen 
Grundfätze« welche fich aus dem allgemeineil Zweck der 
eigentlichen Beredfamkeit , und ihrem Wefeik 'iiber- 
haupt entwickeln, auf befondere Gattungen und Ar- 
ten rednerifeher Vorträge anwendet. *) Wir unter- 
fcheiden übrigens die Rhetorik in diefem Sinne, die 
Theorie* der ^eigentlichen Beredfamkeit, von der Rhe- 
torik in der weiteflen Bedeutung, d. h; dem Umfaügn 
der Grundlatze, welche für das Ausarbeiten profaifcher 
Vorträge überhaupt (es mögen Reden feyn, oder bl^fs 
belehrende Vorträge) gültig flttd. 

Da die zufammenhängeilden Amtstbrträg^ ded 
Gttfiiichett der allgemeinen Gattung der Reden trtgii- 



*y Üeber Jas griecbirche ptjTo^ixiJ un J das romifche rheiorice und 
«w rkiMtca vergl. da$ viotto Ka|)ritel niclit vfeit vom Ahfaa'ge. 
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hören, fo mufs der oben aufgeAel}!^ GrundTatz^ an 
den ich die Theorie der eigentlichen Beredfamkeit über« 
haupt knüpfte, euch auf die geißliche Rhetorik 
(Homiletik) anwendbar feyn«. Und in der That, man 
darf nur den Begnff der geiftlichen Rede, wieder im 
fünften Kapitel aufgeftellt und begründet worden ift, 
mit dem genannten Princip zufammenhalten, um in die- 
fem Satze auch das Verfahren des geiftlichen Redners 
in allgemeinen UmriiTen zu erkennen. Denn, wenh 
das Wefen der chrißlichen Amtsvorträge darin befteht, 
dafs fie im zufammenha'ngenden Aujfdrnck der Vor« 
ftellangen den ächten dirißlichen Glauben und die 
chriftliche Liebe in ihrer innigften Verbindung dar* 
Aellen. und beleben, oder mit andern Worten, dafs 
fie jene heilige^ das ganze Gemüth umfafTende und 
ergreifende^ in lebendiger That fidi ausfprecliende 
Richtung des Geiftes auf das Ewige, die man Erbau- 
ung nennt, herrorbringen ; fo hat offenbar der geift- 
liche Redner mit jedem anderen zuvörderft diefs ge- 
mein^ dafs er fein inneres Leben ausdrückt (eine ge- 
Viffe Einheit feiner BeÄrebungen in der Sprache dar- 
üellt). Kein Prediger kann wahrhaft chrifUicb und 
erbaulich reden, wenn er nicht felbft von achtem 
chriftlichem Geifte und Sinne durchilrungen ift, von 
einem lebendigen Glauben, der durch die Liebe thä- 
tig wird* Bin lebendiger, acht chriftlicher Glaube 
'Umfafstdas ganze Gemiith, vereinigt alle feine Kräfte 
zu einem Mittelpunkte, und richtet die Beftrebungeu 
des Menfchen auf Gott, und auf alles, was göttlich, 
heilig, unvergänglich ift, mit himmlifcher Gewalt. Der 
geiftliche Redner foU aber auch zweitens, wie jeder 
Andere Redner, fo auf menfchliche Gemüther würken, 
dafs fie, als fittlich- freie Wefen, ihre Beftrebungen 
mit den feinigen zu einer und derfelben . Richtung 
vereinigen. Jener acht chriftliche lebendige Glaube^ 
den der Prediger darftellt, foU durch die Darftellupg 
in den Gemüthem feiner Zuhörer mächtig belebe 



422 Sccbiie« EapileL Inhalt, Priocip u, Zweck 

werden, damit er fie eben fo innig ergreife, und auch 
ihren Willen auf das Göttliche und Heilige lenke, 
. i^aB der Prediger als das erhabeufie und würdigfie 
Ziel feiner Beftrebungen anerkennet und mit fromi;ner 
Liebe umfafst, Und^ wie der wahre Redner überhaupt 
die Menfchen als fittlich . freie Wefen behandelt; fo 
fpricht der Prediger insbefondere zu feinen Zuhö- 
rern, als zu Bekennern Jefu, die es wilTto, welcher 
heiligen Verbindung fie angehören, und zu. einer fol« 
chen Behauptung und Anwendung der Freiheit ihres 
Willens berufen lind, welche dem Sinne und Geiße 
des ChriAenthums entfpricht, und aus diefem Geifte 
kommt. Da jedoch die geijßliche Baredfamkeit aller- 
dings ihren eigenen Charakter hat, fo möge auch das 
Frinoip der allgemeinen Theorie der Beredfamkeit für 
die geiftliche Rhetorik in einer eigenthümlichen Ge- 
walt hervortreten, und als Frindp der Homiletik *) fo 



*) In einer Abhandlung! welche manche treffende Winke giebt: 
Eutwickelung dea Harmonieprincipt nnd Anwendung deflfel* 
ben XI» f. w. in dem Bremifchen und Verdi fchen theo- 
logifehen Magazin 4ten Bandet iH. St. wird S. 191. folgender 
Grundfatx alt Frincip der Homiletik aufgeitellt: »Beitrebe 
y^dichy deinen eigenen Ideenürom und die davon abhängendea 
yyGeünnungen und Bmpfindungen immer mehr mit der Reli* 
»^gion, die du zur SittenverbelTerung und Gemfltlisberuhigung 
ffdei^tiex Zuhörer rermittelft deiner Vortrige verbreiten und 
»yWflrkXam machen willft , in Harmonie zu bringen ; und 
»quelle, dann bei der jedetmaHgen Auswahl deines Thema, bei 
,»der Anordnung deiner Sätze» felbft bei dem ungefvichteXien 
^yAnsdrucke und dem natflrlichlten Wortbau beständig auf das 
,»forgfSltigfle dahin, dafs jeder Anwefende durch die Anmuth 
f^einer unterhaltenden Manuichfaltigkeit und zugleich ßets 
,,auf den dir vorfchwebenden letzten Hauptzweck derfelben 
»ygericbtet'e Einheit > ß» i. durch die Harmonie deiner Rede, 
ffUnh und unvermerkt mit dir in eine . völlig gleiche Stirn- 
9>mung der Seele« in eine harmonifche Seelenlage 9 hlneinge- 
»>zogen werden möge«*' Ob ich gleich die Gerechtigkeit und 
Wahrheit der Forderungen > welche diefer Satz in fich verei- 
nigt, nicht im minderen bezweifle» find» ich ihn doch nicht 



mit «• W» ^ucij^ (U^iÄfdefc ßgi^ohg^afjdtdll^ .fj^nft- * 

4.«^ fi ei ft e s; » i^f, 4..Mi# w.ijg:e;.;reijgftftig« %ifi4gr^ 

cliridliclier Jgc^(iffi|i^ i^ei^^ J^a^^vfijrüJicJ^^ia ^fi^ 
Homiletik felbft zeigen, wie diefca Princip eben fo- 
wohl auf gewöhnliche Predigten, als auf Kafualpre- 
digten, und Kafualreden, eben fowolil auf Predigten, 
welche unmittelbar den Willen zu beAimmen fachen» 
als auf Vorträge, die fich mehr mit Gegenßänden des 
religiöfen Glaubens und Gefühls befchäftigeu, ^anwendi. 
bar ift. So wie nun die Theorie der Beredfamkeit über« 
haupt die Lehren von der Erfindung, der Anordnung, 
der Wahl und Haltung der Schreibart, der körperli- 
chen Beredfamkeit insbe^rondere betrachtet; fo werden 
auch die Belehrungen der geiftlichen Rhetorik in die- 
fer Tierfachen Beziehung dargeftellt. 

So intereflant und wichtig auch «ine pragmatifche 
Gefchichte der Blietorik und Homilotik ift, fo wie eine 



^azu geeignet, an äer Spitze cler Hoxniletili ftU Princip zu Ae* 
hen. Er ifl auf der einen Seite viel zu weitf^L. reifig ausge* 
drfickt» und auf der andern Seite doch noch Qm Tag und un- 
beBimmt, da der YerfalTer gar nicht bemerkt, worinne jene 
harmonifcbe Seelenlage» welche der Prediger zwifchen fich 
und feinen Zuhörern hervorbringen willi eigentlich beltehe? 
und worauf üe lieh gründe? (dafs lienMmlich eine heilige Rich- 
tung des ganzen Gemütha. der Zuhörer wie des Redenden 
auf das Ewige Uj t welche in That und Leben übergeht.) 
Auch hätte das Princip der Hoxniletili aus einem allgemeinen 
pTincip der Rhetorik abgeleitet werden muITen. 
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GetbUrdito der Bd^dJiTaiAkeit Mbft; fo kann fis dddi 
in Üider phtloix)phifi3heii und religiöfisn Begrötidltng 
jener Wiffenfchi^ Hiebt erwartet werden, da fie uber-r 
aus viel nmfalst, tmd fdr ein ei^imto Werl^ den reich« 
lialtigflien'Stbff darbietet^ Idh begnüge mich daher, 
hitarnar den Wtm£^ einer kiurftigeiiBearbdtiing 
diefes' wichtij^ete 'G^genfittndlös tozudeaten, und der 
volfendeten Begründung 'dei^ Rhetorik und Hbinilelik 
itt '^ineift Icürten Anhange' «finä U^rficht bemetken»- 
wetl9]W SänSftto , wekho 4h«ils^ die Gefehichte der 
Bä^famkeiV'i'heiik diö khietönk und BomUetik feibft 
tntä 4Iire Oeftfalchän belzeffitoi JbeiKafögeu. 
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L it tera rifc her Anh a n g. 



I. Schriften^ V9elch^ die Gefchichte 
der Beredfamkeit betreff eit^ 



lieber die ältere und neuere BsredJa^tnJieii 
überhaupt. 

Jo» Ge, Walch DiJJeriatio deßttis orcUöriaeariieinter 
Graecosy RomanoSj Germanoa^ Oralionibua CellariL 
HaL ijoi. praemiffa» 

Jow ChiiEL Briegleb Von dem Unterfchiede ddr 
Beredfamkeit der Alteo und Neuen. Göttix^eo, 
1767. 4. 

Köhler Yergleichung der aUim und neuen BeredJQun* 
keit« Lemgo^ 1785« 8. 

fiugoBlair Vorlefungen über Rhetorik und fchöäe 
WiffenTchafleii, überfetzt vom Prof, Schreiter (Leip- 
zig und Liegnitz, 1785. 89, 4. fi. 8.). zu£ndd d<^ 
dten \ind Anfange des 3ten Theils. 

J^an Heusde Oratio de antiqua ehqueniia cum m« 
ceatiore comparaia» Utrecht, }8ö5. 8. 



42() LiUerariTclier Axiliang« 

Preufi; Di« fchönen RedekiiiiRe in Deulfclilaud, von 
ihren erften Anfangen bis auf die neuefteu Zeilen, 
Q Theile. BcrL 18 1 4. 1816. 8. 

TJeher die politifche überhaupt. 
Ecthardi Programma de arlis oraioriae in Jvro 

ßUia. Quedlinburg, lyoS, 4. . 

Mich* Schreiber De artis oratoriae in firo faii9j 

Königsberg, /i 709. 4. 

TJeber die ältere überhaupt. 
Crefollii Theatrum peteruni rhctorum^ oralorum^ 

declamatorum 5 libris eXpoßium* ' Pärißis' iüio. 4. 
Jb. Ge. TValch De praemiis veter um Sophiflarum, 

atque oratorum. Jenaer 1719. 4, 
Reufchii Oratio de veterum ehqueniiay Hebnßadiiy 

1723. 4. . ' -iv . 

Jenifch AeÄhetifch - kritifcli© Parallele der beiden 

gröfsten Redner des' Allerlliums, Demoltlienes und 

Cicero. Berlin, 180 1. 8. 
Lahor pe Lycee ou Cour 8 de Uiterature ancienne et 

moderne^ nouvelleedüiony torne dottxieme, v/^m, 

1817. 8: 

lieber die griechifche. 

PI ata in mehreren feiner Dialogen, rora^üglich . im 
Gorgiasj Protagoras^ Phaedrwt^ Hippiaa 9 EuUhy^ 
demus. 

Dionyfii Halicarnaffenfie de pr,aiqrihu9 anr 
tiquis Commentarii j im 5tcn und 6teq B^nd der 
Reiskifchen Ausgabe feiner fammtlicb^v Schriften« 
Lipß 1775. 77* 8. - / . 

PlfitarchiiPfeitdomFlutarcIii) vitae decem r/ieiorum 
im glen Bande der Reiskifchen Ausgabe. JLipfiae^ 
1778. 8, 

Hardion d/JJertatiöna Jur F origine et Iß^ progres 
de la rhiforique dans la Greoe la Abhandliingen in 
den Memoires de t \^cadßmie dea infcripiione et de 
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belle$ letires^ T* i3, 19. und in mehreren folgenden 
(nach der tu Amfterdam gedruckten Octarausgabe). 

B.uhnhenii lußoria oralorum graecorum critica prae* 
nUffa edäiord P* RuüUi Lupi de figurU fententia^ 
Tum et elocuiionisy Lugd» Baiat^. 1 768. S* 

DemoAheneft ala Staalsmann und als Redner, von Be« 
ker. • Halle und Leipzig, 2 Bände 181 5* j8i6. 8. 

Coray's Bemerkungen in dem Werk: 'jSklrpfixi] ß^^ 
ßho&i^'Cfj tofiog ngwTog^ tofiog devrsQog 'mit der be- 
fondern Auffchrift: ^laoxQarovg Xoyoif mi ini^oxoXai 
etc. £1^ naQMioig, 1 8 1 a. 

Hißoire criiique de t eloquence chez les Greca par J?e- 
lin de Batlu. Paris, i8i3. 2 B, 8. (umfafstauch 
die chriAliche Beredfamkeit in den beiden ei^ßen Sae- 
culis nach Chrißo), 

Manfo ?ermifchte Abhandlungen und Auflatze. Bres- 
lau, 1821« 8. 

TJeber die romifche, 

Ciceronis Brutus ^de claris oratoribua dialogus) 

befonders lierausgeg. von Wetze 1. Halle, 1792. 8, 

Vergl. damit eben deflelben 3 Bücher de oraiore, und 

f. orator an mehreren Stellen. 
Quinctiliani inßüutL oratL L 3. c. i. 
Die den Schriften des Suetonius gewöhnlich bei- 
' gefügte Abhandlung de claris rlietorihus. 
Auetor dialogi de caußs eloquentiae corruptae^ her- 

ausgeg. von Schulze. Leipzig, 1788; 8. 
Clodius de praefidiis eloquentiae Romanae. k Lip^^ 

ßde^ lyßa. 4. 
TValther dijfert» de veter um, inprimisque Ciceronis 

urbanitate. Halae ad Salam^ 1772.4. 
Mehrere Abhandlungen in Erheßi (Jug. Guil)'opU' 

fcuUs orator io ^philologicis. Lipß 1 7 9 'i • 8 . 

lieber die neuere Beredfamkeit, 
Du Vair de t dloqjuence ßrangoife^ in f. oeupres. Pa- 
rJ8| i64i. ß)l p. 389. ygg. 
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h O. Efohhoro Gefchichte der fchönen Redeküafte 
ia den nmieren Landesfprachen, ifi. JB. GÖttingeu, 
1807. n B, 1808, 8. 

Hörn Gefchichte und Kritik der deutfchen Poefie und 
Beredfamkeit. Beriin, i8o5, 8. 

Deffelbexi die Poefie und Be^edfamkeit der Deut- 
fchen, 3» B. B^Iin, i8a4. 8. 

Das fchon oben angeführte Werk von Preufs. 

•^outerweck Gefchichte der Poefie und Becedfam- 
keit feit dem Ende des i3ten Jahrhunderts, ifter 

" bis i3ter Band. Göttingen, 1801 -— 1830. 

Teut oder: theoretifch-praktifches Liehrbuch des ge- 
fammten deutfchen Spraphunterridits (VonHeinw 
fius) vierten TheiL» erfte Abtheilung. 
Berlin, 181 1. auch unter dem Titel: Gefchichte 
4er Sprach«- , Dicht - und Aedekunft der Deutfchen, 
ifie Abtheilung (von den älteften Zeiten bis zur 
Mitte des lytenSaec.)- 

Veher die neujore politifche insbePondere» 

Hegewifch Gefchichte ^tc englifchep Parlements« 

' beredfamkeit. Altena, i8o4. 8. 

Die treffenden Bemerkungen über Fox Beredfamkeit 
in der hallifchenliitteraturzeitung von 181 3. N. 271. 
in der Recenfion der Schrift: A hißory of ihe earfy 
pari cf ihe reign of James thejecond^ hy the Rigth 
Charles Jfamea Fox* l4ondon, 1808. Vgl. auch die 
Jenaifche allgem. Litteraturz. N. y. von 1816^ 

Bemerkungen über italiäüifche Beriädfamkeit in 
dei* Leipziger Litterat urzeitung von 18 13. ]S. 18. 
und über die hollündifche die Leipziger Litte- 
raturzeitung N. 17. von 18 18« 

lieber die fianzelberedfam'keit. 

Bernardini Jerrarii de rüufacrarwnecdefiae pö- 
i^ris toneiönuni Uher^ cum ptt^efalione G^ Grae^^ 
viif XfUrdjectiy idga, 8. 
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Tzfchirhihr riopem cofiiiri&niäitioitiw de cktris veie^ 
ris eäcl^äe oratoribus. JApßxie 1817 — i8ai» 4. 

A u g u ft i die .hfeill^en Handlungen der Chriften arcliäo-* 
logifch dargeftellt, 3, B/Leipzig, 18 2 3. 8« ' 

Oöeize cdmmentalio de concionatoribwi iIIußriBus\ 
Jlnnahergae\ 1700. 4, 

Prüffing' dijjertp tlieoL de aoncioTÜbua arlificioßs, 
Roßockti^ 1704. 4. 

Beier diatribe hiflorica de Chiyf^ondB petena Oer^ 
maniae^ SoÜquelae^ 1738. 4. ^ 

Ebendefn Antwort auf die von Netzdorfer wi- 
der deflen diatribe gemachted Eiöi^rfe, Salzwedel^ 
1738; 4; 

Meißer Beiträge zur Gefchiehte der deutfohen Spra-- 
che und Naiionallitt^ratur, Zürich^ *777- 8, a.Tb. 

Efclienburg Verfuch dner Gefchiehte der öffentli- 
chen Religionsvbtträge in der grieohifchen und la- 
teinifchen Kirche von deii Zeiten Chrifti bis zur 
ReforinMion, erfter Haoptabfchnitt. Jena^ 1785« 8. 

Ph« H. Schuler Gefchiehte der Veränderungen des 
Gefchmacks im Predigten. Halle, 1792 — 94« 
3 Theile. 8. 

£.bendeffelben Beitrage aar Gefchiehte der Ver- ^ 
änderungen des Gefchmacks im Predigen. Holle, 
1799. 8. ^ 

I. W. Schmidt kurzer Abrifs der Gefchiehte der 
geifilichen Beredfamkeit und Homiletik (oder 3ter 
Theil feiner Anleitung zum populären Kanzelvor« 
trage). Jepa, i8oo« 

G. Ch» Cannabich doquentia ludqeorum ei Chri'- 
ßianorum facra inde a Mofe ueque ad Carolum üf. 
ußtatcty quatuor orationibus in conventibusfacria exf 
poßta^ als Anhang feiner Anleitung zur gehörigen 
und dem Geifte des gegenwärtigen Zeitalters gemä- 
fsen Einrichtung chriftlicher Religionsvorträge* 
Leipzig, i8o6. 8» 
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CX Fr. Stäudlin Gerchicbte der theologirchen Wif- 
fenfchaften feit der VerbreitUDg der alten Littera-- 
tüi', a Theile, Göttingeu, 181,0. 11. (auch unter 
dem Titel: 

I. G. Eichhorn Gefchjchte der Litteratur von ih- 
reia Anfange bis auf die neueßen Zeiten, 6ter Bd. 
ifte und ate Abtheilung. 

lieber das jetzige Predigtwefen in Italien £ die Co- 
rinna der Frau ron Staei aten Theil S, 119, 

folgg. . 

Martini La guna Auffatz über polnifche.Kaüzel- 
reduer in T z f c h i r n e r' s Memorabilien fiir daa 
Studium und die Amtsführung des Predigers, drit- 
ten Bandes erftein Stück;^ Leipzig, 181a. 8. 

Goldhorn über den Zuftand der Kanzelböredfam- 
keit in England, in Tzfchirnör's Magiazin für 
chriftliche Prediger 3. B. 1 St. Hannover und Lpz., 
i8a5. 8. Vergl. mit 3. B. a St. 

Bio^derftedt Geift des pommerifch - rügenfcben Pre- 
digtwefens. Stralfund, i3ai. 8. 

Verfchiedene einzeltie minder bedeutende Abhandlun- 
gen , welche in die Gefchichte der Beredfamkeit 
' eiiifchlagen, findet man angeführt in des Herrn 
V. Murr Journal zur Kunftgefdiichte und allge« 
meinen Litteratur, zehntem und eilftem Theil. 
Nürnberg. 1781., 83. 8. 

S. auch Wagiiitz homiletifche Abhandlungen und 
KriLitcn, i Sammlungen,^ Halle, 1783. 85. 8. 
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IL Schriften y welche die Theorie 
der Beredfamk^it behandeln. 



• A. Unter den Alten. 

1. G r i ä c h e n» 

Ariflotelia tres libri de arte rJietorica befonders 
herausgegeben Lipfiae^ 1772. 8.. Man findet fie 
nebft f. rlietörica ad Alexändrum (an deren Aechtheit 
gezweifelt wii-d) im 4ten und 5ten Theil der Zwei- 
briidker Ausgabe, ♦. 

Demetrius mQt iQfitjvslaQ (de elocutiöne (herausge- 
geben vonFifcher nebft dem Jiberius defvhema^ 
iibu3.apud Demqßhenem, dem Seuerua de Etho- 
% poeiayMnA Anonymus de rheiorica). Lipf^ i^T^. 8, 
^ Tiberiue Rhetor de figUria, altera parte auctior^ 
ima cum Ruft arte rhetorica edidit J. T. Boif^ 
fonade* Lond. i8i5. 8. 

Dionyfiue Halicarnaffenfieiti föinen oben er- 
wähnten c&mmentariie öder iudiciis de oratoribus 
antiquis, und f. eben fo fchätzbaren Werk de com^ 
pcfitione Perhorum^mQl ayv&iamg ovofidrwv). Die 
ihm beigelegte (zu Leipzig, - 1 8o4. 8. von mir her- 
ausge^gebene) r^vij ^r^o^ixi^kaun nicht als das Werk 
diefes einzigen rhetor betrachtet werden. 

Herrnogenia Tarfenfia libri ^. de jbrmia oraio^ 
riia {neql iSewp) befonders herausgegeben von 
Sturm/ 1571. 8. und nebft feiner Schrift irr^pj 
riav ataffeoAf (de partitihne ßatuum)^ f. 4. Büchern 
de inveniione und f. Abhandlung nhQt (jti&oSov Sei- 
voniTog zu Colin, 1 6 1 4. 8- mit dem Comlntotar des 
Laarentiua. E^hrndeO:. progymnaßnata (graecere^ 
cenfuit et Beremißmque fjöiia illuftrauit Feefen-^ 
ma^i. Nürnberg, 1 81 2.^, 
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DiQnyfii Longini liber negi «i/fot/g {ße fuhlirmr 
tati) herausgeg, von Morus, Lipf, 1769. 8, 

Aelii jirißidie Ubri de orationecipiU etßmpüei 
(^jteql Xoyov nohtMov ocal dtpelovgy mit f. übrigen 
Schriften herausgeg. Lipf« lyiS^ 8, 
.]Sine Sammlung anderer griecliifcher Rhetoren^ deren* 
Schriften weniger Gehalt and mehr l^Lftorifchen als 
afthelifch - kritifchen Werth haben, veranßaltete 
^I du s^ Venedig j i5o%. ßl 

2m S p m e r^ 

Incerti auctoris rketoricomm ad C» Heren'- 
nium Ubri quatuor, beübndeis herausgegeben nebft 
den Büchern des Cicero de inpentUme {^cum notia 
tMJoriorum et J. G* Gfaepii) von P. Burmannas &- 
cundus. Jjugd. Batap» 1761. 8* und von Schütz: 
üf. T. Ciceronis opera rhetorica Pol. L P. 1. IL 
Ziff* i8o4» 8. Man findet fie auch in d^i Aus- 
gaben der fammtlichen Schrien des Cicero^ den 
man ehedem gewöbuHch für den Verfafler diefer 
rheforifchen Kommentare hielt* 

üf. T» Ciceronis duo Khri de inpentiane X^^ A\e 
irorhin genannten Burmännifcheit und Schützifchen 
Ausgaben). 

Ekisdem tres de oraiore dialogi, befonders herausge- 
geben von Harles. Nürnberg, 1776. 8. und 
Schütz: Cicero opera rhetor» Fol IL jR 7. IL 
Lipß. i8o5* i8o6. 8. Cicer. de orßtore Ubri tres 
recer^uit^ ilbißraviU animadverßones adieüt Mül^ 
ler^ Idpfiae et Zultichav. 1819* 8. 

Ei US dem orator ad M.JBrueam, edit. SchircuJu Halle, 
1766, 8* — Weniger bedeutend find feine par/s- 
tiones oratoriae und topica. 

M* Jlrmaei Senecae Ubri /%o^ eontroperpariem' (ien 
Ausgaben der Werke des Fhiloibphen 4%/feca, wel^ 
eher, fpaler lebt e, gewäh^üch beigefügt)« 

Af. Fabii QuinctilianiUbri xiisinfiitutiomunora* 
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toriaruniy herausgeg. von Gefsner.. Göttingen, 
1738. 4. die neueße und beüe Bearbeitoog ift 
QuinctiL de inftit. orat libri duodecim recen/uii 
et annotatione explanavii &• L^ Spalding^ 4 /^o« 
lumm. Lipßae^ 179^ — i8i6. Eine kürzere fehr , 
brauchbare Ausgabe: QuinctiL de Infi, or, lihri duo^ 
decim ex Spaldingii recen/ione, editio ad fcholarum 
ufum aceommodata, curante Wolfia a Volwnnu 
Upf^ i8i6- 18121. 8. 

Eine Sammluug anderer römifcher Rhetoren, welche 
minder wichtig find, bcfit56eu wir von Pithöeua: 
aniiqui rheiores latini e bibUotheca Fiihoeij edit. 
Cnpperonner* Strafsburg, 1756. 4. 

Die rhetorifchen Grundfatze der Alten find gerajumelt 
von F. A. Wiedeburg: praecepta rheiorica e li* 
bris jirifloteli8f Ciceronis etc. coUecta, Braunfchweig, 
1785. 8- . 

B. Ureter den Neueren. 

|. Schriften^ welche die Theorie der Bered- 
samkeit im Allgem,einen behandeln^ 
ohne fich auf eine hefondere Art 
allein zu befchränken* 

a. Lateinifche Werke. 

Eraami Roterodami über de dupUci copia rerum 
et verborumj Lugd, Bat, i535. 8. 

Die rhetorifchen Schriften des Jb. Sturmiua: Ubri 
duo de amijja dicendi ratione. Argentorati ^ fine 
anno S* de uniperfa ratione docutiowe rhetor* Ar* 
gentorati i5a6. 8,. de imitcUione oratoria^ ib* 1576. 
8. (edit. HcdlbauerL Jenae^ 1726, 8.) de periodis 
Ubeäus edifus cum Dionyjii Halicarn. libro de contm 
pofit. perborum, Argentor. 1 55o. 8. {et HaUbauer. 
Jenaej 1734. .8). 

Melchioria Junii eloquentiae eomparandae me- 
Schot f 4 Grundlegung. E e 
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tliodus, jirgentor. iSgi. 8. ei> animorum conci* 
liandorum et mouendonwi ratio. Mümpelgard, 
1 596, 8. 

Antonii Luili fepiem Ubri de oratiorve. Bafel, 
iSSS.fol 

Hicolai Ca uffi n i i de eloquentia facra et profana 
Ubri 16. Paris, i643. 4. 

Jo. Voffii inßilutionum oratoriarum tibri fex* Lug^ 
duni Batap. i63o. 4. nach der dritten Ausgabe 
(auch im 3ten Bd. £ainer Werke jimflelod. 1697. 
fi}V) ei. Über de con/iitutione et natura rhetorices. 
' Haga^ Com. i658. 4. de imitatione oratoria jinu 
flelod. 1647. 4. rhetorices coniractae Ubri quinque. 
jimfid. i655. 

Mich. Radau oraior extemporaneus ^ Coloniae, 
1691. la. 

Verfchiedene Abhandlungen von Berg er: defide ora- 
toria in argumento rei geßae, Viteb» 1710. 4, Spe^^ 
cimen rhetorices augußae ib, eöd. anno und nx)pum 
^ fpecimen rhetor. augyfiae ib lyiS. 4. duae dijfer- 
tatt.de orätione marata, yiteb, 1713. 4. de yXvxv^ 
TfjTo^ facrae fd. ib. 1 7 1 &• 4. de naturdli pulcritudi- 
ne oratiohia. Lipß 17QO. 4. to asfivov in orätione 
Taciii ex Hermogenia äifcipKna expenßan. yiteb. 
i7a5. 4. ei. oraior. f^teb. 1728. 4. 

Das bekannte Werk von /. At Ernefiii irutia rheioA 
rica in feinen öfters aufgelegten initiia doctrinae fo- 
Udioria. 

Jo, Matth. Gefaner primae Uneae artia orät Jenas 
1776. 8. 

Grigely inflitutiones oratoriae in ußnn gymnaßo-» 
rum regni Hungariae. Budae^ 1809. 8» 

h. Werke in franzöfifcheTy en^glifcher und an- 

dern auswärtigen lebenden Sprachen 

gefchrieben* 

Bernard Lamy la rhetorique. Genf, 1730. 8, 
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Fenelon dicdqguea, für Tiloquence et lettreafur la mÄ 
me; ä Paris et^mßerdam. 1714. 8, Deutfeh: Fe- 
nelons Dialogen über die Beredfanikeit im allge- 
meinen und über die KianzelberedTainkeit insbefon- 
dere überfetzt von J. C. Schlüter, Münßer, i8o3. 
8. und: des Erzbifchof Fenelon Gefpräche u. f. w. 
überfetzt von Schaub, mit einer Anrede ab die 
katholifchen Geiftlichen Würtembergs von Werk- 
m elfter. Tübingen, 1809. 8. 

Principes pour la lecture des orateure^^ 3 Tomes 
ä Paria y ij5k. 8. Dentfch überfetzt Hamburg, 
lySy. 8. 

Batteux ooura de helles lettres, Paris, 1764. 4. über- 
fetzt mit Zufalzen von Rammler. Leipzig, 1774. 
4 B. 8. (nur der 4te Band gehört hieher.). 

George CampheV s the phihfophy of rhetoric. LiOri" 
don, 1776. 8. 2 Theile. Dtßutfch: Campbel Philo- 
fophie der Rhetorik überfetzt mit Anmerkk. von 
D, Jenifch. Berlin, 1791. 8. 

John Law fon^s lectures concerning oratory. Dublin, 
1759. 8. Deulfch: Lawfons Vorlefungen über 
die Beredfamkeit aus dem Englifchen iiberfetzt. Zur 
rieh, 1773. 2 B. 8. 

jd courfe oj" lectures on oratory and criiicifm by Jo^ 
feph Prießley. London^ i777- 4f. überfetzt von 
Prof, Efchenburg. Leipzig, 1779. 8. 

Principes gener aux des helles lettrespar Domairon, 
ed. 3. T. IL Pariö, 1807, 8. 

The principles ofeloquence hythe Abbe Maury^ transL 
ßrom the Frenoh with additional notes by /. Neal 
Laie. London 1793. 8- 

J. B. Daulnoy abrdgd des regles de V ort oratoire^ 
fuivies dexemples choißs. Elberfeld^ 181 4. 8. 

Das Werk des Hugo Blair und feine fchätzbare 
deutfche Bearbeitung habe ich bereits obtn er- 
wähnt. ■ Xk ' ' - 

^ Ee 7 
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» 

O ff^enowie iStytu przez Sianistawa Hr. Polohiego 
{^yon der Beredfamleii und dem Styl ^on Stcaiialaw 
GrafPotohi) Warfcliau, i8i5. 8. (Neiigriechifch :) 
j^ijTOQixri ix tvip ivdo^oriQwv taxvoyQa<fcip na'kaiwp xal 
V6(aT€Q(av sQaviO&Haa xal avva^&eioa vno^ Neorpvtov 
ßdf/ißa didipiloriuov avpdQ0u7]g riov ofioytvüv* Paris^ 
i8i3. 8. ' 

c, Deutfche Werke, 

J. C, Gottfched ausführliche Re4^kurill nach An- 
leitung der alten Griechen und Römer 4 Th^ie« 
Leipzig, 1759. Ebendeff. akademifche Redek«nlt 
zum Gebrauclie der Vorlefungen. Leipzig,, i yög« 8. 

^ £ b e n d e rr. Vorübungeu der Beredlamkeit zum Ge. 
brauche der Gyuinafieu und gelehrten Schjilen. Leip- 
2'g> »775. 8., 

R C. B. Wiedeburg Einleitung zur deutfcheu 
Wohlredenhelt und Beredfamkeit, Jena, 1798. 8« 

C. F. Baum elfter Anfang8grün<Ie der Redtkunß. 
Görlitz, 1781. 

J. B. Bafedow akademifches Lehrbuch prolaircher 
und poetifcher Wohlredenheit» Koppenliagen^ 
^ 1756. 8. 

B. Munter allgemeine Redekunß. Jena, 1763.. 8. 

J. P. Miller Anweifung zur Wohh^edenheit nach den 
auserlefenften Mufteru franzöfifcher Redner. Helm- 
ftädt, 1763. 8. 

A. F. Büfching GrundriGs der Redekunft. Berlin, 
1771. 8. 

J. G. Lindaer kurzer Inbegri£f der Aeßhetik, Re- 
dekunft und Dichtkunft. Königsberg, 1771- 73. 
a. B. 8, 

R. B. Grafer praktifche Beredfamkeit in Regeln, 

Gxempehi und Muftern. Augsburg, 1774. 8. 
J. J. Efchenb'Urg En|;wurf einer Theorie und Llt<* 
teratur der fchönen Wiffenfchaften, ate Auflage. 
Berlin, 1789. 8, 
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J. A. Eberhard t Theorie der fcliönen Künlle und 

Wiffenfchalteu. Halle, 1789. 8. 
Ferd. DeUbriick über das Schone in den redenden 
Künßen. Magdeburg, 1798. 8. 

J. H. M. Ernefti neues Handbuch der Dicht -|iud 
Redekunft in Beifpielen, Grundfatzen und Regehi, 
2 Theile. Bayreuth, 1798. 8. ^ 

Ebendeffelben tbeoretifch - praktifches Handbuch 
der fchönen RedekünAe für die obern Klaffen ge- 
lehrter Schulen, i. Theil (Djchtkunft), 2. Theil (Re- 
dekunft), 4. Auflage. Quedlinburgs 1820. 8^, 

J. G. E. Maafs Grundrifs der allgemeinen und befon- 
dern reinen Rhetorik. Halle, 1798. 8. Dritte Auf- 
lage, 1821. 

Belehrungen für Redner in Beifpielen aus den vorzijg- 
Hchften Reden alter und neuer Zeit erläutert. Bres- 
lau, 1800. 8. 

G. G. Fülle bor u Rhetorik. Breslau, 1802. 8. wie- 
der herausgegeben von Menzel. Breslau, 1820. 

K, H, L. Pölitz pra|:tifches Handbuch zur ilatari- 
fchen un(^ kurforifchen Lektüre der deutfchen Klaf- 
fiker, 4 Theile. Leipzig, i8o4. 5. 6. wo der 4te 
Theil von S. 21 3. an die eigentliche Beredfamkeit 
behandelt. 

Ebendeffelben: Das Gefammtgebiet der deutfchen 
Sprache, 4 ter Bd. Leipzig, 1825. (enthält die Rhe- 
torik.) 

Encyclopädifche Anfichten einiger Zweige der Gelehr- 
famkeit von Kraus (nach feinem Tode herausgege- 
ben von Auerswald) erfter Theil. Königsberg, . 
1809. 8. , 

J. Loreyn Rhetorik nebft einer lateinifchen und 
teutfchen Chreftomathie , 2 Theile. . Mannheim, 
1809. 8, . . ' 

Teut oder theoretifoh-praktifches Lehrbuch des ge- 
fammten deutfchen Sprachunterrichts von Hein- 
fiu», dritter Theil (auch unter dem Titel: Der 
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Redner und Dichter, oder Anleitung zur Rede inid 

Dichtkunß). Berlin, i8io. 8. 
Die Beredfamkeit eine Tugend, oder Grundlinien einer 

fyftematifchen Rhetorik von Franz The rem in. 

Berlin, i8i4. 8. 
Seebode Programm über, Rhetorik und oratorifches 

Studium, Hildesheim, i&iS. 4. 
R e i n b e k Handbuch der Sprach willenfchaft , a . Ban- 
/ ' des !• Abtheilung (die Rhetorik enthaltend), EQen 

und Duisburg, 1,816^ 8. 
Adam Müller zwölf Redto üb^ die Beredfamkeit. 

Leipzig, 1816. 8. 
Jahn über Beredfamkeit und Rhetorik. Bern, 1817. 8. 
Mallinkrodt über Beredfamkeit überhaupt, xmd über 

geifUiche, Staats -und gerichtliche Beredfamkeit ins- 

befondere. Schwelm, 18 a 1. 8. 

2. Schriften^ welche einer hef anderen Ar^ 
der Beredfamlieit gewidmet find. 

A» Anweifungen zur ger^ichtlichen 
BeredfamkeiU 

Beanard Vorrede zu den oeuvrea de Cochiriy con^ 

tenant fes plaidoyers, factums^ memoires etc* Paris, 

lyöi. 6 p^lL 4. 
Camus lettres für la prqfejßon cPadt^ocat etc> ed» 3. 

T. a. Paris, i8o5. im aten und 6ten Briefe. 
Die oben angezeigten Werke : principes pour la lecture 

des orateurs L i« cA. "i^fect. 3. deteloquence duhar- 

reauj und Domairon: principes generaux de beüea 

lettres T. IL 
K. S« Zachariä Anleitung zur gerichtlichen Berede 

famkeit. ' Heidelberg, 1 8 1 o. 8. 

h* Anw cifungen" zur geißlichen Beredfamkeit, 

Aus den Schriften der Kirchenväter verdient hier 
die in den Werken des Chrifoßomus befindliche 
Schrift. 7t£Ql UQwavvfiGf de facerdoüo libri fex^ be- 
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merkt za werden; und Augufiinus im 4ten Buch 
de doctrina chrijiiana. Die erlteire ift befouders her- 
ausg. von B e n g e 1, Tübingen, i 7 a 8. Deutfche 
Bearbeitungen diefer Schrift: Des heiligen Jo. Chry- 
follomus 6biicher vom PrieÄerthiim, verdeutscht 
dutch Haffelbach. Stralfund, i8ao. 8. Des heili- 
gen Chryfoftomus 6 Bücher vom Priefterthum, 
überfetzt mit Anmerk. von Ritter, Berl. iSqi. 8. 
Aus dem Mittelalter bemerkeich Rabani Mauri - 
de inßitiUione clericorum libros treß^ T. V- et VL 
edit, Colon* 

a) Lateinifcht Schrifteru 

Andr* Hyperii Kbri duo de formandis concionibus 
facris^ Tremon. i555. Bafil i563. neu herausge- 
geben ; de firmandis concionibus facrisßpe de in- 
terpretcuionejcripturarum popiJari libri duoa^ectis 
animadperßonibus et Orthii oratione de vita et obitu 
Hyperii, edidit TVagnitz. Hcdis^ 1781. 8. 

Erafmi eccleßaftes.Bakl^ 1 535. 4. opjp. ed* Jjugdun. - 
r. V. Erafmi eccleßqflae libri quatuor^ recenfuiij 
in capita divißty indice inßruxit Klein* Lipßae^ 
1820. 8. 

Me l an c hthon de officio concionatoris* Ulm, 1 5 3 5, *- 
ei: de rhetorica libri tres. Bafel, iSig. 4. 

Chr. C h e jnni t i i methodus eoncionandi, Jenae^ 
1666. 8. 

Henr. Jlkfülleri orator eccleßqßicus* Roßoch. 1670. 4. 

Jo. Guil. Bdieri cömpendium theologiae homilen^ 
cae^ Jenae, 1677. 8. 

JVilh. Lyferi curfus homileticus^ f^teb. 1701. 8, 

Joach, Langii oratoriafacra. Frctnkof Lipf. 1 7 o 7 . 8 . 

Ideqm eloquentiaeßacrae praeßde X C. Böhmer acc^ 
demica dijjert. exponet J. C^ Leonhard, . JFfelm-^ 
fladiiy 1708, 4. 

Romani Teile ri infliiutiones theologiae homileticaej 
,Lipß' 1741. 8, 
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Sam. Murfinna honuletica^ 1766. 8. 

Henr. Traug. Sehend delectus obfert^ationum honu* 

leticarum nofiris mctxime temporibus apiarunij Vi^ 

ieb. 1791. 8. 

ß) Franzö/ifcke und englifche» 

Fondyce^s Homiletik (aus dem Englifchen überfeLzt 
unter dem Titel : Theodor, oder die Kunll zu pre- 
digen. Hannover, 1770.^8.) 

The fafhionable Preacher^ or modern Eulpii^ Eloguence 
difplayed. Liondöny 1792, 8. 

Das oben genannte Werk des Fenelon. 

Gisberl fdloquence chreiienne dans Tidee et dans la 
pralique} noupeUe ediiwn ai>ec les remarques de M, 
LenfanL Amflelod. 1728, 8. Deutfeh: Die ch riß- 
liehe Beredfamkeit nach ihrem innerlichen Wefen 
und in der Ausübung vorgeftellt durch Gisbert, 
überfetzt von J, V. Korn rümpf f. Leipzig, 1 740, 
8. neu überfetzt, mit Lenfant's und Oller- 
wald's Anmerkk« und Zufätzen vermehrte Qued- 
linhurg, 1769. 8. 

Ejjaifur Teloquence de la chaire\ panegyriques^ ^logea 
et dlfcours; par S. Em. Mgr. le Cardinal Maury 
etc. nouuelle Edition eori/iderablement augmentee T. 
J.IL Paris, 18 10, 8. 

Vergl. BruchAücke aas Maury's Verfuche über die 

^^anzelberedfamkeit aus dem Franzößlehen von M« 

Goldhorn in Tzfchirne'r^s Memorabilien für 

das Studium und die Amtsführung des Predigers, 

Sten B. 2tes St. (Leipzig, i8x3.) S. 46. folgg. 

* Objerpationa für Veloquence de la Chaire^par Mr» de 
Cheneviere^ Pafieur et Profejßur a Geneve^ 
»824, 8, 



Litterarifcher Anhasg. 441 

y)Deuffch€fPerke* 

Schriften:, welche die Ifomiletik in F'erbin- 

düng mit andern Zweigen der PaftoraU 

theologie behandeln, 

]. L.von Mosheim Paftoraltheologie. Leipz., 1769.8, 

J. G. RofeDmüller Anleitung für angehende GeiA* 
liehe «ur weifen und gewilTenhaften Verwaltung ih- 
res Amtes. Ulm, 1778. S.Leipzig, 1792. 8, Eben« 
de ff. Paftoralan weifung. Leipzig, 1788. 8. kürz- 
lich wieder aufgelegt. 

G. F. Seiler GrundTatze zur Bildung künftiger Volks- 
und Jugehdllehi^er. Erlangen, 1786. 8. 

G. Lefs über <5hriflJiches Lehramt, defTen würdige 
Führung und die fcliickliche Vorbereitung dazu. 
Göttingen, 1790. 8. 

A, H. Niemeyer Handbuch für chriftliche Religi- 
onslehrer,' a Theile, nach der 5ten Auflage. Halle, 
i8o5. 1807. (im 2 teaTheil ift die Homiletik be« 
tindlich.). 

F. H. Ch. Schwarz der chriAliche Religionslehrer in 
feinem moralifchen Dafeyn und Würken, 2 Bände. 
Giefsen, 1798. i8oo. 8, 

J. F. Ch. G raffe Paftoraltheologie nach ihrem ganzen 
Umfange. Göttingen, i8o3. 8. wo auch S. i4 ff. 
eine ziemlich voUftändige Litteratur der Paftoraltheo- 
logie bis auf jene Zeit befindlich ifl. 

G. Schlegel Handbuch einer praktifchen Paitoral- 
wiflenfcfaaft, mit der Lebensbefchreibung des Ver* 
faflers herausgeg. von Parow. Greifs wald, 1811. 8. 

L, Hüff eil über das W"efen und den Beruf des chrifl- 

lich- evangelifchen GeiAlichen, a Theile. Giefsen, 

1822. 23. 8. 
J. Flank das erfte Amtsjahr des Pfarrers von S. Göt- 
. tiugen, 1823, 8. 
Wolff der evangelifche Predigerfhind , nach feiner 

Wirkfamkeit, feinen Bediirfniflen und Erfordernif- 

feu dargefleüt. Lüneburg,' iSaS. 8. 
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Danz die Wiffenfchaften des . geiftlichen Berufs im 
Grundriffe. Jena, 182 4. 8. ' 

' Schriften^ welche die Honiiletih allein, zum 

Theil auclt in Verbindung mit Kate- 

checiky behandeln. 

Lange oratoria facra: wie man erbaulich predigen 

Toll? eine Abhandlung in f. Mof. Licht und Recht 
, S. 1190. fgg. 
F, A. Hallbauer Unterricht zur Kiugheit erbaulich 

zu predigen. Jena, lyaS. 8, 
Rambach Erläuterung über die praecepta homile" 

tica, herausgegeben von Fresenius. Giefsen, 

1736. 4, 
Rein b eck Grundrifs einer Lehrart, ordentlich und 

erbaulich zu predigen. Berlifi, 1740. 
Wa Ich Sammlung kleiner Schriften über die gott- 
gefällige Art zu predigen. Jena, 1747. 8. 
S. J. Baumgarten Anweif ung zum erbaulichen Pre- 
digen^ Frankfurt, 175a. 8. 
Simone tti vernünftige Anweifung zur geifüiclien Be- 

redfamkeit, Frankfurt an der Oder, 1754. 8. 
Förtfch An weifung zum erbaulichen Predigen. Göt^ 

tingen, 1757. 8. 
IVIofsheim An weif ung, erbaulich zu predigen, her- 

ausg. von Windheim, Erlangen, 1771.' 8. 
Heilmann der Prediger und Teine Zuhörer in ihren* 

wahren Verhältniflen. Göttingen, 1763. 8, 
"VVT- A. Teller Leitfaden der homiletifchen Vorlefun- 

gen, Helmßädt, 1763. 8, 
J. F, Grüner Anweifung zur geilllichen Beredfani- 

keit. Halle, 1766. 8. 
R. Graf^er praktifche Beredfamkeit der chrifÜicheü 

Kanzel, mit einer Vorrede von Lindemayr, 

2. Auflage. Augsburg, 1774. 4. 
Briefe über die Kanzelberedfamkeit aus d6m£nglifchen 

überfetzt von Frorinp. Frankf. u. Leipz. 1769. 8. 
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G. F. Maier Kunft zu predigen. Halle, 1772. 8. 

J. P. Miller Leitfaden der Vorlefungen über Homi- 
letik. Leipzig, 1774. 8. 

Koppen d'er Hauptzweck des Predigtamtes. Leipzig, 
1778.8. 

C, F. Bahr dt Homiletik. Frankfurt und Leipzig, 
1773.8. Ebendeff. Verfuch über die Bered fam- 
keit, 1780.8. Ebendeff. Rhetorik für geifüiche 
Redner, ate Auflage von Bücbling herausgegeben 

. Halle, 1798. 8. 

Theorie der geißlichen Amtsberedfamkeit für das Be- 
dürfnifs unferer Zeiten (von einem Ungenannten) 
Stendal, 1783. 8. 

Ueber die Bildung guter Prediger u. f. w. ( von einem 
Ungenannten) Flensburg 'und Leipzig, 1787. 8. 

G. S. Steinbart Anweifung zur Amtsberedfamkeit 
chriftlicher Lehrer, ate Auflage. ZüUichau, 1784. 
8. Frankfurt und Leipzig, 1787. 

W i 1 1 i n g einige, Gedanken über Kanzelvorträge. 
Göttingen, 1790. 

Einleitung in das Studium der £anzelberedlamkeit 
(von einem Ungenannten). Gera, 1791. 8. 

Marezoll über die BeAimmung des Kanzelredners. 
Leipzig, 1793. 8. 

J. W. Schmid Anleitung zum populären Kanzel vor- 
trage, 3 Theile, ate Auflage. Jena, 1795 — 1800. 

G. W. Ru 11 mann Anweifung zu einem erbaulichen 
und populären Kanzelvortrage. Leipzig, 1796. 8. 

J. F. W. Thym hiftorifch - kritifches Lehrbuch der^ 
Homiletik. Halle, i8oo, 8. 

J. O. Thiefs Anleitung zur Amtsberedfamkeit der öf- 
fentlichen Religionslehrer des neunzehnten Jahrhun- 
derts. Altona, i8oi. 8. 

J. A, Heynig Anweifung » zur Kanzelberedfamkeit 
nach Reinhards Gruüdrifle. Leipzig, 1802. 8. 

J. A. H. Tittmann Lehrbuch der Hamäetik, Bres- 
lau, 1804. 8. 
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G. eil. Cannabicli Anleitung zur gehöngen iiudl 
dem Geille'des gegenwärtigen Zeitalters gemafsen 
Einrichtung chriftlicher Religionsvorträge. Leipzig, 
1806. 8. 

W* Mercy^s Grundfätze der Beredramk;eit für jungä 
Geiftliche. Ulm, 1810. 8. 

PIi. Marheineke Grundlegung der Homiletik in ei- 
nigen^ Vorlefungen über den wahren Charakter eines 
proteftantifchen Geiftlichen. Hamburg, 1811. 8. 

J/C. W. Da hl Lehrbuch der Homiletik öder Anwei- 
Aing zur Amtsberedfamkeit chriftlibher Religions» 
lehrer. Leipzig, Rollock und Schwerin, 1811. 8* 

Ch. F. Ammon Handbuch der Anleitung zur Kau- 
zelberedfamkeit für chrißliche Religionslehrer, dritjte 
Auflage. Nürnberg, 1826. 8. 

H. A. Schott kurzer Entwurf einer Theorie der Be- 
redfamkeit mit befonderer Anwendung auf die geift- 
liche Beredfamkeit, zweite Ausgabe. Leipz. i8i5; 8. 
(Die weitere Ausführung meiner Theorie enthält das 
vorliegende Werk, die Theorie dei^ Beredfamkeit in 
ihrem ganzen Ümfafige u. f. w, deren zweite Ab- 
iheilung, die Theorie der rednerifchen Er- 
findung, 1834. erfchienen iil, die dritte und letzte 
aber in kurzem nachfolgen foU.) 

G. P. C. Kaifer Entwurf eines Syftems der geiftli- 
chen Rhetorik, Erlangen, 1816. 8. 

Grotefend Anfichten, Gedanken und Erfahrungen 
über die geiftliche Bei'edfamkeit. Hannover^ 18^4. 8. 

Schriften, welche Beiträge zur Homi^ 
letik enthalten, 

(Aus den lateinifchen Sc]iriften mnfs hier nocji nach- 
getragen werden H* Traug. Schenh delectus öbfer* 
väMonwn homileticarum noßris maxime temporibus 
aptarum. Wittenberg, 1791. 8.) 

Spalding, Salzmann und Refewitz. ner Ab- 
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haiicjlungen über einige wichtige uad gemeinnützige 

Wahrheiten der Homiletik« Berlin, 1783. 8. 
R ü h m er über Blair und Zollikofer. Leipzig, 1 789« 8. 
C. H. Heydenreich Grundlinien der geiXUichen Re- 

dekunft in feinen Betrachtungen über die Würde des 

Menfchen, mit Zollikofers Darliellungen über den- 

reiben Gegen (Und, herausgeg« ron J« G« Grub er. 

Leipzig. 1802. 8. 
Die Abhandlung über Kanzelberedfamkeit in J. G. 
^ Sauer s Predigten im Geilie derZeit.Coburg. 1801.8. 
H. Balth. Wagnitz homiletifche Abhandlungen und 

Kritiken. Halle, 17 83 — 85. a Sammlungen« 8. 
Jonat h. Schuderoff Beiträge zur Beförderung zweck- 

inäEsiger Kanzelvorträge. Braunfchweig, 1796. 8. 
F. £. A. H e y d e n r e i c h Abhandlungen über wichtige 

Gegeoftände der Homiletik. Leipzig, 1802. 8« 
F. V, Reinhard GeAändnilTe feine Predigten und 

feine Bildung zum Prediger betrelFend in Briefen au 

einen Freund. Sulzbach, 18 lO. 8. 
H. G^Tzfchirner Briefe reranlafst durch Reinhards 

GeßändnilTe u. f. w. Leipzig, 1811. 8. 
Dellbriick über die geißliche Beredfamkeit ein Auf* 

Iktz im Königsberger Aichiv von iSii. zweitem 
Stück. , ' 

Rofeumüller Beitrug zur Homiletik. Leipzig, 

18 14. 8. 

Zeitfchriftienp welche fich auf Homiletik 
/ oder auf die praktifche Theologie 
überhaupt beziehen. 

Homiletifch. kritifche Blätter für Kandidaten 
des^Predigtamtes und für angehend« Prediger (her- 
ausgeg. von Hanfiein und Sucro) 9 Hefte. Sten- 
dal, 1791 — 99. Neue homiletifch - kritische Blät- 
ter (von Hanilein und Pifhon, nach des letzte* 
ren Tode von HanAein allein) erfcfaienen £&^ 1799- 
unmiterbrochen , fo dafs jährlich ein Baud heraus- 
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gegeben ward. Seit dem J. i8i3. wurde das kriti- 
fclie Jahrbuch der Homiletik und Afcetik herausge- 
gebe^i von Hanflein und Wilmfen. Berlin. Es 
find 2 Bände in vier Heften erfchienen. 

Sturm homiletifches Journal 1765. angefangen. Danni 
fortgefetzt und erweitert: Journal für Prediger her- 
ausgegeben von Stürm, Pazke, u. a«m. von 1770 
— 1778. 8 Bände. Fortgefetzt unter D. G. Nie- 
rae'yer's Redaktion, mit welchem fich feit dem 
iiten Bande vorzüglich H. B. Wagnitz vereinigte. 
Unter Wagnit^ Redaktion allein feit 1789. zu 
Halle herausgegeben. Erfcheint feit dem ai. Bande, 
feit 1789. auch unter dem Titel: Neues Journal für 
Prediger. In den letztverwichenen Jahren wurde die 
Redaktion von Bretfchneider, Neander und 
Vater, für den Letztem feit 126. von Fritzfche 
und Goldhorn beforgt. Vgl.* auch die dahin gehö- 
rige Sammlung: homiletifche, katechetifclie, liturgi- 
fche u. f. w. Abhandlungen aus dem Journal für Pro* 
diger herausgegeben mit ^ufatzen von dem jetzigen 
Redakteur (Wagnitz) 1. Bd. 1 und ate Abthei- 
lung. Halle, 1789- 90. 8. 

J. R. G. Beyer allgemeines Magazin für Prediger. 
Leipzig, 1789 — 96. 12 B. 8- Ebendeff. Mufeum 
für Prediger erfler bis vieiter Band. Leipzigs ^797 
— 1800. 8. 

W. A. Teller neues Magazin für Prediger. Züllichau 
und F;reyf^adt, 1792 — 1802. 12B. 8. 

J. F. C. Löffler Magazin für Prediger, feit i8o3 — 
181 5. herausgeg. zu Jena, 8 Bände. 

Ammon Magazin für chriftlicbe Prediger, 6 Bände, 
Hannover und Leipzig, 1816 — f 1891. DalTelbe 
fortgefetzt von Tzfchirner feit 1823, bis jetzt 
vier Bände. 

J. Ch. F. Witt in g praktifches Handbuch für Predi- 
ger. Leipzig, 8. 6 Bande, 1792 bis 1798. 

Jonath. Schuderoff Joimial zur Veredlung des 
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Prediger - uiid Schullehrerftandes, des öfFentlidien 
ReligionscuUus und des Schulwefens. Altenbnrg, 
i8o2 — 1807. 8, Jeder Jahrgang umfäfsit a Bände 
ssu 5 Stücken. £beudein neues Journal zur Ver* 
edlung u. f. w. feit 1 808. herausgegeben, fpäterhin 
{feit 1811.) unter dem Titel: Annalen fiir Re- 
ligions-Kirchen - und Schul wefen, feit 181 8« Jahr- 
bücher und (feit 1822.) neue Jahrbücher für 
Religions- Kirchen- und Schul wefen. 

H. B. Wagnitz Memorabllien, den Predigern des 
neunzehnten Jahrhun<^erts gewidmet, 6 Stück. Hal- 
le, 180a — 1806. 

B. C. L. Natorp Quartalfchrift für Reli^onslehrer 
erfter bis dritter Jahrgang. Duisburg und Effen, 
i8o4 — 1809. Seit 1810. fortgefetzt von Reche 
unter dem Titel: Philalethia. 

Scher er allgemeines homiietifches und liturgifches 
Archiv, 1 — 4. Stück. Frankf. a. Mayn, 1800. 1801. 

H. W. R e h k o p f Prediger -Journal für %ichfen, 
8 Jahrgänge. Wittenberg, i8o3 — 1810. fortge- 
fetzt nach einem etwas veränderten Plane unter 
dem Titel : Zeitfchrift für Prediger zur Belebung ' 
der Religiolität durch das Predigtamt heratisgeg« 
von H. A. Schott und H. W. Rehkopf, zwei 
Bände, jeder aus drei Heften beftehend. Leipzig, 
1811. i8i2. 8. iß nicht fortgefetzt worden, 

H. G. Tzfchirner Memorabilien für das Studium 
und die Amisführung des Predigers, (jeder Band 
zu Q Stücken) Leipzig^ 8. feit 18 10 — 1820. acht 
Bände, jeder aus 2 Stücken beftehend. 

B a i 1 Archiv für die Paftoralwiffenfchaft, i — 3. Theil, 
Züllichau und Freiftadt, 1819 — 1821; feit 1822. 
fortgefetzt von Brefcius, Muzel, Spieker. 

Repertorium für die Angelegenheiten des evan- 
gelifch- chrifüichen Predigtamtes in Verbindung 
mit Andern, herausgeg. von Hildebrand, Meil- 
fen, feit 1825. jährlich 3 Hefte. 
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Vergl. übrigens über diefen und ajider» Zweige der ho* 
miletirchen Litlenitar J. S. £rfch Handbuch der 
deutüclien Litteratur erßen Baniles zweite Abthei- 
luDg, die Litteratar der Theologie enthaltend, Am- 
fterdam und Leipzig, 1812. 8. i5i. foJgg. 

Zur Gefchichte der Homiletik verdienen ver- 
glichen zu werden Roques paftmir Svang-elique^ 
Bafel, lyaS. 8. Thym obeii angefühltes hillorifch- 
krilifches Lehrbuch der Homiletik von S. 3i. an. 

Ammon oben genanntes Handbuch der Anleitung 
zur Kanzelberedfamkeit von S* ai. an« J. MV. 
S ch m i d genannte AnleHung zum populären Kan« 
zel vortrage im dritten Theil, MeiAer Beiträge 
zur Gefchichte der deutfchen Sprache im zweiten 
Theil. Zürich^ *777- 8. vorzüglich % 

Schuderoff Verfuch eiqer Kritik der Homiletik. 

Gotha, ^797* &• ^°^ 

Amraon Gefchichte der Homiletik feit der Wieder- 
her%llung der Wiflenfchaften, erßer Theil. Göt- 
tingen, i8o4. 8«. auch unter dem Titel: Gefchichte 
der proktifchen Theologie (gehört als dritte Abthei« 
hing zu der allgemeinen Gefchichte der Künfte und 

, Wiflenfchaften feit der Wiederherftellung derfel- 
ben, welche von mehreren Gelehrten gemeinfchaft- 
lieh bearbeitet wird.). 

Die Schriften und Abhandlungen^ welche einzelne 
' Theile der Rhetorik und Homiletik insbefondere 
betreffen, werden in den folgenden Bänden am ge- 
hörigen Orte angeführt. 
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